Volksfreund Kalender 


für Stadt und Cand 


adthüicherei 


ma nt 


Chronologiſche Charakteriſtik des Jahres 1937 
nebſt Grundlagen der Feſtrechnung 


Die goldene Zahl 

Die Cpalte 

Der Sonnenzirkel 

Der Sonntagsbuchſtabe 
Von Weihnachten (1936) bis Faſtnachtsſonntag (1937) = 6 Wochen u. 2. Tage 
mieten Pfingſten und Advent 28 Wochen 
Sonntage nach Trinitatis Séi 

Die Jahre der chriſtlichen Zeitrechnung werden von Chriſti Geburt 
an gerechnet. Das gegenwärtige 1937fte Jahr ijt ein Gemeinſahr vo 
365 Tagen oder 52 Wochen und 1 Tag und beginnt am Freitag, dem 
1. Janua j 

Die griechiſche Kirche zählt ihre Jahre feit Erſchaffung der Welt nach 
der byzantiniſchen Aera. Sie jest die Epoche der Weltſchöpfung auf den 
1. September des Jahres 5509 vor Chriſti Geburt und beginnt ihr 7446ſtes 
Jahr mit dem 14. September unſeres 1937 ſten Jahres. 

Die Ruffen zählten ihre Jahre nach dieſer Aera bis zu Pet 
Großen. it dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bedienen 
unſerer Jahreszahl; am 12. Juni 1 it auch in Rußland ber Grego! 
niſche Kalender eingeführt worden. 

Die Araber, Perſer und andere Bekenner des mohammedaniſchen 
Glaubens zählen ihre Jahre ſeit Mohammeds Auswanderung von Mekka 
nach Medina, welche von ihnen Hidſchred (Hedſchra) genannt wird. Sie 
beginnen am 14. März 1937 ibr 1356ftes Jahr, ein Gemeinjahr von 
354 Tagen. 

m der Türkei iğ am 1. Januar 1926 der Gregorianiſche Kalender 
et worden. 


Finſterniſſe und Merkurdurchgang im Jahre 1937 
Mond- 


Im Jahre 1937 finden zwei Sonnenfinſterniſſe und eine 


finſternis Dart, 

1. Totale Sonnenfinſternis am 8. Juni, in Mitteleuropa nicht fichtba 
Die Finſternis iſt ſichtbar in pol neſien, im Stillen Ozean mit Aus 
nahme des nördlichen. und weſtlichen Teils, im Südweſten Nord. 
amerifas, in Mittelamerika, auf den Antillen und im nordweſtlichen 
und weſtlichen Südamerika. 


2. Partielle Mondfinſternis am 18. November, in Mitteleuropa nicht 
ſichtbar. Der Anfang der Finſternis ift ſichtbar im äußerſten Norden 
und Nordweſten Europas, in Großbritannien, im nördlichen Eismeer, 
im nördlichen Teil des Atlantiſchen oan in Nord. und 
amerika, im Stillen Ozean und im Nordosten Aſiens. Das 
ift ſichtbar im nördlichen Eismeer, im nördlichen Atlantiſchen Ozean 
mit Ausnahme feines öſtlichen Teils, in Nordamerika, in Südamerika 
mit Ausnahme des öſtlichen Teils, im Stillen Ozean, im Often 9luftra- 
liens und in Nordoft- und Inneraſien. 


3. Ningförmige Sonnenfinfternis am 2,/3. Dezember, in Mitteleuropa 
nicht ſichtbar. Die Finſternis ift ſichtbar an der Oſtküſte Aſiens, auf 
den japaniſchen Inſeln, auf den Philippinen, auf den öſtlichen Sunda- 
inſeln, auf Neuguinea, in Polpneſien, im Stillen Ozean mit Ausnahme 
des ſüdöſtlichen Teils und im Weiten Nordamerikas. 


Merkurdurchgang am 11. Mai, in Mitteleuropa nicht ſichtbar⸗ Der 
Eintritt und der Austritt find allgemein ſichtbar im ſüdlichen Teil Aſiens, 
auf den Philippinen, in Weſtauſtralien, im Indiſchen Ozean und in Zentral- 
und Südafrika. 


Allgemeiner Lauf und Stellung der Planeten 
im Jahre 1937 

Die großen Planeten bewegen ſich in Bahnen, die nur wenige Grade 
gegen die Erdbahn geneigt ſind. Ihr ſcheinbarer Lauf am Himmel vollzieht 
fih daher innerhalb eines ſchmalen Gürtels, deffen Mitte durch den fhein- 
baren Lauf der Sonne beſtimmt iſt; ſie wandern durch die Sternbilder des 
Tierkreſſes. Dieſe Sternbilder find nicht zu verwechſeln mit den Zeichen 
des Tierkreiſes. Die Einteilung der Elliptik nach Sternbilder und die Be- 
wegung der Sonne während des Jahres in bezug auf die Sternbilder des 
Tierkreiſes wird durch folgende Zuſammenſtellung erläutert. 


Die Sonne tritt in das Sternbild 


des Steinbocks am 19. Januar entſprechend der Länge 298 50“ 
des Waſſermanns „ 15. Februar 326 
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Die Eintritte der Sonne in dieſe Tierkreiszeichen find in der auf den 
Seiten 110 und 111 enthaltenen Zuſammenſtellung der Planetenerſchei⸗ 
nungen angeführt. 

Die Zeit der beſten und bequemſten Sichtbarkeit der oberen Planeten, 
d. b. der Planeten, die weiter von der Sonne entfernt ſind als die Erde, 
fällt immer um die Zeit ihrer Oppoſition mit der Sonne. Während der 
Zeit der Konjunktion mit der Sonne, d. h. wenn ſie, von der Erde aus 
geſeben, jenfeits der Sonne ſtehen und von deren Strahlen verdeckt werden, 
bleiben ſie immer auf mehr oder weniger lange Zeit unſichtbar, und zwar 
um fo länger, in je größerer Nähe der Erde fie fid) um die Sonne bewegen. 

Die beiden unteren Planeten Merkur und Venus werden dagegen am 
beſten ſichtbar zur Zeit ihrer größten Elongationen, d. h. wenn ſie, von der 
Erde aus geſehen, am weiteſten öftlich oder weſtlich von der Sonne abſtehen. 
Neptun verändert feinen Ort unter den Sternen nur febr langſam. Er be 

wegt fi während des ganzen Jahres im Sternblld des Löwen. Am 
Anfang des Jahres befindet er ſich in rückläufiger Bewegung, kommt am 
Mai zum Stillſtand und wird danach rechtläufig. Dieſe Bewegung 
behält er bis zum 24. Dezember bei. Von dann ab bewegt er ſich bis zum 
Ende des Jahres wieder im rückläufigen Sinne. — Am 8. März befindet 
et fi in Oppofition, am 11. September in Konjunktion mit der Sonne. 
Die Zeit der beiten Sichtbarkeit fällt jomit in die Winter- und Frühjahrs⸗ 
monate. 
Aranus befindet ſich während des ganzen Jahres im Sternbild des Widders. 
Er bewegt ſich am Anfang des Jahres im rückläufigen Sinne, gelangt am 
14. Januar zum Stillſtand unb nimmt bann vechtläufige Bewegung an, 
die er bis zum abermaligen Stillſtand am 19. Auguft behält. Von dieſem 


Tage ab bewegt er fih bis zum Ende des Jahres im rückläufigen Sinne. 
Am 30. April ijt Uranus in Konjunktion, am 4. November in Oppofition 
mit der Sonne. Die Zeit der beiten Sichtbarkeit fällt in die Herbſt⸗ und 
Wintermonate. 


Saturn befindet fi 


ich am Anfang des Jahres im Sternbild des Waſſermanns 
und bewegt fib im rechtläufigen Sinn, tritt er in das 
Sternbild der Fiſche, kommt am 18. Juli pm Stillſtand und nimmt dann 
rückläufige! Bewegung an, die er bis zum 2. Dezember behält. Von dieſem 
Tage ab bewegt er ſich bis zum Ende des Jahres im rechtläufigen Sinne. 
Saturn befindet ſich am 16. März in Konjunktion und am 25. September 
in Oppoſition mit der Sonne. Die Zeit der beſten Sichtbarkeit fällt in die 
Sommer- und Herbſtmonate. 


Jupiter bewegt fih am Anfang des Gab 
bild des Schützen und gelangt am Nai zum Stillſtand. Von dieſem 
Tage ab bewegt er ſich im rückläufigen Sinne bis zum . Still · 
ſtand am 14. September und nimmt dann wieder rechtläufige Bewegung 
an, die er bis zum Ende des Jahres behält. Am 15. Dezember tritt er in 
das Sternbild des Steinbocks. — Jupiter gelangt am 15. Juli in Oppo- 
ſition mit der Sonne, eine Konjunktion mit ibi findet in dieſem Jahre 
nicht ſtatt. Die Zeit der beiten Sichtbarkeit fällt in die Sommer- und 
Herbſtmonate. 


Die kleinen Planeten, von denen ſich die meiſten zwiſchen den Bahnen des 
Jupiter und Mars bewegen, find ſämtlich teleſtopiſche Objekte. Mitte 
September 1935 ſind von 1344 dieſer Körper die Bahnen bekannt, 


Mars befindet ſich am Anfang des Jahres im Sternbild der Jungfrau und 
bewegt fih im vechtläufigen Sinns bis in das Sternbild des Skorpions, 
in welchem er am 14. April zum Stillſtand gelangt. Von dieſem Tage 
ab bewegt er ſich im rückläufigen Sinne und gelangt bis in das Sternbild 
der Waage, wo er am 27. Juni zum Stillſtand kommt und dann wieder 
rechtläufige Bewegung annimmt, die er big pn Ende des Jahres behält, 
und mit der er bis gum Sternbild bes Waſſermanns gelangt. — Am 
19, Mai befindet fid) Mars in Oppofition mit der Sonne, am 28. Mai ijt 
er der Erde am nächſten. Mars ijt das ganze Jahr über ſichtbar. 


Venus befindet ſich am Anfang des Jahres im Sternbild des Steinbocks 
und bewegt ſich im rechtläufigen Sinne bis in das Sternbild des Widders, 
wo fie am 27. März zum Stillſtand gelangt und dann rückläufige Bewe- 
gung annimmt, welche fie bis in das Sternbild der Fife Jurückführt, wo 
De am 6. Mai erneut zum Stillſtand kommt. Von dieſem Tage ab bewegt 
ſie ſich bis zum Ende des Jahres im rechtläufigen Sinne und gelangt bis 
in das Sternbild des Schützen. — Am 18. April ijt Venus in unterer 
Konjunktſon mit der Sonne, am 5. Februar ſteht fie in größter öſtlicher 
und am 27. Juni in größter weſtlicher Elongation. Ihre größte Helligkeit 
erreicht fie am 12. März unb am 24. Mai. Venus ift bis Mitte April als 
Abendſtern und für den Reſt des Jahres als Morgenſtern ſichtbar. 

Merkur bewegt ſich vom Anfang des Jahres 
bis zum 5. Januar rechtläufig, danach bis zum 26. Januar rücklä 
dann bis zum 30. April rechtläufig, danach bis zum 23. Mai rückläufig 
dann bis zum 31. Auguſt rechtläufig, danach bis zum 22, September rid 
läufig, dann bis zum 20, Dezember rechtläufig, danach bis zum Ende des 
Jahres rückläu 

In oberer Konjunktion mit der Sonne befindet fih Merkur am 25. März, 
4 Juli und 29. Oktober, in unterer Konjunktion ijt er am 14. Januar, 

Mai, 14. September und 30. Dezember. Größte öſtliche Elongationen 

GC ein am 20. April, 18. Auguſt und 12. Dezember, größte weſtliche 

Gtongationen finden ſtatt am 7. Februar, 7. Juni und 30. September. — 

Am Abendhimmel kann Merkur geſehen werden in den erſten Tagen des 

Januar und im April, am Morgenhimmel iſt er ſichtbar für kurze Zeit in 

den letzten Tagen des Januar und für längere Zeit vom 22. September 

bis 13. Oktober. 


res im rechtläufigen Sinne im Stern. 


des kommenden und ver- 
gebenden Lichtes des Mondes zur Einteilung kängerer Zeiten als Tag und 
Nacht benützt wurde. Er braucht, um in gleiche Stellung zur Sonne zu 
kommen, 29 Tage, 12 Stunden, 44 Minuten, 2,98 Sekunden. Dies erklärt 
feine Unbrauchbarkeit zur Berechnung von Zeitabſchnitten; nur als Ve 
ſtimmer des Ofterfeftes bringt er noch immer Abwechſlung in unſeren Ka 
lender. 

Seinen größten Einfluß hat der Mond auf die Erde unſtreitig als 
Arſache der be und Flut der Meere, und nicht mit Anrecht könnte man 
annehmen, daß er auch einen Einfluß auf die Atmoſphäre habe. Durch 
wiſſenſchaftlich genaue Forſchung hat fid) aber bis jetzt nirgends ein wirt, 
lich erheblicher Einfluß des Mondes auf dieſe feſtſtellen laſſen. Der Mond 
dreht ſich in derſelben Zeit, in welcher er ſich um die Erde bewegt, 
mal um ſich ſeloſt, jo daß auf dem Mond 14½ägiger (348jrünb 
Tag mit 14%½ägiger Nacht wechſelt. Bei Vollmond wendet er uns feine, 
einer ununterbrochenen tagelangen Sonnenſtrahlung ausgeſetzte, erleuch⸗ 
tete und erhitzte Seite zu. Van Bebber ſchreibt darüber: „Die Wärme- 
ſtrahlung des Mondes iſt allerdings, zuerſt von Melloni, unmittelbar nach 
gewieſen worden; diefelbe ijt aber an der Erdoberfläche febr gering, tros- 
dem daß die beleuchtete Mondoberfläche bei der faft dreißigmal längeren 
Dauer des Tages erheblich höhere Temperaturen annehmen muß, als die 
am meiſten erwärmten Stellen unſerer Erdoberfläche. Der größte Teil der 
Wärmeſtrahlen des Mondes wird wahrſcheinlich von den oberen Schichten 
der Atmoſphäre verſchluckt, ſo daß es immerhin möglich iſt, daß die oberen 
Regionen unſerer Atmoſphäre eine, gegenüber der Sonnenwärme allerdings 
nur geringe Wärmemenge von ibm erhalten, welche natürlich auf unſeren 
Dunſtkreis einige Wirkung ausüben muß. Die regelmäßige Wiederkehr 
dieſer Wärmewirkung müßte an den Wechſel ber Mondwandlungen geknüpft 
fein. Wenn auch wahrſcheinlich eine Wärmewirkung vorhanden ijt, jo folgt 
doch nicht, daß dieje Wirkung fid auf die Witterungserſcheinungen iib 
fragen müſſe, vielmehr ftoht nach allen bisher angeſtellten vorwurfsfreien 
Anterſuchungen feſt, daß der Mond keinen merklichen Einfluß auf das 
Wetter ausübt.“ 

Es ſind ferner von Meteorologen durch Vergleichung des Wetters 
während langer Zeiträume bei Mondwechſel, ſorgfältige Anterſuchungen an⸗ 
geſtellt worden, ob ſich ein Einfluß der Mondwandlungen auf das Wetter 
bemerkbar mache. Das Ergebnis hat nichts Weſentliches erbracht; die 
Negenwahrſcheinlichkeit ſcheint in dem erſten und zweiten Mondviertel 
etwas größer zu fein, als in ben legten, doch find die Anterſchiede febr gering; 
nördliche und nordweſtliche Winde erſcheinen etwas häufiger zur Zeit des 
letzten Viertels, die ſüdweſtlichen etwas mehr zur Zeit des erſten Viertels. 
Vielleicht hat der Mond auch einen Einfluß auf die Verteilung des Luft- 
druckes und die Zugſtraßen der Depreſſionen; wenn er ein Gebiet hohen 
Druckes einerfeits verſtärken kann, jo geſchähe dies auf Koſten des Gebietes 
niederen Druckes, worin dann um ſo ſchlechteres Wetter einträte. 

Eine in die Augen ſpringende tatſächliche Einwirkung ijt bis jetzt nir- 
gends erwieſen, und wir dürfen annehmen, daß bei der Breng wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeit der Meteorologen, den vorzüglichen Einrichtungen, die zur 
Verfügung fteben, eine einſchneidende Wirkung, wie fie dem Mond auf das 
Wetter oft zugeſprochen wird, von ihnen ſchon entdeckt worden wäre. 

Es haben ſich namentlich in früheren Zeiten ernſte Männer der 
e. njdaft mit ber Lehre vom Mond in bezug auf das Wetter beſchäftigt. 
In neuerer Zeit hat in dieſer Hinſicht Rudolf Falb, geb. 13. April 1838 zu 
Obdach in Steiermark, geſt. 29. September 1903 zu Berlin, viel von ſich 
reden gemacht. Er hat mit der Annahme von „kritiſchen Tagen“, die auf der 
verſchiedenen Stellung des Mondes zur Erde und Selen Wechſel beruhen, 
den Glauben an die Wirkungskraft des Mondes neu belebt. Er glaubte, 


auf Grund zahlenmäßiger Belege zu der Ueberzeugung gekommen zu jein, 
daß die Neumonde- und Vollmondszeiten für die Erde verhängnisvoll jeien 
und daß beſonders Wolkenbrüche, ſchlagende Wetter, Gewitter im Winter, 
Stürme, Erdbeben, ſtarke Regenfälle uſw. ſich irgendwo an ſolchen Tagen 
s ereignen. Die drei Tage vor und drei Tage nach Voll. und Neumond 
len zu den kritiſchen Tagen, wodurch auf jeden Mondumlauf zwölf kritiſche 
Tage treffen. 

Die Tage, an welchen die dieſer Lehrmeinung nach flutbildende 
wirkung am größten it, find: 

|. Vollmond und Neumond, 


d 2. Aequatorjtand des Monde 
3. Erdnähe des Mondes (kommt abwechſelnd bei jedem Wandel vor). 
4. Slequateritanb der Sonne, 
5. Erdnähe der Sonne (zur Zeit der Winterſonnenwende) 
Ferner zählen zu kritiſchen Tagen: 
Sonnen- und Mondfinſterniſſe. 
Es iſt indes wiſſenſchaftlich erwieſen worden, daß ſolche Ereigniſſe, 
wie ſie an die kritiſchen Tage geknüpft werden, ſich ebenfalls an anderen 
Tagen ereignen. 
Umlaufszeit, Entfernung und Größe der Planeten 
Die Sonne ijt 1.253 000mal größer und 333 470 mal ſchwerer als die 
Erde. r Mond läuft in 27 Tagen 8 Stunden um die Erde, ijt 384 400 
Kilometer von ihr entfernt und 50mal kleiner und % fo jower wie dieſe. 
Der Durchmeſſer der Erde beträgt 12756 Kilometer, ihre mittlere Entfer- 
nung von der Sonne 149, die kleinſte Entfernung 116'/, und die größte 
151*/, Millionen Kilometer. 
cS ume [vete quus, rh La ea, 
À des 5 ven der Sonne zur Erde 
Planeten Jahre | Tage in Milionen Kilometern, Erde t 
Merkur — 58 0,083 0,056 
Denus SS 108 0,03 0,82 
Mars 1 | | 015 0,11 
Jupiter 11 | 1318 318 
Saturn 29 | 656 95 
Aranus 54 15 
Neptun 104 rm 17 
Pluto 249 4417 — e 


Die Größe der kleinen Planeten iſt bei ihrer weiten Entfernung und 
der überaus geringen Ausdehnung ihres Durchmeſſers kaum meßbar. Die 
Verſuche Barnards, die Durchmeſſer einiger der helleren und wahrſchein 
lich größten dieſer Planeten zu beſtimmen, ergaben für die Länge des Durch, 
meſſers der Ceres 766, der Pallas 489, ber Juno 190 und Der ER 384 
Kilometer, während dieſe bei den kleinſten ſich auf nicht über 30 Kilometer 
zu belaufen ſcheint. Die mittleren Entfernungen der kleinen Planeten von 
der Sonne liegen zwiſchen 218 und Millionen Kilometer und die 
Amlaufszeiten zwiſchen 1¼% und 14 Jahren. 


Zeitunterſchiede zwiſchen mitteleuropäiſcher Zeit 
und den Ortszeiten größerer Städte in Polen 


Dei den im vorliegenden Voſtsfreund Kalender angegebenen Seiten 
der Sonnen- unb Mond.-Auf⸗ und Antergänge kommt bie mitteleuropälſche 
Zeit zur Anwendung. (Für den 15. Grad öſtlich von Greenwich gelegenen 
Meridian — Stargard — und die geographiſche Breite 52 Gr. 30 M. — 
erlin). In den nachſtehend verzeichneten Städten Polens finden diefe 
Auf- und Antergänge zeitiger ſtatt, und zwar wie folgt: Warſchau — um 
24 Minuten. Lodz — 18 Min. Poſen — 8 Min., Krakau — 20 Min, Lem- 
berg — 36 Min., Wilna — 41 M., Bromberg — 12 M. Liſſa — 6 Min 


Datum | ge, GERENS 


SmBibettatenber 


Sag H Namenstage Jus Tinig] iata ge "Sagestapitel | Ubenbiefilon 
1, Ev. Der Jeſusname Out, 2, 21; SE Tal. 3, 23—29; Lied Nr. 67. — 
Woche. Suk. 4, 16—21; Röm. 8, 24—32; pi. 90, 1—17; Lied Nr. 74. 
I$. Neujahr 8 11/356) 9 40 10-1 & [praim E pratum 65 
2 S. | Abel, Seth 811/357 10 50/10 18 & |Kol. 2. Kor. 1, 1-11 
2 m 12 5 Flucht nach Aegypten. Matth, 2, 13—23; T 80 Ead 
Woche. — 105 Led Ne, 225. — Gat. 4, 13—17; Sie 
8 S. LER ETE 811358] 10 33 5% Kol. 
4 m. Methufalem & 8 1004 p 0 0/1050] „ 
5 D. | Simeon 8104 18 " 
6 M. |Seil.3 &. (v.) 8104 jin Det, 60, BC 52 
7 D. | Julian 94 35 » 1/2, Kor, 4 
85. | Erhard 8 9/4 5 H A 5 5 
9 S. | Beatus ER 84 6 a 63 6 
3. C. . gr. EUM 12,18; 
Wo led Lied Ar. 625. 
10 5. luës, Ae Ko. 7 
Paulus Einf, 
11 m. Hyginus 8 7|4 9| a 65 „ 8 
12 D. Reinhold e |5 9411 4 66] n 9 
13 M. | Hilarius 8 012 Pfam 100|pfalm 27 
14 D. | Selix 3 5414 1. Thef. 102. Kor. 10 
15 5, | Maurus 8 4415| | D 2 „ 11, 1-15 
16 S. | Marcellus 8 3417| 915| 922) a 3| . 11 1633 
4. Ev. Hochzeit zu Kang. Joh. 2, 1—11; öm. 12, 7—16; Lied 
Nr. 217 — Joh. 1, 43—51; J —6; Lied Nr. 225. 
n. Ep. Antonius| 8 27 191 9 4|2.Kor.12, 1-10 
Driska 8 1420 | Dj is 12, 
Sara 8 0422110 15| 0 2, 129 „ 
20 M. | Sabian,Sebaftian 759 4 2301 41| 1 25447 66/pf Im 
21 D. | Agnes 758 4 2511 16 245/g4P|3ob. 1, 29-512. Mof. 
22 5. | Vincentius 757427112 0| 4 3| e D 
28 5. | Emerentiana 756, 4 20]12 66| 5 10 ». 8, 1-18] 
5, Cy Die belter im Weinberge.” Matth, 20, Ce Gy. I. Ror, 
Woche. 9, 24—27; Lied Nr. 390. — Lut. 10, 38- 27 
24 S, Sept. Timotheus |7 jf. 4, 1-17 
25 IM. | Pauli Bekehrg. 4,18-31 
26 D | Polikarp [^] 5 
27 m. Joh. Cbryfoftom. 30 
28 D. | Karl 1-13 
29 5. | Valerius 6,14-30 
30 S. | e 6 7, 1-13 
6. NLIS Qut. 8, 4—15; Gp, x Kor. 12, E Lied 
Woche. Ge 2. — Joh. 11, 20—27; Amos 8, 11—12; Lied Nr. 94. 


31 5. Sexag. Vigilius 
Am 1. Januar Sonne in 
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ege geliebte Landsleute, Peaches Glaubens ihr pt 5 
tretet ein in die euch allen aufgetane Halle eurer angeſtammten, t 


uralten Sprache, lernet und heiliget fie und haltet an ihr, eure d 
Voltstraft und Dauer hängt an ihr. Jakob Grimm. d 
Begreifſt du aber, wieviel andächtig ſchwärmen leichter als d 

H 


gut UE ift? Gotthold Ephraim Leſſing. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Im Ja- 
nuar find beſonders viel Verwaltungsar 
beiten zu erledigen, wie z. B. Bezahlung 
der Rechnungen, auch für Arzt, Apotheke, 
Verſicherungen, Steuern, Erneuerung von, 
Verträgen aller Art, Verſicherungen und 
dergleichen. Dann gibt man in dieſem Mo- 
nat alle Beſtellungen für Kunſtdüng N 
ſchinen, die im Frühjahr notwendt 
auf, ſowie die Saatgutbeſtellungen 
Garten und Forſt. Die Zeitungen ſind neu 
zu beſtellen. Im Betriebe iſt zu dreſchen, 
Dung zu fahren und auszubreiten. Eine 
genaue Durchſicht aller Maſchinen und Ge- 
räte hat ſiattzufinden. Erſatzteile ſind zu 
beſtellen und die zaſchinen zu reparieren 
und einzufetten. Arbeiten im "Zort, Roden 
alter Bäume im Park und an den Wegen, 
Herſtellung von Pflanzlöchern für neue 
Bäume. 


Bauernregeln. Die Neujahrsnacht ſtill 
und klar, deutet ein gutes Jahr. — Januar 
warm, daß's Gott erbarm! - Wie das 
Wetter an Makarius war, jo 
September trüb oder klar. 
und Sebaſtian ſoll der Saft in bie 7 
gahn. — Wenn Vinzenz hat Sonnenſchein, 
boffet man viel Korn und Wein. — St. 
Paulus klar, bringt gutes Jahr; — hat er 
Wind, regnet's g'ſchwind. — Tanzen im 
Januar die Mucken, dann muß der Bauer 
nach Futter gucken. 


27 Mutmaßliche Witterung nad) bem bun- 
Së vi dertjährigen Kalender. Vom 2. bis 4, trüb 
und mäßig kalt; 6. Regen und Schnee; 9. 
trüb; 12. Schnee; 13. trüb und win E 
Schnee; 16, trüb und windig; 21. grimmige 
Sain . und 23. Wind und Schnee; 24. 
und hell und ſehr kalt; 29. u. 30. Schnee 
und Sturm; 31. grimmig kalt. 


GL 


F.. Grinnerungs« 
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mibelfalenber 


Tagesfapitel | Nb 


'enblettion ` 


Richard 
Salomon 
Fastnacht 
Afchermittwoch 
Apollonia ® 
Scholaftika 
&upbrofona 


1 


ô, 


0. 28 pf. 


5-35 
1-10 


15,1462 1 


1-18 pfal 


| Brigitte 743) 44511159) 9 uk, 9, 37-5012. Mofe H 
Mariä Rein. 741447 9 3 9,51- S 2 
Blafius & |740|445| w 3 
Veronika 7 38| 4 50 D 4 

. | Agatha 736| 4 e 5 

| Dorothea 734] 454 5 D 

Si Se wir geben hinauf 9005 Sept. 18, 31—43; Gp. 
Kor. 13; Lied Nr. 19 35—45; Lied i. 
37, 30-40 


197. 14.4 
14, 
430-1 
m 146 
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Gv. Chrifti Verf 
Woche. Lied Nr. 366. — Matth Luk. 2 . 
l4 S, 1. Invob. GP |Pfatm 31|pfatm 57 
Eulalia 
15 M. | Benignus uc. 16, 19-3112 mif.1 
Valentinus 1016, 
Sauſtinus € ».17,2037] „ 
Juliana „ 18, 1-18) „ 20 
Konftantia „ 18,19-94| „ 
Konkordia RA - 
Ev. Das fanam 5, 21—28; . 1. Shell. 4, 
. 1-12; Lied 38 Joh 2, 12. Lied 353 
. > Reminiſzere Oſalm 95|pfalm 
Sufanna 
Eucherius Tuc 19, 1.102. Mofe 24 
. | Eleonora falm 18/Pfalm 80 
Petri Stuhlf. © Röm. 8, 1-17|Bi 19 
Serenus 1 „ 81 20, 1-12 
20 F. | Dionifius ett 649 &| 8,2 20, 13-26 
27 S. | Tleftor 6 53| 5 35 om 7 2 Al, 20, 27-44 
10. Ev. Wer nicht mit mir ift, bet ift wider mich. GC 11, 14—23; 
Woche. qs 106. 51 ; Lied Nr, 178. 


Hornung 
H ETS 3 S 
N Der Väter Tugenden und Taten können nur als ferne 


[4 Sterne über unſerem Leben leuchten, zu welchen wir mit Gefn- 
d jucht aufblicken mijjen; können wir nichts weiter als fie ar 
» ſchauen und bewundern, jo ſteht unſer Leben unter ihnen ſtill 


bi und wir werden ratlos im der Irre laufen, wenn Wolken einmal 
E ihren Glanz verhüllen. Ernſt Moritz Arndt. 
Wr rars rrara 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Aus- 
1 freuen von künſtlichen Düngemitteln als 
Kopfdüngung, aber nur bei trockenem Wet- 
ter, Fütterung der Vögel. Niſtkäſten auf- 
3. hängen. Da in der wärmeren Sonne die 
Saaten ſchon lebendig werden, bei Tau- 


4 wetter oder Regenwetter auf guten Abzug 
5 ber Waſſerfurchen und gutes Funktionieren 

der Draing achten. Gegen Ende des Mo- 
6. nats, bei günſtigem Wetter, Beginn der 


7 Frühjahrsbeſtellung. Miſtausfuhr. Anfuhr 
ber Kunſtdüngemittel und des gekauften 
8. Saatgutes. Bei offenem Wetter Kunft- 
dünger ausſtreuen. Weideeinfriedigungen 


Ce inftand jegen, Inftandfegung der Ackerge⸗ 
10, räte, ber Maſchinen. Nachſehen der Heu- 

vorräte Den Zugochſen nährſtoffreſches 
1. Futter geben. Im Schafſtall auf die Läm- 
12 mer beſondere Sorgfalt verwenden. Auf 

Sedfudt und Läufe achtgeben. Geflügel 
18 fälle reinigen. Bruteier beſtellen, Früh. 
m bruten beginnen. Viel Gemüſe, beſonders 


Hülſenfrüchte, anbauen. Miſtbeete anlegen. 
Bei mildem Wetter Möhren, Rapünzchen, 
frühe Erbſen, Spinat, Radieschen ins freie 


16 Land ſäen. Schneiden und Ausputzen der 

17. Bäume und Deerenſträucher. 

18. 

19 Bauernregeln, Grüne Faſtnacht, weiße 
Stern, Wie fid) Aſchermittwoch ſtellt — 

20. jo die ganze Faſten ji verhält. — Wenn 
es zu Lichtmeß ftürmt und tobt, der Bauer 

21. ſich das Wetter lobt. — Wenn's der Hor- 

75 nung gnädig macht, bringt der Lenz den 

ES rojt bei Nacht. — Viel Nebel im Februar 

23 bringt Regen oft im Jahr. 


Mutmaßliche Witterung nach dem Hun- 
dertjährigen Kalender. Vom 1. bis 5, ſehr 
kalt, 6. Schnee und kalt; 8. bis 10, beifpiel- 
los kalt; 11. unb 12, etwas weniger kalt; 
27. 13. und 14. jtarfer Sturm mit Schnee; 15. 
bis 20. trüb und milder; 21. bis 28, Negen, 
der die großen Schneemaſſen wegnimmt. 


ım 
2 D. 
3 m. 
4 D. 
LE 


11 D. 
12 5. 
18 8. 
12. 
Woche. 


Woche 
15, 
8 m. 
ap 

10 m. 


[o 
es 

il 

l 


III 


.| Albinus 


Joh. 12, 1—8; Sach. 


Ses Erinnerungs-. Sonnen-] Monde z — misertatenber 
. Ramenstage Ig mail AIZ "et S Wagesfapitet | xibenblefilon - 
* 18 5 35/10 50| 7 39| 5% [Pfalm 44|pfatm. 72 
Simplicius 646 540|1157| 8 2c |Róm. 13/Hef. 84, 1-16 
. | Kunigunde | 829/88] ö 34, 17-3 
Adrianus 11 9 2% 36 
Friedrich D b 
Sribolin 
Die wunder 
` Ger Re, 214. 
5, 4. Lätaredeſicſſas 333/11 36 Joh 12, 24-5 | 
Sranziska 4 91246 Pfalm 31| 
Benriette 438 2 01 Æ [30h 13, 149 
Rofina 5 21318 13, 20-39) 
Gregor d. Gr. 524 437 „ 14, 114 „ 2 
Ernft 544 6.0 14,15-31| „ 3 

Zacharias 6 4 723g9| , 15, 1-16] , 4 

Ev. Wer kann mich einer Sünde zeihen? Joh. 8, 46—59; Cp. Hebr. 
9, 11—15; Lied Nr. 366, — Joh. 13, 31—35; Lied Ni. 259. 

5. Judikamathilde 2] 620| 8 8 P |30b. 15 17-27|Sathar. 1 
Cbrifloph 65' 10 L palm 25|pfatm 62 
Coriakus 7211137 P|tuk. 22, 1-18 Sachar. 2 
Gertrud 759 — 22, 14.380 „ 3 
Anfelmus 849| 051 22, 39.530 „ 4 
Jofeph € 949| 155 „ 22,5462 „ 5 
Hubert 1058| 2431 &.|» 22,63-71| „ 6 


Matth. 21, 1—9 oder Joh. 12, 
H 9. 8—12; EH 42, 


14. 
Woche. 


MEINER = 


|Mat. 1 


5, 21.28 Sacher. 


Am 21, März Frühlingsanfang, Tag und Nacht gleich. 


Die Juden feiern ihr Paſſahfeſt am 27. und 28, März. 


Kafımir 3 51 % |Dfotm 17 pfalm 
Eberhard . 7, 1-24 Sachar. 
Gabriel 1 Bebe, 
Mariä Verk. 
Karfreitag 

| Rupert dt $ 
Ev. e Auferſtehung des S arf, 16, 1—8; Ep. 1. K. 

.  7b—8; Lied Nr. 132. Matth. 28, 1—10; Lied Nr. 129. 

. |Ojterjonntag 540626 836) 545 ges [Mark 10, 1-S/Bof. 15 1- 4 

. Oſtermonkag 5 460 28| 943| 6 OC |cuk. 24, 13:35 fpg. 10, 34-41 
Rupert 106 20010 47 63216] , 8.11.20 „ 4,14-5 10 
Malchus 631/11 49| 7 3/Mr|pfolm 122|pfalm 13 


31 SE 


Mit allem Großen " es wie mit bem Sturm. Der ^ 
Schwache verflucht ihn mit jedem Atemzug, der Starke ſtellt E 
ſich mit Luft dahin, wo's am heftigſten weht. [4 
Gbrijtian Morgenftern, d 

Man lebt wahrhaftig nicht, wenn man nicht mit fid) ſelbſt d 
leben kann. Ehriſtian Martin Wieland. 3 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Feld: 
Drains, Waſſerfurchen nachſehen. Dünger 
ausfahren, rite Arbeit auf milden Böden: 
Glattſchleifen bzw. Abeggen der in rauher 
Furche liegenden Felder. Eggen, Krüm⸗ 
mern, Grubbern. Kopfdüngung der Win- 
terjaaten mit Stickſtoff. Bei trockenem Wet- 
ter Weizen-, Klee- und Luzernefelder ab- 
6. ..... - | engen. Ausſtreuen leichrlöslicher Dünge- 
7 mittel vor der Saat. Sommerroggen 3 
b beoſtellen. Hafer, Gerſte, Möhren, Erbſen 
8. zeitig beftellen, vabella in Winterroggen. 
9. " m In ſehr milden Lagen Auslegen von 
K kartoffeln. Wieje und Weide: Möglichſt 
10. bald nach dem Auftauen und Abtrocknen 
eggen. Ausgeeggtes 008 abfahren und 
als Einſtreu benutzen. Rieſelwieſen wäſſern. 
Schwere Walze auf moorigen Böden, Am- 
—] gebrochene Wieſen mit der Scheibenegge 
gründlich bearbeiten. Verleſen der Saat- 
und Frühkartoffeln. Strohſeile anfertigen. 
Kauenpflege der Zugochſen. Nachprüfen 
des Kummetſitzes bei den Pferden. Früh- 
bruten des Geflügels. Bruteierverſand. 


19, Bauernregeln. Viel und langer Schnee, 
=; viel Heu, aber mager Korn und dicke Spreu. 

20... GH Rärzenitaub bringt Gras und Lau 

21. PER. Wie's im erz regnet, wird's im Juni wis 


der regnen. — irzendonner bedeutet ein 
fruchtbares Jahr. Kunigund' macht warm 
von unt, — Den Märzenmonat wünſcht der 
5 trocken, aber nicht zu warm. — 
Märzenwind und Aprilregen verheißen im 
Nai großen Segen. 


Mutmaßliche Witterung nach dem hun ⸗ 
dertjährigen Kalender. Bis 4. ſtarter Wind 


28. " n A mit Schnee; 5. bis 6, ſchön hell; 7. bis 9. 
Regen; 11. Schnee; 12. vaub; 13. unb 14. 


20 ſchön aber kalt; 15. Schnee; 16. bis 17, hell 
30. und kalt; 18. unb 20. ſehr kalt mit Schnee; 

Ü 21. kalt und windig; vom 22. bis Ende rauh 
31. und kalt; am 30. Schnee. 


Seite, Srinnerungs- 


Bibeltalender 


EM u. Namenstage EA d 
T D. | Theodora = ebf. 7, 1-14 
2 $. | Theodofia 041 i | 15-2 
35. | Chriftian 531537 127] 9259| „ 17,18:26| „ 

Ev. Friede ſei mit euch! Joh. Ep.. Joh. 
Ar. 415. — Job. 21, 15—19; 1. Mole 32, 22—31; © 
4 5. I. Guaſim. € 50 6380 2 5 ep 
Ambrofius 
5 m. | Maxim. 526| 640| 236/11 30 A|Mat.21 1- dai, 9 8-17 
6 D. | Jrenáus 2| 3 111253] A 1-20 pl. 119, 49-64 
7 m. | Cöleftin 324| 210/4 38| Gebr. 10 
8 D. | £iborius 341| 33058 14| „ 11 
9 S. | Walter 1| 4 5| 452 1-19/Mat. 26, 20 75 
10 5. | Waltraud 420| 617g 3, 40-49. 2 
Dom guten Sitten. Sob. 10, 12—16; T. Petri 

Woche. Lied Nr. 93. — Joh. II. 1—6; Epb. 2, 4—10; Li 

115. 2. mis. Dom. 518 0 510 £50| 7 45)gif|Df. 118, 10.6 
Hermann | 

12 m. | 3uftus 519) 9 12 Uruk. 23, 34-45]pf. 09, 14-22 
13 D. | Tiburtius 55410 33|íaP|Dj. 810, 34,12-23 
14 m. | Olympiades d 6 4111 42% Boh. 20, 1-18]1.pei 1, 1-9 
15 D. | Carifius „ 20, 19.3 
16 5. | Rudolf 5 - 

17 5. | Dalerian LI T 
17. Ev. Leber ein a; Gp, I. Petri-2, 11—20; 

Woche. „Joh. 4, 9-14; Lied Nr. 420, 

18 5. Dean 21,2 Kor. 

3 ehr 118|Pfalm 
Sulpitius 147| 239| & |l.Timot. — 1|l.Kor. 3, 
Adolarius 5 & y 3 
Soter u. Cajus 4 
Georg d 
Albert 624) 350155 


Go. Gg it og baf ich Hingehe Job, 
16 ied I 06. RI 6, 60—69; 
7 2| Ife. Timot, 
Markus Ev. 
Kletus 837, 4 35 eic |Dfatm 
. | Anaftafius 438 718| 940| 5 5&2. Timot. 
| Uitalis 430|7201035| 540 Mr| „ 
Sibylla 721011 23| 6 E: M 
Eutropius 8| — | 7.1914 


il 
E 
1 


2| 
3 
4 


Sie Zuden feiern ihr fiebentes Pafahfeft am 2. April und Paſſahende am 3. April. 


L. Kor. 7, 1-19 


Dfatm 48 
V. Kor. 7, 20-40 


ae 
9, 18-27 


Das Leben der Men 


Du lannſt dein Leben 
nur vertiefen. 


einfach auf geſicherter Grundlage fort, ſondern immer wieder 
kommen Zeiten, wo es um die Grundlage ſelbſt zu kämpfen gilt. Di 


30 Tage 


ſchheit wie des Einzelnen baut nicht 5 


Rudolf Eucken. " 


m nicht verlängern noch verbreiter 
= oro Fock. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Feld: 
Pflügen, grubbern, krümmern, eggen, wal- 
zen, Weizen abeggen, Winterraps hacken, 
at von Gerfte, Sommerweizen, Hafer, 
Mengkorn uſw. Die erſten Zuckerrüben und 
Futterrüben drillen, Samenrüben auspflan- 
zen. Die frühen und mittelfrühen Kartoffel- 
forten legen, Runkel: und Steckrübenſamen 
in Pflanzbeete ausſäen. KleeEinſat in 
Wintergetreide, Wicken, Linſen, Bohnen, 
Lupinen ſäen. Kopfdüngung der Winter- 
jaat, Luzerne und Kleefelder übereggen. 
Bei ausgewintertem Klee Futtergemeng. 
jaaten in I4-tägigen Abſchnitten beſtellen. 
Auf beſſeren Sandböden jetzt erft Seradella 
unter Roggen drillen. Bis Ende des 
nats den letztgewonnenen Miſt noch zu Kar- 
toffeln ausfahren. Bejauchung der Futter- 
rübenfelder. Die Maulwurfshaufen einech- 
nen und feſtwalzen. Schlechte Stellen durch 
Nachſaat fern. Gebäudereparaturen 
ausführen, Ställe weißen. Zubereitung des 
Saatgutes und Düngers. Den Fohlen die 
Kühen und Ziegen die Klauen 
Freilandausſaat der meiſten 


auswirken. 
Saaten. 


Bauernregeln. Wenn die Reben an St 
Georg noch blind, ſoll ſich freuen Mann, 


Weib und Kind. — Iſt der April ſchön und 
rein, wird der Mai dann wilder ſein. — Iſt 
der April auch noch ſo gut, er ſchneit dem 
Hirten auf den Hut. Wenn der April 
Spektakel macht, — gibt's Heu und Korn 
in voller Pracht. — Bringt der April viel 
Regen, jo deutet es auf Segen. — Blüben 


ausgangs April die Bäume, jo gibt es viel 
Obit. 


1 Witterung nach dem hun- 
Bis 4. ſehr kaltz 5. 
bis 8. trüb und Qt 
bis 17. ſehr kalt, bell und windig 
Regen; 20. Vë 22, jebr rauh und kalt; 
warm und ſchwül; 24. bis 25. warmer 
Regen; 26. bis 28. ſchön warm; 29. Regen; 
darauf ſchön. 


Datum |  Bipelfatender 


Sfi, Erinnerungs« | Sonnen | Monde 


ond- 


and terung e 
EEN glg gang & | Sagestapitel | 9ibenbieftion 
15 | philipp 0 2) lden To. 10, 1-18 
19, Ev. Bittet, [o werdet ihr nehmen. H 

Woche, —27; Lied Nr. 270. — Luk. 11, 


2 
3 m Hat.-Feiertag & 
4 D. | Slorian 
öm | Gotthard 
$D.| Simmelf.Gbr. 
$. | Gottfried 
3 5. | Stanislaus 416/7 37| 245. 5 $1085. 
20. Ev. Der Geift ber Wahrheit. Joh. 15, 
Woche. 8—11; Lied Nr. 380. — Joh. 7, 3 
5. C. Exaudi Hiob 
m. | Gordian ÉJ 
D, | Mamertus 
2 m. | Pankratius 
D. 
8 
s, 


Aie |Bofea d ) 
t falm 81 Dan 8 
Hoſeg 


. | Serwatius 
. | Chriftian 
, | Sophia 


1922] 0217 
1138| 0 44 
3.12 4% 1 8 
13 59 121 
6115 8| 138 = 4 n 
7116 16, 1 56 fg |mrk. 16, 23-33|Rpg. 1, 1-11 
311723) 2 10d gel falm 11011 Joh. 5 
2. dw. SERA mit Nikodemus. Joh, 3, 1—15; Ep. Nöm. 11, 33—36; 

161. — Matth. 28, 16—20; Eph. 1, 3—1 


314; Lied tr. 1 
8 0| 629| 2 30|ejmat. 28, 16-20 pfalm 47 


5 Pfingſtſonnfag 
17 m. Pfingitmontag ) 
1s D. | Erich 

19 IT. potent. 

20 D. | Anaftafius 

21 $. | Helena 

22 5 | Defiderius 


38 5. Trinitalle 


Johanna | 

24 M. | Urban 352/8 1| 733| 3 7etzeſl. Pet. 4, 8-11 30. 15,26-16,4 
25 D. | Eduard e |s518 3| 530 340] yr Boh. 14 1-153ok. 1, 1-12 
20 mM. | £udolf 350/8 4| 021| 428) &| „ 14.1624 „ 1,13-27 
27 D. Fronleichnam 349 8 5|l0 3| 514 „ 14, 25-31 2 
28 5. | Wilhelm 348 710 38 611 „ 15, 1-160 3 
29 5. Wigand 340 8 ail 7| 717 15,1271 4, 1:12 


23. Go. Der reihe Mann und ber arme Lazarus. Suk 16, 19—31; E 

Woche. 1. Joh. 4, 16—21; Lied Nr. 194. — Matth. 13, 31—35; Lied 7. 

30 S. I. n. £r. Serbin. 345|8 10]1 30] 852] A Boh. 10 Jak. 4 D 

31 IT. | Helmtrud 344|811|]1151| 937/4 |Rpo. 2, 1-13/3ob. 14, 23-31 
Am 11. Mai Merturdurchgang, in Mitteleuropa nicht fichtbar. 

Die Juden feiern am 16. ihr erfted, am 17. Mai ihr zweites Wochenſeſt. 


Der Jugend ſteht ihr Enthufiasmus jo ſchön wie der eben 
aus der Erde gekrochenen Blume ihre friſche Farbe, wenn der 


Mann auch oft darüber lächeln muß. Hebbel. 
Ich kenne den Wert der Freundſchaft — wer wollte ohne 

fie leben? Sie ijt ſchätzbar, wenn fie Freuden, unſchätzbar, 

wenn ſie Leiden mit uns teilt. Görres. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. gel- 
vſicherung. Drainagearbeiten. Beſtellungs⸗ 
arbeiten beendigen. Mengkorn zu Grün- 
futter ſäen. Auf frühen Rübenfeldern 
Fehlſtellen ausbeſſern. Mais, Hirſe, Lupi- 
nen u. a. zum Reifwerden ſäen, Kohl- und 
Otunfefvüben pflanzen. Für Pflanzen zum 
Ausfüllen der Lücken Sorge tragen. Heder 
richvertilgung vornehmen.  Eifenvitriolld« 
fung bei trockenem Wetter, Kainit und Kalk 
ſtickſtoff auf betaute Pflanzen ſtreuen, Ver⸗ 
tilgung der Ackerdiſtel. Rüben hacken. Jn- 
ſtandhaltungsarbeiten für die Gebäude. Jn- 
nenreparaturen, alle Ställe weißen. Tülr⸗ 
— [ ſchlöſſer und angeln ölen, altes Eiſenwerk 
ichen. Schadhafte Scheunentennen aus⸗ 
i Wenden auf dem Getreideſpeicher. 


12. Weldevieh austreiben. Beginn der Grün- 

18. H une | Fütterung, Tummelplätze für Fohlen. 

T Schweineauslauf. Lage- und Brutneſter mit 
3 | Snieftenpulver einſtreuen. Pflanzen von 

15. „Kohl, Kohlrabi. Ausſaat von Gurken, Boh- 

16. nen, Kürbis. Neue Ausfant von Kohlrabi, 
E I Spinat, Erbſen, Kopfſalat. Hacken und 

M. u. " — | jäten. Schädlinge bekämpfen. 

18. 

10. 

90, Bauernregeln. Wenn es am Philipi 


und Jafobi-Tag regnet, jo foll ein frucht. 
bares Jahr folgen. — Je ſpäter der Schle⸗ 
hendorn nach dem 1. Mai blüht, deſto 
ſchlimmer joll'8 um die Korn- und Heuernte 
ſtehen. — Will der Mai ein Gärtner fein, 
ſo prägt er nicht in Scheuern ein. — Wenn 
die Holztauben ungewöhnlich rufen, fo be- 
deutet es ſchönes Wetter. 


utmaßliche Witterung nach dem Hun- 
rigen Kalender. 3. morgens Froſt, 
ſonſt ſchön; 4. Donner und unſtet; 
6. bell und ſtarker Froſt; 7. kühle 
Nächte und warme trockene Tage; 27. raub; 
28. bis 30. trüb und Regen; 31, ſtarker Reif, 
abends Regen. 


Sonnen 


Seis, Crinnerungs« 
u, Mamenstage 


Tlikodemus [3 13 812 
Marcellinus € 342 814 
Erasmus 3 42 8 15 
Carpafius 
Bonifaciu: 
. Das große Abendmahl. Lut. 14, 16—24 , 3, 13—18; 
Lied Nr. 195, — Matth. 9, 9—13; Röm. 1o, ied Nr. 219. 
6 S. Een. Sr. Benign. [339] 141) 5B2@Pläpg. 4, l-22|€ph. 3 
7 M. | £ukretia 339 217| 654 4Plpfalm 88|pfalm 87 
8 D. | Medardus e 335 3 8 5 fpg. 4, 23-37 Sph. 4, 1-16 
9 M: | Primus 3 38| 4 9 A „ b, 110 „ 41732 
10 D. | Onuphrius 3370 5 Néng 5, 17-42 5. 1-14 
11 5. | Silverius 337 630102186] „ 0| „ 5. 15-33 
12 5. | Banlides 337 7591047|g| 7 1.53 „ 6 
25. Ev. Jeſus nimmt die nder an. Luk. 15, 1—10; p. 1. Petri 5, 
Woche. 55—11; Lied Nr. 383. . 15, 11—32; Sef, 12; Lied Nr. 328, 
1s S. 3. m. Zr, Tobias 1330] IT fag 7,54.8.00.Mofe — 1l 
14 M. | Elifäus 330 1127 3 H 
15 D. | Vitus » |330 1144 
16 m. | Juftina 336 = 
17 D. | Volkmar 336/8 0 2%]. 
18 5. | Arnulf 3 36| 825 313| 022/3] . 923-3 
19 S. | Gervaf.,Protaf, 330 R20| 420 0 J l 97.43 
26. Ev. Seid barmherzig. Luk, 6, 36—42; Ep, Röm, 8, 
Woche. Nr. 415, — Matth. 5, Bi Apoſtelg, 4, 1—12; 
20 S. |j. n. Ze. Silver, |330/820| 523) 110jgC]Hpa. 10, 1-33 
21 M. | Albanus 336 141 Mr|Dfoim 144 
22 D | Adatius 330| 717 220 Rr Apg. 10, 34-18 
23 m. | Bafılius D |337827 8 3 3 8 €r| „ 11, 118 
24 D. | Johannes b. T. 337 827 8 40 4 4 11, 19-30) 
25 S. | Elogius 337 827 911| 5 8) 12] „ 
26 5. qune 333827] 936| 616 A 7, 1-18 


Gi 


Petri d 8-15; Lied Nr. 
42; 605 
Apg. 13, 155 2 2 f. 19. 14-25 


10 17 sien 6 pfalm 32 


Petri Fiſchzug. But, 5 5, 1—11; 
EA — Dm 9,1 

n. Tr. 3 35] 
ben Schläfer 

28 M. | Leo 339 


EN 


= 


29 D. Peter u. Paul 39| 1036| 954 Apg. 13, 42-52 J. Mofe 20 
30 M, | Pauli Gedächtn. 340 105511 9 (5 l41.Kón.3, 1-16 


Am 8. Juni tokale Gonnenfinfternis, in Mitteleuropa nicht ſichtbar. 
Am 21. Juni Sommersanfang, längster Tag. 


5 


30 Tage Czerwiec 


ee E 


‚Der Menſch bedarf der Erziehung. Nicht als ob er ohne D 
Erziehung nicht gedeihen fónnte, jondern, weil es nicht dem 
Zufall überlaſſen bleiben ſoll, ob er gedeihen werde. 

Herbart. 
Mache dir Mut, der Stimme Gottes in dir tren zu jein. 
Wieland. 


Brachet 
rr 
H 
1, 
3. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Bücher ⸗ 
abſchluß vorbereiten. Saat von Grünfutter, 
Senf, Oelrettich, Buchweizen, Mais, Lupi- 
Gründüngung. Auspflanzen von 
rüben, Kohlrüben, evtl. in Zottel ⸗ 
wickengemengeſtoppel. Vorher gut jauchen 
und mit Phosphorſäure düngen. Bearbei- 
tung der Kartoffeln. Hacken, Verſetzen, Ver ⸗ 
ziehen der Rüben. Hederich, Diſteln jäten, 
Raine, Wegeränder uſw. abmähen. Mähen 
von Luzerne und Kleegrasgemenge. Luzerne 
gleich nach Aberntung eggen. Zweijährige 
Kleeſtoppel ſtürzen zu Raps. Beginn der 
Raps- und Wintergerſtenernte. Wege und 
Brücken verbeſſern. Mähmaſchinen und 
Erntewagen, kurze Leitern, Wagen- und 
Mietenpläne herrichten. Strohſeile machen. 
Banfen ausräumen und auslüften. Korn- 
wurm bekämpfen. Dünger feſt und feucht 
halten. Gebäudereparaturen fortſetzen. 
Ställe luftig halten (Gittertüren), Futter- 
krippen, beſonders hölzerne, und Sandſtein 
tröge täglich mit Kalkmilch auswaſchen. 
Schweinen Bewegung im Freien und Bade- 
gelegenheit bieten. Impfen gegen Rotlauf, 
Auspflanzen, Hacken, Jäten, Gießen im 
Garten. Ernte der Erdbeeren (Sägeſpäne, 
Holzwolle, Torfſtreu unterlegen). Abraupen. 


Bauernregeln. Von Peter- und Paul- 
tag an reift das Korn Tag und Nacht. — 
Auf den Juni kommt es an, ob die Ernte 
ſoll beſtahn. — Vor Johanni bitt' um 
Regen, nachher kommt er ungelegen. — 
Wer auf Medardi baut, der kriegt viel 
Flachs und Kraut. 


Mutmaßliche Witterung nach dem Hun- 
dertjähr. Kalender. Bis 4. kalt und rauh; 
5. kalter Regen; 7. bis 9. warmer Regen 
mit Sonnenſcheinz 26. Regen; 28. prächtiges 
Wetter; 30. trüb. 


Datum 
und 
75 


Feite, 5 
u, Namenstage 


EN 


Aug Ang A 


Tagestapitel 


Theobald € 


i H | Maria Heimf. 
35. | Kornelius 


1116122792 
| 146 9$? 
| 3. Sii 


fipo, 15. 139 
15,36- 


16, 8.34 


28. 
Woch. 


4 8 

5 M. | Anfelmus 
6 D | Iefalas 
7 m. | Willibald 
B D. | Kilian 

9 S. | Cyrillus 


10 5. | Sieben Brüder 


©, icli Ke 
Lied Str. 405 


Moch 5, 2026; Cp. Rim. &3-35 
am, 21, 28—32 a 


g. 16, 


iE w 1.100 


29, Ev. Die Ernte ift 777375 um 
Woche. Ep. Röm. 6, 23; 


115. 7. n. Tr. pius 
12 M. heinrich 

18 D. | Margareta 

14 M. | Bonaventura 


15 D. | ApoftelZeilung D 


b ber Arbeiter wenig. ERBEN 9, 35-38; 
381. DE 4, 26. 


& jpg 


20-40) 


16 $. | Ruth 
17 S. | Alexius 
30. Es. Von ben fal 


Woche. — 12—17; Lied N 


Matt, 7, 15. 285 
12, 46—50; Lied 


18 S. 8. n. Tr. Rofina 
19 m. Rufina 
20 D. | Elias 
21 M. | Praxedes 
D. | Maria Magdal. 


S | Apollinaris & 


S. | Chriftine 


Perser 


„ 25, 19-27 
2 200 
2 27, 1-20 


Go. Der ungerechte, uS 
1 £i 386. 


Germanus 


Zut. 16, 1—12; Gy. 
b. 13, 44—46; Lied N 
fpg. 27, 21 


i 


Dfaim ' 127 
Apg. 27, 33-44 
„ 28, 1-15 


Am 5. Juli Sonne in Eedferne, 


Bibelfatender 


Lied Nr. 
40 I. Kön. o, 


pan 145 Dlalm 
Get 17\1.Kön.B, 14-53 
18 
22 


h = 28 og 10, 15 29 
F Pfalm 20 pfalm 83 


; 34 puce 


1-19 Joel 


Heuert 31 Tage Lipiec 


77 Volt und Erde, das ſind die beiden Wurzeln, aus denen H 
3 wir unjere Kraft ziehen wollen und auf denen wir unſere Ent- 5 
ſchlüſſe aufzubauen gedenken. Adolf Hitler. 5 

Wie das nächſte Gejchlecht, das von euch ausgehen wird, 5 

fein wird, aljo wird euer Andenken ausfallen in ber Geſchichte. f 

ann Gottlieb Fichte. " 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Inven⸗ 
tur und Bücherabſchluß. Verſicherung der 
Getreidemieten. Beſchaffung von — Serbjt- 
Saatgut und Dünger. Die Kartoffeln auf 
Krankheiten beobachten. Rüben und Mais 
baden. Beendigung ber Brachebearbeitung. 
Beginn der Ernte von Flachs, Wintergerſte, 
Roggen und auch Frühkartoffeln, Gamen- 
klee aufreutern. Stoppeln ſofort ſchälen. 
Federzahnkultivator benutzen. Veſtellung der 
Gründüngungs- und Futterpflanzen ber 
ſchleunigen. Dreſchen aus Puppen oder 
Mandeln. Friſches Getreide, beſonders 
Raps, auf dem Speicher täglich wenden. 
Alles Holzwerk trocknet ein, deshalb wieder 
holt anfeuchten oder Schrauben an Wagen 
und Maſchinen nachziehen, Nadreifen nad 
binden. Fäſſer, Bottie, Waſſertröge ge 
füllt halten. Beſchaffung von Kohlen. 
it aller Erntemaſchinen und Wa- 

ür friſche Luft in den Ställen for- 
gen. Dünnes Lagern des Grünfutters, Be- 
kämpfung der Fliegen durch Kalkanſtrich, 
dem Alaun zugeſetzt iſt. Ausnutzung der 
Stoppeln durch Weidegang (Schafe, Ziegen, 
Gänſe, Hühner). Möglichſt viel Jungvieh, 
Lämmer und Fohlen aufziehen. 


Bauernregeln. Wie der Juli, ſo der 
nächſte Januar. — Im Juli iſt der Meltau 


«m ſchädlichſten. — Regnet's am Mariä 
Heimſuchungstag, fo regnet's noch vier Wo- 
chen darnach. — Mariä⸗Heimſuchungsſon⸗ 


nenſchein macht dieſen ganzen Monat rein. 
— Juli naß, füllt Scheune und Faß 
Ohne Tau kein Regen, heißt es im Ju 
allerwegen. — Regen in der zweiten Hälfte 
des Juli hält gern an. 


hun · 
rauh; 


3. Regen; 4. bis 8. große 
Angewitter und Platz 
Dige, darauf ſtarker 


ELA CA Y 
W 
IH Augun Ze 


Monds 


mibeltaleuber 


Grinnerunge- | Sonnen. 


und 
Sag H Ramenstage Ag Sagestapitel | Sibenblettion 
32, Ev. Der Herr weint über Serujalem. Qul. 19, 41—48; Gp. I. Ser, 
Woche. 12 1—11; Lied Nr. 144. — Match. 23, 34-89; Lied Nr. 300. 
15. Id. n. Er. perik, 4 18| 7 53| 1136) 328 Jer. 224. 14, 18-25 
2 M. | Guftao 4201751] — | 434 Pſalm 101 pfalm 111 
3 D. | Auguft 4210750 035 5 20 $e|Jer. 23, 1-204. nl. 14, 20-45 
4 IT. | Dominik. -|438/748 145 6128€] p 26.2% 15 
5 D. | Oswald 425 740| 3 4| 640 
6 S. | Derkl.Chrifti 426744 712 
1.5. dune 4 28| 743l 78 
l 33. BU RES und Zöllner. Luk. 18, 
dioe. © Lied . 132. — Luk. 7, 36—50; 
85. II. n. Tr. e 741 7 3| 794 K 
9 m, | Romanus 31739] 819| 813| & 
10 D. | Laurentius 33.7379 32 832 5% 
11 IT. | Hermann 34| 73511042] 858 54 |» = 
12 D. | Klara 30,7 3/11 52] 9 10lee] 27,12. 2 „ 21, 1-20 
18 S. | Bippolptus 37173111255 944] E 8 „ 21,21-35 
14 S. | Eufebius A 729| 2 1110 1e l 209, 119 » 22, 1-20 
Kor. 3,4—9; Lied Nr, 183. — 
Set, 29, 18—21; Lied Nr. 483. 
A Per. 29, 20-32 
5 443 52/11 47| $r [praim 145 
Bilibatd Mark. 1, 3-11 
18 mM. | Agapetus 446 720| 512 044 „ 1,1298 
19 D. Sebald 448718 543) 150 » 1,29-45 
20 5. | Bernhard 450|716| 6 7| 259 „ 2. Lu 
21 5. | Hartwig 451|714| 630 413 e 2.14.24 
35. Ev. Der barmherzige Samarfter. Lut. 10, 23—37; (p. Ri 
Woche. 21—28; Lied Nr. 348. — Mark. 12, 44; Lieb Nr. 394. 
22 5. 18. n. Tr. Phil. S |453|711| 650) 5 7 jMark.3, I-10), fl. 1, 19-46. 
28 M. Zahäus 4547 917 10) 644 Pfalm 54| 
24 D. | Bartholomäus 45617 7| 730 8 Leger, " 5 3 But 
25 I. Ludwig 45807 5| 753 921g „ 4 1-20 
26 D. Samuel 5 0/7 3| 820/10 4 % „ 42141 
27 S. | Gebhard 7 0185812 (ei „ 5, 1-20 


1658| 935) 116 4| . 5, 21-43 


Ausjägigen. Luk. 17, 11—19; Gal, 5, 16— 
s el. 1 f I. Sir 1 12 17; tle ote, 476, 


fluguſtinus 


29 S. II. Tr. Joh. C |5 56 5010 20, 225 f [Mark.6, 1-187 f 4, 25-49 
30 M. | Benjamin 5 7165411133) 323) |pfam ' ` dölpfam ^ 59 
31 D. | Paulinus 5 81652] — 4 S@elMark; 6, 14-3415. 1-22 


Ernting 


5 


Aeber nichts wird flüchtiger geurteilt, als über den Cha- 
rakter des Menſchen, und doch ſollte man in nichts behutſamer 
ſein. Bei feiner Sache wartet man weniger das Ganze ab, das 
doch eigentlich den Charakter ausmacht, als hier. Ich habe f 
immer gefunden, bie ſogenannten jchlechten Leute gewinnen und H 
die guten verlieren. H 


31 Tage Sierpien 


Wurde rer Sn tate 


Lichtenberg. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Ernte von 
Weizen, Gerſte, Hafer, Mengkorn, Hülſen⸗ 
früchten, Buchweizen, Mohn, Hanf und Ga- 
menklee. Getreidemieten mit Stroh ein- 
decken. Beſtellung des Winterrapſes. In 
der erſten Auguſtwoche Lupinen auf leichte ⸗ 
rem Boden, Leguminoſengemenge auf ſchwe⸗ 
rem Boden in die umgebrochenen Stoppeln. 
Saat von Inkarnatklee, Spörgel, Senf und 
Buchweizen zu Grünfutter im Gemenge. 
Schälfurche und weitere Vorarbeit zur Win- 
terſaat. Abmähen von Ankräutern vor der 
Samenreife. Druſch des Getreides, des 
Saatgutes. Getreideſpeicher ſorgfältig revi 
dieren, feuchtes Getreide umſchaufeln. Sä- 
maſchinen und Pflüge inſtand ſetzen. 
Sprungzeit in Schäfereien mit Winterlam⸗ 
mung. Geflügel in ber Mauſerzeit, nahr 
baftes und kalthaltiges Futter geben und 
vor Erkältung ſchübzen. Schafe und Gänſe 
auf Stoppelweide treiben. Im Gemüfegar- 
ten wird bie Ausſaat von Herbſt. und Win- 
tergemüſe vorgenommen. Kohlſorten bes 
backen. Bekämpfung der Raupen des Kohl ⸗ 
weißlings. Ausſaat von Teltower Rüben, 
Spinat, Feldſaat, Winterſalat, Kohlarten. 
Ernte der grünen Bohnen, Anlegen neuer 
Erdbeerbeete. 


Bauernregeln. Gegen die Mitte des 
Auguſt erſcheinen die Herbſtwinde mit fri- 
ſchem Taue, nach der Mitte aber Nebel. — 
Nordwinde im Auguſt bringen  bejtünbi 
Wetter. — Iſt's in der erſten Woche heiß, 
ſo bleibt der Winter lang 1 — Hitze an 
St. Dominikus, ein ſtrenger Winter kommen 
muß. 


Mutmaßliche Witterung nach dem Huns 
dertjährigen Kalender. Vom 1, bis 4. trüb 
mit etwas Regen; 6. prächtiges Wetter mit 
fühlen Nächten, 7. Regen und Donner; 8. 
ziemlich ſchön; 9. bis 10. anhaltender Regen; 
17. ſchön; 18. ſtarkes Gewitter und unbe- 
ſtändig bis zum Ende. 


EC "mi 


SB September HRI 4 


Datum | Telte, Erinnerungd« 
DH | "re Wromenstage 


1 m.| Agivius 5 XO: a 047| Tar. 6, 35-005.. 5, 34 

2 D. | Abfalon 511/647] 2 5 RE D 
3 $. | Manfuetus 5 13| 6 45/324 7.14.37 T7 
4 S. | Mofes e |515643| 441| Sal" 8 
37. 


Sorget nicht. Matth. 6, 2 


G Sat. 5, 25—6, 10; eb 
d. Nr. 390. — Joh. 11, LA) WR 


3; Lied Nr. 416. 


E 


5 S. 15. u. Tr. Herkul. 9 401 557] ma' k.8, 22-2815. 

6 m. Magnus 638| 711 6 36) Dfalm i Dain 

7 D. | Regina 635| 823| 6 57 sh fark. 9. 5. Mofe 

8 m. Maria Geburt 633| 933| 719 „ 

9 D. | Bruno 31631[1042| 7408 ^ 

10 §. | Softhenes 24| 6 2801147 8 16 e 

1 11 854 

38. 7; Gy. |, 13—21; "p Su. 
Woche ; Sebr, 1 i Lied Ar. 17. 


18 M. | Amatus 529|621| 229/1034 


12 5. e. n. Er. Syr. 3 |527|623| L43| 939/4 [Mk 10, 35-6276. Mofe 30 
14 D. | Kreuzes Erhöh. 581/619] 3 8/11 34 


15 M. | Tlikomedes 533/616] 341] — 

16 D. | Euphemia 534614] 4 8| 041 
17 S. | £ambertus 536/611] 432| 152] 
18 5. | Titus 538/6 9| 453| 3 6 


39, Sabbatfeier in Liebe und Demut. Luk. 
Woche. 1—16; Lied Nr. 255. — Hebr, 4, 9—13; 
19 5. II. n. Tr. Januar. 


20 m. | Saufta ® 
21 D. | Matth. Ev. 
22 m. | Morib 
23 D. | Hofeas 
Johann. €mpf. 


Kleophas 


40. Das vornehmſte Gebot unb Die vornehmſte ECT Matth. 22, H 
Ep. 1. Kor. 1,4—9; Lied Nr. 419, — Mark. 10, 17—27; "oie 402. 


Michaelis 
Bieronamus 


T B; e 24-35 
57| 5 44 » 918-38 
55541 111 342] 9| ` 10, 1-26) „ n 
Am 23, September Serbitanfang, Tag und Nacht gleich. 
Die Juden feiern den zimíang ihres 1608, Jahres am 6, Sept, das 2, Weujahräfeft am 7 
Sept, das Verſöhnungsſeſt am 15. Sept., das Laubhütenfent am 20. und 21. Sept, Laub- 
hüttenende am 28. Sept. und das Zeit der Geſetzesfreude am 29. Sept. 


26 5. 18. u. Tr. Cypr, [551/551] 927] J Sale, 5, 1-38]ofua 4, 15-24 
27 Kosmas,Dam. € |553| 32901 2 2 æ] 28-5 pam; 116 
5 55| 5 40/11 54| 247 
5 316) 
5 


Tri. 

28 D, | Wenzeslaus 
m 
D. 


Das einzige Mittel, dem Leben einen bejahenden Wert zu 3 
geben, ijt, es möglichſt gehaltvoll zu machen, Ihm einen mög- 5 
lichſt großen Zweck zu geben und es damit zu erfüllen. Dieſen b 
Iweck hochichägen und das Leben an fid) geringſchägen, ijt die d 
einzig wahre Philoſophie. Kant. 
Das ER id Bud die Stunde lang. Grabbe 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Wirt- 
ſchaftsplan für Herbſtbeſtellung nachprüfen. 
Futtervoranſchlag. Ernte ſpäter Erbſen, 
Bohnen und Lupinen, von mittelfrühen 
Kartoffelſorten. Zweiter Kleeſchnitt und 
Seradellaernte; möglichſt alles aufreutern. 
Ausſaat von Johannisroggen und Zottel⸗ 
wide, Nachſgat und Ausſtreuen von Kunſt⸗ 
dünger zur Winterſaat. Ausſaat von Win- 
tergerſte, auch Weizenſaat. Mit Dränage 
7 beginnen, Thomasmehl und Kalirohſalze 
unterbringen, Vorbereitungen zur Had- 
DE Date en fruchternte treffen, Reviſion des Fuhrpar⸗ 
9. tes vornehmen, Körbe beſchaffen. Neviſion 
` dave Tee der Gtärtefabrit: und Brennereigebäude 
10, und ihrer maſchinellen Einrichtung, Kohlen- 
11. anfuhr. Schlempeleitungen und Bottiche 
s find mit doppelſchwefligſaurem Kalk auszu⸗ 
12, ſtreichen. Bei Beginn der Kartoffelernte 
13. „bzw. bei Imbetriebfegung der Brennerei, 
14 ede des Maſtviehes. Abgeerntete 
a Kartoffelfelder, Eichen- und Buchenwälder 
De Ms mito weinen beſchicken. Zweite Schur 
16. ger Schafe. Hauptmauſerzeit beim 
à Beginn ber tung von Pou- 
37, larden, Truthühnern und Enten. 
18. 
39. Bauernregeln. Wie der neue Serbjt. 
20. ſchein (der erſte Neumond im September) 
eintritt, ſo folgt das Wetter den ganzen 
21 Herbſt hindurch. — Iſt's am erſten Septem- 
22 ber hübſch, rein, wird's den ganzen Monat 
satt ſchön fein. — Ift Aegidi ein heller Tag, T 
23 dir ſchönen Herbſt anjag. — Wie an St. 
A Aegidius, vier Wochen das Wetter bleiben 
A. muß. 
25. 
n 
SC Mutmaßliche Witterung nad) dem Hune 
27. dertjährigen Kalender. Bis 5. windig und 
28. kalt; 6. bis 8. Donner und Regen; 11. trüb; 
ET 13, bis 14. Nachtfröſte; 15. bell und warm; 
29. 16. bis 17, trüb ohne Froſt; vom 18. bis 
: Schluß neblig, kalt und windig, wie im 
so Winter. 


Bibeltalender 
nig intg Aug. Ania. [E | Sagesfapitel | SIbenbleftlon. 
| Remigius 6 0530| 2277 4 3| & |Mat. 7 1-147Jofua 7, 
| Vollrad 6 1/530| 342| 422 . 7,1529 „ 7 10-20 
Ev. Der reihe Narr. Qui. 12, 15—21; "NEUA 45, d SE 
ij Joh. 241—290; 2, Fr éi Lied 


Sonnen» 


Fer, Grinnerunge- 
u. Namenstage 


6 80540 155 ini 11 8, beue = 
4m. 6 daad 6 7 5 l|Dfam ^ 97pfum 08 
51. 6 717 523 p |Mat. 5, 27-48 ofua 5 
mun 837 548 dit] . 6, 12% 0, 1-14 
7D. |524| 938| 6188] . 27 
l 8 5; | Pelagia 25221030 651.8] » 
9 8. Eu 604 5 20011 33| 7 35 H | 
| 42. fär Sept, Matih. 22, I— T1; Gp. Gp. 5, 15713 
diode. P pie Ar. L Su. 8 1-8; Quim. 14, Eb: d 
10 5. 88. u. r. Gideon [616] 5 13112 ta. 11, 20-30of. 24, 
11 m. Burchard 7 pam "afin ^ 132 
12 D | Maximilian Diet, 12, 1.21 Jof, 24, 10-33 
13 m.| Koloman 3 Dam  36pfalm 147 
i 14 D. | Calixtus Mat. 12, 35 30 dase Jer 1 
15 $ | Hedwig 3 50 „ 2 1.12 
16 8. | Gallus H4 a 
1 Des Sëuaiter Bt 955 00 CT Sieb 
— 2 6, 1-9; Lied Nr. Ap. 


Woche. Nr. 179 


Tr. Slorent, af. Se 14-13/Kloge.3, 1-21 

N as 6 5 „ 13,44-58| „ 3.22.48 

19 D. Ferdinand  & S| 423| 55002] „ 14, 1-21] , 3 49-06 
20 m. | Wendelin 634450 453) 7 18% „ 14,2: S 4 
21 D. | Urfula 635| 453| 531] 842 15. 5 
22 5. | Cordula 637 451| 619/10. 0 2 15, 21-39, pf. "119, 1-16 
23 5. | Severinus 639/440] 718011 8 „ 10, 1- 12 „ 110,17 32 


44. &. Der Schaltsfneht. Matth. 18, 21—35; Ep. Phil, 1, 3-10 
Woche. Lied Nr. 365. — Luk. 9, 57—62; Hebr, 13, 1—9; Lied St. 444. 


24 5 Nrn. Tr. Salome |041|447| 52812 Zeëëlttain — 1i i 
25 M. | Crifpinus 643| 445| 04412 40% ITlat. 20, 16-34 „119,145-160 
96 D. | Amandus 4 J644443lll 1| 120 17 110, 49- 04 
27 M. | Sabina 646441] — | 146) > „119, 65- 80 
28 D. | Simon, Juda 648/439| 019| 2 SE] , „119. 81- 96 
29 $ | Engelhard 650 4397| 132| 229 &| ` 19, 1-15|, 119, 97-112 
30 5. | Hartmann 6521436] 244| 247| & | ` 19, 16-30] ,119,113-128 


45. Ev. Die Seligpreiſungen. Matth. 5, 1—12; Gp. Gal. E 1—5; Sied 
Woche. Ne, 383. — Joh. 2, 13—17; 1. Kor. 3, 11-23; Lieb 9t. 341. 
9-144 


31 5. ef. Felt Walfg 6531133] 35513 If 20. 1-19]p.119. 


Gilbbart 31 GE 
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„Wir ſelber, wir Menſchen, — das Göttliche in uns — 
müſſen an unſerm eignen Teil vollbringen das ſchwere Werk 
der Verklärung und Vergeiſtigung dieſer Erdmaſſe. Niemand 
befreit uns davon. Gott iſt in uns, wirkt durch uns, wir ſind 
ſeine Sendlinge und Gehilfen, ſeine Arme und Hände. 

5 Lienhard. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Winter- 
futteretat aufſtellen. Einkauf von Kraft- 
futtermitteln oder eiweißrejchem Erſatzfut⸗ 
fer (Leguminoſen). Roggenſaat bald been- 
Weizenausſaat. (Beizen unerläßlich 
ſäuern ſpäten Grünfutters, beſonders 
von Seradella und Mais. Behäufeln des 
Winterrapſes. Ernte von Kartoffeln, Kraut, 
Zucker, Futter- und Kohlrüben. Vorberei ⸗ 
tung des Ackers zu zeitiger biahrsſaat. 
Revifion und Nachbeſſerung der Dränagen. 
Grabenreinigen. Auseinandernehmen, Ret- 
nigen, Einfetten und Anterdachbringen aller 
nicht mehr erforderlichen Geräte und Ma- 
ſchinen. Einmieten von Rübenblättern und 
Schnigeln. Weidevieh aufſtallen. Gewicht 
des Maſtviehs kontrollieren. Verfütterung 
bzw. Einſäuerung der Rübenblätter und 
köpfe; Kaff, Heu u. a. (Aebergang zur 
Trockenfütterung). Das Weiden der Schafe 
ijt bei Feuchtigkeit mit Vorſicht zu Hand- 
haben. Gänſemaſt. Aeltere Hühner ause 
merzen. Ziegen decken laſſen. Im Gemüſe⸗ 
garten Ernte der ohren, roten Rüben, 
Zwiebeln und Kürbiſſe. Amgraben der leer 
gewordenen Beete. Erdbeerbeete mit kurzem 
Dung belegen. Winterſalat pflanzen. 


Bauernregeln. So viele Tage vom erſten 
Schnee bis zum nächſten Neumond, ſo viel- 
mal taut es im Winter wieder auf, — Neg- 
met es am St. Gallustag nicht, es bem näd- 
ften Frühjahr auch an Regen gebricht, — 
St. Gallen läßt den Schnee fallen. — Blei- 
ben die Schwalben tange, ei bor dem 
Winter nicht bange. — Iſt der Herbſt warm, 
bell und klar, — jo ift zu hoffen ein frudt- 
bar Jahr. 


Mutmaßliche Witterung nach bem Hun- 
dertjährigen Kalender. Bis 9. Regen mit 
Sturmwind; 10. bis 11. bell; 21. bis 22. trüb 
und Regen; 24. bis 26, nebelig und unſtet; 
29. bis 31. nebelig und kalt. 


30. 


j 
atam | zb. Erinnerungs- 


Monde 25 
ag 1. Namenstage 8 


WBiberfatenber 


da wg E 
1 m. Allerheiligen 
2 D. | Alterfeelen 


Tages kapitel. Abendiektion 
om. ient. 


15 


1 


3 m. | Gottlieb e 110 rt 21, 192 p 110161170 

4 D. | Charlotte Le A 2 23-40 BabaRuk 

5 landing $28, 128 5 

65 | ceonhard BOE E A ` 

46. Ev. Jairi Töchterleſn. E 9, 18—26; Sof. 1, 9—14; Lied 
Woche. Nr. 246. — Joh. 10, 23—30; Pl. 39, 5-—14; Lied Nr. 708. 


Ev. 
4, 13—18; Lied 


. — Joh. 5, 19—29; Hiob 12. dus 


Greuel ber Oermüjtung. Match. 24, 15—28; Ep, 1. Thel 


; gi 


75. n. Tr. Engelb, |7 7|420]li 0| 714 ff. l|Babakuk 4 
8 M. | Gottfried 41811187) 814 |pfalm — 121]pfotm 108 
9 D | Theodorus {417/12 8| 919 Mat. 18, 1-23/Dan. 1 
10 m. Martin Luther | 415/12 33/10 27 „ 18,24-94| „ 2, 1-26 
11 D | Martin Bifhof D ‚41411256 1137| A |ofo. 1, 1-8 „ 2,27-49 
12 S. | Jonas 412 116) — „ 4,930 . 3 

. | Briccius 411| 136| 050/ w- 2, 1-11] , 4 1-30 


14 5. |95.n.£t. Levinus 9| 156] 2 5% ffo. 5 
Leopold 8| 220 24 plein, 99Diaim 36 
Ottomar 4 6| 247| 445,g2Jloffb, 3, 1.17 Salater 1 
Hugo 14 5 3a 6 ap, 31820 „ 2 

. | Eugen e 4 445 739264] s 4, 1-13) „ 3 
. | Elifabeth |4 2| 5 A 847 „ 4.1422 „ 4 
| Amos [4 1] 6 9| 951% praim  139pralm 14 
Ev. Gleihnis von den zehn SENE Matth. 25, 1—13; Cp. 

2, Petri 3, 3—14; Lied Nr. 388. 12, 35—43; Lied Nr. 614. 

21 5. Totenſeſt 4 0 72 MISES 12 Dan. 4, 10-34 

| Maria Opfer Ds] 

22 m. | Alfons 733|359] 8 46/11 20,8elpfalm Tb|Díalm 132 

23 D. | Klemens 735358110 511 49| Offo. 0 Dan. 1 

24 M. | Chryfogonus 7 36| 3 57|11 21/12 13 5 7 a 2 1-26 

25 D. | Katharina € |738/355| — 1234 2 8| „ 2.27.40 

20 5. | Konrad 739| 3 54| 036 9| „ 3,118 

27 S, | Otto 741[853| 146| 112 10) 3, 19-30 


49. Ev. Gelobt fei, der da kommt im Namen des Herrn. EC 21, 1— 
Woche. 9; Gp. Nöm. 13, 1114. Lied eb 36. — Luk. 1, 68—79; Lied St. 38. 


28 5. I. Adv. Günther 


Am 18. November partielle Monbfinfternis, in Mitteleuropa nicht ſichtbar. 


29 M. | Eberhard 0 
30 D. | Anoreas 1.2011. Mofe 


11[Dan.3,3-14,15 


46 
5 


Listopad 
er 
Es gibt in der Welt einen einzigen Weg, welchen niemand A 
gehen kann außer dir. Wohin er führt, frage nicht: Gehe ihn! 5 


Nietz ſche. 5 

Was es auch Großes und Anſterbliches zu erſtreben gilt, 5 

ben Mitmenſchen Freude zu machen, ijf doch das Beſte, was [4 
man auf ber Welt tun kann. Roſegger— t 


P 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Wege 
vor Winter ebnen und aufwölben, fehlende 
Straßenbäume nachpflanzen. Einkäufe von 
Drennmaterialien. Ernte der Hackfrüchte 
beenden. Hackfruchtmieten allmählich win- 
termäßig bedecken, bei Kartoffeln eine Zwi⸗ 
ſchendecke aus anderem Material geben und 
Temperatur unterſuchen, je weniger über 
Null Grad deſto beſſer glichſt viel Blät⸗ 
ter in Silos als Süßpreßfutter oder in Gru- 
ben als Sauerfutter bringen. Solange wie 
irgend möglich pflügen. Reinhalten der 
Waſſerfurchen. Moorwieſen nicht eggen, 
ſondern walzen. Froſtſchutzmaßregeln an 
Kellern, Waſſerleitungen, Pumpen und teil- 
* . weiſe auch in den Ställen treffen. Reini- 
11 gung, Inſtandſetzung und Anterſtellung aller 
m Maſchinen und Geräte. Aufſtellen der nicht 


12. 3 ipe . | mebr brauchbaren Zugochſen zur Maſt. 
jn). LE J Gtalltemperatur kontrollieren. Bei Arbeits- 


mangel Vieh putzen. Vermeidung zu fal- 
ee — | ten Tränkens. Geflügelſtälle gegen Kälte 
15 „ MART Itten, Verkauf der Fettgänſe. Gemüſe⸗ 
ernte und Einkellerung beenden. Spargel“ 
beete jauchen. Wintergemüſe leicht bedecken. 
Gemüſeland düngen und umgraben. Obſt⸗ 
bäume pflanzen. 


Bauernregeln. So viele Ti vom 
erſten Schneefall im November zum 
darauf folgenden Neumonde ſind, ſo viele 
Schneetage gibt es in dem bevorſtehenden 
Winter. — Iſt an Allerheiligen der Buchen⸗ 
ſpan trocken, wir im Winter gern hinter 
dem Ofen hocken; iſt der Span aber naß 


Si und nicht Teicht, jo wird der Winter ftatt 
DR, trocken, recht feucht. — Viel langer Schnee, 


gibt viel Frucht und Klee. — Morgenrot 
mit Regen droht. 


Mutmaßliche Witterung nach dem hun ⸗ 


e dertjährigen Kalender. Bis 3. bell und klar; 
id 4. und 5. Regen; 6, bis 8, gutes Wetter; 9. 
* te bis 15. Regen und Regengüſſe; 16. bis 20. 
regneriſch; 23. bis 24. kalt; Regen; 26. 
ſchöner Herbſttag; bei Tag ſchön, nachts Re- 


30. S gen; 29. bell; 30. windig. 


Datum | ge, Geinnerungs. | Sonnen.] Monde [E 

Tag u. Namenstage Aug. Arg. 3 

1 m | Arnotd 350] 6 16] 2 bziejEuk 7 
2 D. | Candidus 349| 7 18| 3% 1 45 8 
3 5. | Caffian e 812| 4 19 1: d 31-44% „ 9 


4 S. | Barbara 859 5 7| 


A 

bara — 791348 85916 E|- 5, 110l s 1n 
50. Co, Die teg e$ Seren, But, 21, 2536; Gp. Rm 15.15 
Woche. Lied Nr. 481. — Put. 17, 20—30; 2. Petri 1,3—11; Lied Nr. 752. 


5 S. 2. Ado. Abigail 7521348] 937] 6 6] Euk. 5, 17-3911. 11 
6 M. | Tlikolaus 7543 4:10 11] 7 9 Pfalm 57 
7 D. | Agathon 7 55| 8 47/10 38| 8 15| Luk. 12 
8 m. Maria Empf. 750347011 WA 24 4 13 
9 D. Zoachim 757 347|112110 34 e 14 
10 5. | Judith 7 59 346/11 40/11 46| E 15 
11 5. | Damajus — 7 [8 03 4012 00 — ERE. 17 
51. Go, Bift du, ber da kommen fol? Matth. 11, RD Ep. 1. Kor. 4, 


lode, 15; Lied Mr. 858. — Matth. 3, 1—11; Lied Nr. 37. 


25 . Ado. Epimad. |8 1 N 

13 M. | £ucia 8 23 Dien 10 [Pfam 

14 D. | Tikafus 8.813 3 38 Ce cuß. S, 1-18|LIT. 20 
15 mM. | Johanna 8 4346| 151 4509] , 8, 22 
16 D. | Ananias 8 51346] 240| 6 18 B 1 
17 $. | Lazarus D |8 61346 9 2 


17 
18 5. | Chriftoph, 73406 Luk. 1, 


8 
52. Cy. Das Zeugnis Johannis des Täufers. Joh. 1, 19—28; E epit. 
Woche. 4 4—7; Lied Nr. 235. — Joh. 1, 15—18; Lied Nr. 33. 


39 S. 4. Ado. Cor 8 7347 6 18| HER NZ 
20 M.| Abraham 8 8347| 741) 0486 19 
21 D. | Thomas 8 8348| 9 2/1015 108 
22 mM. | Beate 8 903 48010 20/10 38| & 4 
23 D | Dagobert 8 93 "i 11 A 10 50 k 5 
24 5. | Adam, Eva € |810/34 1118 |i 6 
25 5 |Seil.Gbriftf. 8108 50 04511 3984 7 


53. To. Die Anbetung der Hirten. Luk. 2, 152; Gp. Tit 3, 4-7; 
Lied Nr. 61; Sob. 1, 1—14; Hebr. 1, 1—6; Lied Nr. 55. 
h £u. 


i| Kol. 
MC|Cuk. 

30 D. | David Pfalm 1035 90 
31 S. | Spivefter 13 e 10.21 Gebr. 1 1-21 
Am 2,/3, Dezember ringförmige Sonnenfinſternis, in Mitteleuropa nicht fióibar. 

Am 22. Dezember Winterdanfang, kürzefter Tag. 


.Gbrijttag 
27 M. | Johannes 
28 D. | Unjth.Kindlein 
29 M. | Jonath. 


9, 28-45 Nehemia 
9, 46-62 [alm 108 
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Julmond 31 Tage Grudzien 
EE 
Man bettelt nicht um ein Recht — für ein Recht kämpft 

on, Adolf Sitter. 
Wirte auf andere durch das, was du bijt. 

Wilhelm von Gumbold. 
Dich kann niemand behindern als du dich ſelbſt! 
Meiſter Eckehart. 


m 


1 Landwirtſchaftlicher Kalender. Erneut- 
2. rung aller gleichzeitig mit dem Kalenderjahr 
3 ablaufenden Verträge. Eventl. Beſtellung 
. im von Sommerarbeitern. Rechnungen auge 
4 schreiben. Am kurz. und langfriſtiger Ver- 
jährung vor Jahresſchluß vorzubeugen, 
Schuldner rechtzeitig verklagen. Solange es 
6. irgend das Wetter erlaubt, pflügen. Bei 
Froſt Miſtfahren. Schneewehen auf dem 
Acker durchſtechen und Waſſerfurchen ſtets 
8. offen halten. Scheunendruſch. Speicherar ⸗ 
beiten. Brenn- und Bauholz anfahren. Jn- 
ſtandſetzung aller Maſchinen und Geräte. 
10. 5 Kleereuter anfertigen. Pumpen, Waſſer⸗ 
u. a. Leitungen ſind durch Verpacken oder 


D Bedecken vor dem Einfrieren zu fügen. 
12. ... I Waſſer im Rohre bei Froſt ablaſſen. In 
13. den Kartoffellellern Luden gut beobachten. 
Der Pferde- und Ochſenbeſchlag ijt zu fon- 
14. trollieren. Man tut gut, den Pferden über 
15. ſchlagenes Waſſer zu geben. Die Geſchirr⸗ 
" tammer foll froſtfrei fein. Die Winterfüt ⸗ 
UE terung des Nindviehs rationell zuſammen⸗ 
17. ſtellen und alsdann möglichſt wenig ändern. 
Jungvieh in Laufſtällen halten. Auf Pflege 
1 . und Wartung jest ganz beſonderen Wert 
legen. 


Bauernregeln. Dezember veränderlich 
und lind, iſt der ganze Winter ein Kind, — 
Negnet's am Sonntag vor der Miſſ. (Mette), 
fo regnet's die Woche gewiß. — Wenn es 
in dieſem Monat donnert, ſo hat das Jahr 
viel Win Gib jetzt acht auf die Lostage; 
vom Chriſtabend fängt man an zu zählen, 
25. und wie es an denſelben Tagen wittert, [o 
ſoll es auch künftiges Jahr wittern. 


Mutmaßliche Witterung nach bem Hun- 
28 dertjähr. Kalender. 5. Regen und Schnee, 
3 dann bis 7. ſchön; 8. Regen; 9. trüb und 
KA warm; 10. starker Regen; 11, ën: 12. 
30. trüb; 13. ſtarker Regen; 14. bis 18. trib; 

1 20. Dell und Eis; 30. hell und kalt; 31, Ne- 
31. — S bel und trüb. 
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Frohe Weihnachtszeit 


Nun iſt wieder frohe Zeit, 

Glocken tönen weit und breit, 
RE Lichtglanz ſtreun, 
Gott und Menſchen heut ſich freun. 


Gott geht in die Menſchheit ein, 
Wird gebor'n als Kindlein klein, 
Doch zugleich als Siegesheld 
Aeberwindet Er die Welt. 


Liebe Menſchenhaß durchglüht, 

Tröſtung aus ber Angſt erblüht, 

Gnad und Segen wird aus Schuld, 

Aus Verzweiflung Fried und Huld. 

Durch die Nacht bricht helles Licht, 

Füllt die Bruſt mit Zuverſicht, 

Hebt Verzagte aus dem Staub — 
Menſchenkind, nun hoff und glaub! 

Guſtav Prill. 


PETE 


Das Feſt des Lichtes. 33 


l | Weihnacht und Neujahr | | 


Das Feſt des Lichtes 


„Nun ſinget und ſeid froh!“ So hebt ein altes deutſches 
Chriſtlied an, das ſeit Jahrhunderten zur Weihnachtszeit in 
unſeren Gotteshäuſern aufklingt. Seine Freude hinausjubeln 
in die erſtarrte Winterwelt war ſeit altersher des deutſchen wie 
überhaupt des nordiſchen Menſchen Brauch. Und wenn es rich⸗ 
tig iſt, daß ſich die wahre Seele eines Volkes, wie ſie ſich aus den 
Grundanlagen des Raſſiſchen und der Artung, aus Boden und 
Klima, aus gemeinſamen Erlebniſſen und ſchöpferiſchen Taten 
entfaltet, in ſeiner Weltanſchauung offenbart, ſo hat der Deutſche 
insbeſondere eine lichtfrohe Seele, eine weihnachtliche Weltan⸗ 
ſchauung. Das Lied an die Freude mußte auf deutſchem Boden 
aus eines deutſchen Dichters Munde ſeinen Siegeszug durch die 
Welt antreten. „Seid umſchlungen, Millionen“ — dieſer Hym⸗ 
nus auf wahres, gütig⸗friedfertiges Menſchentum ijt im feiner 
kraftvollen Einfalt überzeugender Ausdruck einer weihnachtlichen 
Grundſtimmung. 

„Friede auf Erden und den Menſchen ein 
Wohlgefallen!“ Dieſe Botſchaft der Heiligen Nacht konnte 
der im Grunde ſeines Weſens friedfertige deutſche Menſch von 
ganzem Herzen in ſich aufnehmen, konnte ſie ſich zu eigen machen. 
Wer den Frieden will, ſucht letzten Endes die große, beglückende 
Harmonie mit dem Schöpfer des Himmels und der Erden. Nicht 
umſonſt empfinden gerade wir Deutſchen die Fülle der äußeren 
Dinge und Geſchehniſſe und die Mannigfaltigkeit unſerer inne- 
ren Geſchichte als Aufgabe, ſie zu einem geſchloſſenen Ganzen, zu 
einer ſinnvollen Welt zu geſtalten. 

Wir Deutſchen ſind nicht gewohnt und waren es nie, das 
oft ſo harte, unerbittliche Leben auf die leichte Schulter zu neh⸗ 
men, es in ſüßem Nichtstun ſo manchen Südländers zu ver⸗ 
tändeln. Soweit wir die Geſchichte unſeres Volkes zurückver⸗ 
folgen können, erkennen wir die Härte ſeines Daſeinskampfes, 
ſein ehrliches, tapferes Ringen um Fragen des Leibes und der 
Seele. Wir wurden ein Volk der Arbeit und des Kampfes. So 
wollte es unſer Schickſal. „Nur dem Ernſt, den keine Mühe 
bleichet, rauſcht der Wahrheit tiefverſteckter Born.“ Wir mühten 
uns redlich ab. Natur und Umwelt waren nicht dazu angetan, 
uns den Kampf mit den Gewalten des Schickſals zu erleichtern. 
Rieſengroß wuchs die Finſternis um uns auf und breitete ihre 
Schwingen über eine graue Nebelwelt, in der Kälte, Not und 
Sorge fid) eingeniſtet hatten. So wurden wir Lichtſucher. 
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Und je größer, undurchdringlicher die Finſternis, deſto unbe- 
zähmbarer wuchs unſer Glaube an das Licht, an Güte und 
Frieden. 

Vielleicht iſt es eine der Beſtimmungen des Deutſchen, ob 
ſeiner ſchier grenzenloſen Friedensliebe in der Welt immer wie⸗ 
der verkannt und mißverſtanden zu werden, um dadurch immer 
reiner und ſelbſtloſer die Fackeln des Friedens vor aller Welt zu 
entzünden. Es kann kein belangloſer Zufall fein, daß nirgend⸗ 
wo in der Welt jo herzlich froh und innerlich beſchwingt das Feſt 
der Weihnacht gefeiert wird wie dort, wo die deutſchen Menſchen 
fid) einträchtig um den im Lichterglanz erſtrahlenden Tannen- 
baum ſcharen. 


Weihnachten kann und ſoll uns Verpflichtung ſein, das 
Licht der chriſtlichen Friedensbotſchaft ſichtbar in alle Welt zu 
tragen. Die Augen der anderen Völker ſind auf uns gerichtet. 
i „wie froh und gläubig wir Deutſchen dieſes Feſt un⸗ 
e feiern, und fie mögen daraus erkennen, wie ſtark wir 
den Frieden des Himmels und der Erde lieben. Ueber Länder 
und Meere, Täler und Höhen ſtrahlt in der Chriſtnacht der 
deutſche Weihnachtsbaum ſein friedliches Licht. Und überall, wo 
Deutſche find, erwacht in ihnen die Sehnſucht nach der weihnacht⸗ 
lichen Heimat. „Es ijt ein Rof entſprungen aus einer Wurzel 
zart...“ Da ſitzt vielleicht unter fernem Tropenhimmel ein eine 
ſamer deutſcher Pflanzer und ſummt alte Weihnachtslieder vor 
fih hin, die er — lang, lang iſt's her — in feiner Kindheit da- 
heim geſungen. Da ſingen plötzlich rauhe deutſche Seeleute an 
Bord eines hiffes, das viele Meilen von der Heimat trennen, 
zart und behutſam ihr „Stille Nacht, heilige Nacht“ und wiſchen 
ſich verſtohlen mit dem Handrücken über die Augen, wenn ſie das 
Heimweh nach einer rechten deutſchen Chriſtnacht packt. Da 
ſchmücken vielleicht deutſche Forſcher im Polareis ihr winziges 
Tannenbäumchen mit unendlicher Sorgfalt, während ihnen der 
weltumſpannende Rundfunk von der deutſchen Weihnacht er- 
zählt. Sie alle, die ſich Deutſche nennen, ſich draußen ſtolz als 
Deutſche bekennen, eint das gleiche, ſtarke Gefühl feſtlicher Ge- 


meinſchaft. F. M. H. 
Weihnacht 
Weihnacht! Die Kerzen prangen Kein Haus, das dunkel bliebe 
Am winterlichen Baum, In dieſer Weihenacht. 
Die Herzen ſind befangen Kein Herz, das nicht die Liebe 
Vom ſel'gen Kindertraum Mit ihrem Glanz entfacht! 


Eliſabeth Kolbe. 


Der Verkehrsweihnachtsbaum. 


Der Derkehrsweihnachtsbaum 


Im dritten Hof eines Hauſes im Armenviertel von New 
York wohnte der kleine John. Er war ein Bü er von viel- 
leicht vier Jahren, das fünfte Kind einer Familie, die aus 
Deutſchland eingewandert war. 

„Heute iſt Weihnachten,“ hörte er die Mutter jagen, 

„Ja, in Deutſchland drüben,“ erwiderte der Vater Koch 


Anter dem Weihnachtsbaum. 


kurz, hart. „Auch hier iſt Weihnachten, wenn man Geld hat. Bei 
uns gibt es jedenfalls kein Weihnachten.“ 

Ein Seufzer war die Antwort ſeiner Frau. — Der kleine 
John hatte ſoviel wie nichts verſtanden von dem, was Vater 
und Mutter ſagten, aber das Wort Weihnachten hatte er aufge⸗ 
ſchnappt, war an ihm hängen geblieben. Von Weihnacht hatte 
ihm die Mutter doch ſchon erzählt! Da kommt das Jeſulein als 
Ehriſtkind auf die Erde herunter und ſchmückt Bäume mit Ku⸗ 


3. 


36 Der Verkehrsweihnachtsbaum. 
geln, ſteckt Kerzen daran und zündet fie an, und Engel gehen 
durch die Straßen und beſchenken die Menſchen! 

Wenn heute Weihnacht ift, dann find ſicher die Engel wie- 
der unterwegs, dachte der kleine John. Vielleicht begegnete ihm 
ſo ein Enge 

Er lief mit ſeinen zerriſſenen, klappernden Pantöffelchen 
durch den dritten, zweiten, erſten Hof hinaus zur Straße. Immer 
ſchneller lief er, bis zu dem breiten Broadway mit feinem rie- 
ſigen Verkehr und den vielen Auslagen, die in Lichterhelle 
brannten. Auf dem Platze ſtauten fid die Menſchen. Alle Hat- 
ten die Augen zum Schutzmann gewandt, warteten auf das Bei- 
chen, daß die Bahn frei ſei für die Fußgänger. Auto an Auto 
jagte daher, eines hinter dem anderen, kreuz und quer. Jetzt. 
wurden die Leute ſchon bald ungeduldig. 

Der kleine John ſchob ſich zwiſchen den Leuten hindurch 
bis zur erſten Reihe vor — und dann ſtand ſein kleines H 
plötzlich jtill: Dort beim Schutzmann, da war ein mächtiger g. 
ner Baum mit Hunderten von Lichtern ... Der Kleine verließ 
den Bürgerſteig und ging hinüber zu dem Baum, langſam, ganz 
langſam, ſo langſam, als wäre er allein auf der Straße. Er hatte 
die Aermchen feierlich erhoben, hörte nichts von den ängſtlichen 
Zurufen der Paſſanten, die um das Leben des Kleinen bangten. 
Er hörte nichts von dem Schreien der gebremſten Wagen, die um 
den Kleinen herumfahren mußten. Er ſah kein Auto, keine 
Menſchen, ſah nur den Baum mit ſeinem Lichtergefunkel. Die 
Lenker der Autos, bie es vor Sekunden noch jo eilig hatten, Hiel- 
ten und ſahen zu dem verzückten Kleinen hin, und die Menjchen 
auf dem Bürgerſteig, die vor Minuten noch jo ungeduldig wa— 
ren, vergaßen bie Verkehrspauſe zu benutzen zum Ueberqueren 
der Straße. Alles ſtand ſtill und ſchaute das Kind an, den Klei- 
nen mit den zerriſſenen Pantöffelchen, der, die Händchen an— 
dächtig gefaltet, vor dem Baume ſtand ... Als er mit feinem 
Gebet fertig war, ging er auf die andere Straßenſeite, langſam, 
ganz langſam, als wäre er immer noch allein — und die Autos. 
warteten ganz ſelbſtverſtändlich, bis das Bübchen drüben war. 

Ein Schutzmann empfing es nun und gab ihm Pakete und 
Geld, das ihm die Leute für den Kleinen geſchenkt hatten. 

„Ich danke dir,“ flüſterte der kleine John. „Ich weiß! 
ſchon, wer du biſt,“ jagte er mit glänzenden Augen. „Dr bijt 
der Weihnachtsengel.“ Die Mutter hatte es ihm ja geſagt, daß 
an Weihnachten Engel durch die Straßen gehen, die die Men- 
ſchen beſchenken. „Ich danke dir,“ ſagte er nochmals, und dann 
ging er weiter, und ſeine Schrittchen waren ein feierliches 
Schreiten .. 

Jetzt ſetzte wieder der volle, lärmende Verkehr des Broad- 
ways ein, aber in allen Geſichtern, die die Verklärung des klei⸗ 
nen John geſehen hatten, war etwas von Weihnacht, von weih⸗ 
nachtlichem Zauber. 


Neujahr 1937 


Sei mit uns im neuen Jahr, 
Großer Gott, auf allen Wegen, 
Leite Deines Volkes Schar 

Der Vollendung Du entgegen, 
Bis ſie, in Dein Bild verklärt, 
Dich, den Schöpfer, lobt und ehrt. 


Sei mit uns in Deiner Kraft, 
Wie in Chriſto ſie erſchienen, 

Die den Gottesmenſchen ſchafft, 
Dir als Werkzeug hier zu dienen; 
Laß, o laß den Odem wehn, 

Uns aus Staub zu Dir erſtehn! 


Sei mit uns in Deiner Huld, 

Laß uns ſchöpfen Gnad' um Gnade, 
Tilge und vergib die Schuld, 

Daß fie auf dem Sonnenpfade 

Ire Seel! nicht hemm’ im Lauf, 
e ſich ringt zu Dir hinauf. 


Sei mit uns im Lichte Dein, 

Uns mit Wahrheit krön' und ziere, 
aß uns fremder Trug und Schein 
Nicht vom rechten Pfade führe. 
Allen, die von Dir noch fern, 
Leuchte heim Dein Gnadenſtern. 


Sei uns nah mit Deinem Troſt, 
Wenn die Sonne Wolken decken, 
Trübſalsſturm uns wild umtoſt, 
Feindesmacht das Herz will ſchrecken, 
Wenn uns Finſternis umhüllt, 
Leuchte uns Dein Antlitz mild. 


Sei mit uns in Glück und Not, 
Segne, ſegne unſer Streben! 

Halt uns feſt, wenn naht der Tod, 
Oeffne dann die Tür zum Leben, 
Führe uns aus Nacht und Graus 
im zu Dir ins Vaterhaus! 


Guſtav Prill. 


Unfere Zuflucht 


„Herr Gott, du Gift unfere Zuflucht für und für.“ Pf. 90, 2. 

Unſer größter deutſcher Dichter hat in einem ſeiner Lieder, 
nachdem Not und Leid ſeiner drangvollen Gegenwart an ihm vor⸗ 
übergezogen waren, das geheimnisvolle Wort geſagt: „Es rufen 
von drüben die Stimmen der Meiſter, die Stimmen der Ge 
wir heißen euch hoffen!“ Nie hat der Menſch jo ſehr das Bediirf- 
nis auf die Stimmen von drüben, die Stimmen aus der Welt 
Gottes, der anderen Welt zu lauſchen, als dann, wenn er den 
letzten Meilenſtein eines Jahres hinter ſich läßt und die Schwelle 
eines neuen Jahres überſchreitet. 

Freilich hat es auch immer Menſchen gegeben und gibt es 
ſolcher viele in unſerer Gegenwart, bie auch vor dem Ernſt des 
Lebens die Augen zudrücken, der ſelbſt beim Jahreswechſel ihnen 
wuchtig in den Weg tritt. Wir wollen zu ihnen nicht gehören. 
Wir wollen vielmehr an der Grenzſcheide zweier Jahre, beim Hin⸗ 
einſchreiten in das Neuland des Jahres 1997 aufhorchen und 
lauſchen nach den Stimmen, die von überw 


s, aus der Welt 
unſeres Gottes kommen. Und dieſe Stimmen heißen uns hoffen. 
Die Frage iſt nur, worauf gründen wir unſere Hoffnung beim 
Gedanken an die Zukunft? 

Es wird in unſeren Tagen viel von dem Sich⸗Beſiſmen auf 
die Quellen eigener Kraft geſprochen und auf dieſelben als letzte 
Verankerung einer hoffnungsvollen Zukunft verwieſen. Das 
Hohelied vom Menſchen, wie es aus dem Altertum in des 
Sophokles gewaltiger Dichtung „Antigone“ heraufklingt: „Vieles 
Gewaltige lebt, doch nichts iſt gewaltiger als der Menſch“, wurde 
noch nie ſo laut geſungen, wie gerade heute in unſerem techniſchen 
Zeitalter. Der Menſch von heute iſt geradezu berauſcht von ſeinen 
Erfolgen. Wundern wir uns, daß er mit flammenden Zungen 
von den gewaltigen Fortſchritten des Menſchengeiſtes bis in die 
Gegenwart hinein zu reden we Iſt es dem Menſchengeiſt nicht 
gelungen, die Weltenmeere zu überbrücken und mit Dampf und 
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Elektrizität die ganze Welt in eine ungeheure Gemeinſchaft der 
Völker umzuwandeln? Haben wir es nicht fertig gebracht, daß 
der elektriſche Funke unſere Botſchaft in einem Augenblick rund 
um den Erdball trägt? Haben wir nicht die Luft bezwungen 
und wiegen uns wie die Vögel, höher noch als der Adler in un⸗ 
denkbarer Höhe? Haben wir nicht die Meerestiefe bezwungen 
und ſteigen in Tiefen hinab, die für unerreichbar gegolten haben 
bis vor wenigen Jahrzehnten? Was ijt dem Menſchengeiſt un- 
möglich? Und ſollte dieſer Menſchengeiſt es nicht auch zuſtande 
bringen, die Erdennöte wegzuſchaffen? Darauf pocht der Menſch 
und ſieht in ſich ſelber den großen Retter, der mit Stolz und 
Selbſtgefälligkeit ruft: Wir ſind uns ſelbſt genug! Wir meiſtern 
das Leben, wir ſchaffen uns, was unſere Seele braucht an Freude, 
Kraft und Zuverſicht! 

Was iſt darauf zu antworten? Vor allem das, daß alles, 
was der Menſchengeiſt im Laufe der Jahrtauſende errungen hat, 
auf dem Gebiete der äußeren Welt liegt. Eins hat der Menſch 
aus eigner Kraft und in eigner Anſtrengung nie vermocht und 
wird es nie vermögen: ſein eigen Herz beherrſchen. Da iſt der 
Menſch von heute genau ſo hilflos wie die Menſchen, die vor ihm 
waren. Die Menſchen auf ſich ſelbſt geſtellt, ſind und bleiben 
Knechte unheimlicher Mächte, ihres Zornes, ihrer Rachſucht, ihrer 
Ehrſucht, Ungeduld und Sinnenluſt. Der Menſch vergißt viel⸗ 
fach, daß es eine alte Wahrheit iſt, das Fleich gelüſtet wider den 
Geiſt und den Geiſt wider das Fleiſch, daß er nicht tut, was er 
will. Damit zerbricht aber ſeine Hoffnung, die er auf ſich ſelbſt 
und ſeine Kraft ſetzt, und ſein Glaube an eine Selbſterlöſung wird 
erſchüttert. Nein, es bleibt nur allzuwahr, daß die Menſchen in 
Banden liegen, die niemand löſt, in Banden der Sünde, die unſer 
Verderben iſt, und daß nie ein Gebundener ſeine eigenen Ketten 
ſprengen kann. 

Und darum heißt die Botſchaft für uns an der Schwelle 
eines neuen Jahres nicht: „wir heißen euch hoffen“, ſondern „wir 
heißen euch glauben“: „Zuflucht ijt bei dem alten Gott 
und unter ſeinen ewigen Armen.“ „Herr Gott, du biſt unſere 
Zuflucht für und für.“ 

Es iſt ſeltſam, wie ſchwer das gerade für uns Deutſche iſt, 
die Lektion zu lernen, die Gott uns zu lernen aufgibt in dieſer 
harten Zeit — aus dem Vertrauen zu leben. Wir leben aus 
unſerem Fleiß, aus unſerer Arbeit, aus unſerer Redlichkeit, aus 
unſerer Berechnung, aus unſerer Erfindergenialität, aber wir 
leben nicht aus dem, das doch vor allem unſerer ganzen Volks⸗ 
geſchichte am meiſten entſpricht: aus dem großen Vertrauen zu 
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Gott, ber unſere Zuflucht mar, ber unſere Zuflucht ijt und der 
unſere Zuflucht fein wird. Ricarda Huch hat uns in der Ge- 
ſchichte des 30-jährigen Krieges den ganzen Abgrund des Elends! 
geſchildert, das denſelben gekennzeichnet hat, ſie hat aber auch 
gezeigt, wie ber Glaube an Gott unſere Väter durch das Schwerſte 
hindurchgerettet hat und wie das unſerer Väter Wundererlebnis 
war: daß fie ſich im Glauben an den lebendigen Gott getragen 
wußten wie auf Adlers Flügeln. Sie lebten aus dem Vertrauen 
zu dem, der ihre Zuflucht war in böſen und in guten Tagen. Wir 
dürfen, ſollen wir uns unſerer Väter nicht ſchämen, nicht durch 
das neue Jahr ſchreiten als Klagende und Jammernde, ſondern 
als Menſchen, die in dem lebendigen Gott ihre Stille finden und 


Komm Bert Jesu, sei Du unser6ast. 


und ſegne uns und was du uns beſcheret haſt. Amen. 


kraft, weil er allein unſere Zuverſicht und unſere Burg ift. 
unſere Zeit braucht Helden. Es gibt nur eine Form des 
heldentümlichen Daſeins, das iſt der Glaube, der mit feinem Gott 
über alle Mauern ſpringt. Der Glaube, der Gott das Allerbeſte 
zutraut, der verwegene Mut, der tauſendmal darüber ſtürbe, daß 
Gottes Gnade das letzte Wort hat in aller Welt, 
Darum kommt und laßt uns an der Schwelle eines neuen 
Jahres mit dem Mann Gottes aus dem grauen Altertum ein- 
fach, lebendig, innig und glaubensſtark beten: „Herr Gott, du Dit 
unſere Zuflucht für und für!“ 

Zuflucht! Es gibt wohl kaum ein deutſches Wort, das fo 
ſehr unſere Armut, unſere Schwäche, unſere Hilfsbedürftigkeit 
ausdrückte, wie gerade dieſes. Wir ſind Menſchen, die eine Zu⸗ 


42 Anſere Zuflucht. — Neujahrsbitte. 


flucht brauchen, eines Bergungsortes bedürfen. Wir ſtehen wie 
Verſchlagene auf dem Felſenriff der Erde, im Ozean der Zeit. 
Die ſcharfe Luft der Wirklichkeit umweht uns friſch, Kampf, Mith- 
ſal und Arbeit bedrängen uns hart. Darum brauchen wir dieſe 
Zuflucht. 

Eine Zuflucht haben bedeutet aber auch für uns Menſchen 
Reichtum und Geborgenſein in allen Stürmen und Widerwärtig⸗ 
keiten des Lebens. Denn in ihm, unſerm Gott, haben wir bie 
Quelle des Lebens, und in ſeinem Lichte ſchauen wir das Licht. 

Es kommt vor, daß der Kapitän eines großen Dampfers 
den Paſſagieren bereitwillig ſeinen Flaggenſchmuck zeigt und 
ihnen alle Signale erklärt. Dabei bleibt, in Papier eingewickelt, 
ein Signal ganz unten liegen. Fragt man: „Warum zeigen Sie 
dieſes letzte Signal nicht?“ — dann antwortet wohl ſolch ein 
alter Seebär grimmig: „Das will ich nicht ſehen, das möchte ich 
mein Leben lang nicht zu hiſſen brauchen, denn das Signal heißt 
ſteuerlos,“ Wem der lebendige Gott, der Vater unſeres Herrn 
Jeſus Chriftus, Zuflucht geworden ijt, und wer zu dieſem Gott 
immer wieder in Freud und Leid, in Kampf und Not gläubig Zu⸗ 
flucht nimmt, der darf mutig und getroſt das neue Jahr durch⸗ 
ſegeln, ohne die Fahne hiſſen zu müſſen: „ſteuerlos“. Darum: 

Herr, im Getümmel zeig dein Panier, 
Unüberwindlich bin ich mit dir! 
Herr Gott, du biſt unſere Zuflucht! 


Paſtor Bruno Löffler, 
Rektor des Hauſes der Barmherzigkeit 


zu Lodz. 
Neujahrsbitte 

Neues Jahr, tritt ein in Ehren, Senen, die jeit wen’gen Jahren 
Offen ſtehn dir Tür und Tor! Erſt „entdeckt“ ihr „deutſches Herz“, 
Anſern Wünſchen leih’ dein Ohr: Nimm den Trieb zu frevlem Scherz, 
Einen mußt du uns gewähren! Frevlem Spiel mit Voltsgefahren! 

rit du wohl? Wir find beſcheiden.. Laß wie Nachtgewölt verwehen 
Einen einz'gen! .. Anſern Streit Deutſche Schand' im Polenland! 
Trag ins Grab! Gib Einigkeit, Unjrer Jugend gib Verſtand, 
Mach ein Ende deutſchen Leiden! Daß wir nicht zugrunde gehen! 


Sit das viel, was wir begehren? 
Liebes Neujahr, ſage: Nein! 

Laß uns einer Hoffnung Schein! 
Bring uns Heil! .. Tritt ein in Ehren! 
Julian 


Will 
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| | Glaube — Volkstum — Heimat | | 


Don der Seele 


Als der ewige Vater die Seelen auf die Welt ſchickte, um 
den toten Staub zu beleben, hat er jeder Kreatur, wie ein Wan- 
derbüchlein, einen Reiſepaß, der ihre Herkunft bezeugt, als 
Heimatſchein, die Sehnſucht, ins Felleiſen mitgegeben; eine Bes 
glaubigung, daß fie wiederkommen muß... daß fie ein Recht zu, 
dieſer Heimkehr hat. 

Wir Menſchen haben dies Buch, in dem unſere Sehnſucht! 
eingeſchrieben iſt, leſen gelernt und ſuchen fie, die wir im He 
zen tragen, zu deuten. Bald wird fie die Vergänglichkeit g. 
nannt, aber auch die Gewähr ewiger Fortdauer. Wir ſtreiten 
uns während der Wanderſchaft wohl oft um unſere Meinungen 
— oft recht arg — bis der Seelenſammler Tod all unſerm Mei- 
nen und Streiten ein Ende macht; er löſcht das Flämmlein aus 
der Ewigkeit, das aus den Augen leuchtet; er zerbricht das Werf- 
zeug, welches die Macht des Lichtes geſchaffen hat, damit es fid) 
ſelber ſchaut. 

— Wir ſehen das Werkzeug zerſtört; aber wir glauben an 
das ewig ſchaffende Licht. — 

Die Sehnſucht läßt fid) aus der Menſchenſeele nicht wege 
disputieren, jo wenig wie das Gewiſſen — beide find Ginet: 
ſchaften, Zeichen, an denen man fie kennt; fte gehören zum 
Signalement, wie es auf dem Bureau der Ewigkeit in den Het- 
matſchein eingetragen worden iſt. 

Mit ihrer Sehnſucht baut ſich die Seele ihr irdiſches Haus. 
Generationen ſchaffen daran und türmen Dome auf, wie Frage— 
zeichen nach der Ewigkeit. Und wenn Geſchlechter bauen, ſo ent⸗ 
ſteht das feſte Gefüge eines Volkes, und die Einzelſeele weitet 
ſich aus und nimmt teil an der gemeinſamen Seele des Volkes, 
und fie erkennt in dieſer Gemeinſchaft Gottgewolltes. 

Das kleine Licht, welches uns mitgegeben iſt, damit wir die 
Welt ſchauen, wird doch wohl ein Funken ſein vom ewigen 
Lichte. — Aber wir ſind nur Glühwürmer in purpurdunkler 
Nacht, und unſer Lichtlein reicht nicht weit, und die Dinge, die 
wir kennen, ragen aus der Finſternis, und wir fragen, was ſie 
an ſich find... Wir wiſſen es nicht. Weiß dies der Glühwurm? 
braucht er es zu wiſſen? Er freut ſich am Rätſelglanz ſeines 
Lichtleins, und wenn er menſchliche Sprache hätte, ſo würde er 
dieſes Freudengefühl wohl „Selbſtbewußtſein“ nennen. 

Wir Glühwürmer und Leuchtkäfer funkeln in der Nacht! 
des Raumes und in der Zeit herum und können nie ſo recht 
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wiſſen, was wir eigentlich ſind. Wir ſind zwiſchen Licht und 
Finſternis eingewobene Weſen. Wir wiſſen nicht, ſind wir das 
Etwas, das nach dem Nichts ſich ſehnt, oder ſind wir das Nichts, 
das ew'ges Daſein verlangt. 

Die Seele flattert zwiſchen Zeit und Ewigkeit, von Traum- 
bildern umſchwebt, bie fie bald äugſtigen, bald durch Lieblichkeit 
erfreuen; De führen fie in Himmel und Hölle. — Die Seele muß 
ihre Träume nehmen, wie fte ihr geſchickt werden .. . fie ift nicht 
verantwortlich dafür, ſie ſind ihr Schickſal mit ſeinen Freuden 
und mit ſeinen Leiden. Die Träume gehen aus dem Gewebe 
von Urſache und Wirkung hervor, in das jede Seele bei ihrer 
Ankunft auf der Erde verflochten wird. Aber das tiefſte Wiſſen, 
das der Seele zuteil wird, dürfen wir das Gewiſſen heißen, — 
das iſt unabhängig von den Träumen, die das Schickſal flicht 
und über uns verhängt. — Das Gewiſſen bewahrt den Himm- 
liſchen Heimatſchein und iſt dafür beſorgt, daß er der Seele nicht 
verlorengeht, und daß fie den Anſpruch auf ihr Heimatrecht nicht 
verliert. Hans Thoma. 


Gottesbämpfer 


Das ſind ſchwere Nächte, in denen man plötzlich aufwacht, 
den Schlaf mit aller Inbrunſt ſucht und nicht wiederfindet. 

Eine unheimliche Kraft iſt in dieſen Nächten. Alles, was 
den langen, bangen Tag auf der Seele gedrückt, ſteigert ſich in 
ihnen ins Doppelte und Dreifache. Dann kommen durch die 
dunkle Einſamkeit die Gedanken und Sorgen leibhaftig geſchri 
ten, niſten ſich auf unſerem Lager feſt, umkrallen mit ihren Fäu⸗ 
gen unſer Herz und laſſen es nicht mehr los. Die Stunden 
ſchleichen, die Schatten wachſen — endlos iſt ſolche Nacht. 

Und alles in ihr ift unüberwindlich und unerträglich, 

Es ift die ewige Wiederkehr des nächtlichen Jakobskampfes 
an der Furt des Fabbok. 

Offengeſtanden iſt Jakob eine etwas fragwürdige Geſtalt, 
und ich ſehe keinen Grund ein, ihn groß und gut zu nennen, nur 
weil das Alte Teſtament ihn verherrlicht. Zuerſt betrügt er 
nen Bruder Eſau in ebenſo raffinierter wie ſkrupelloſer Weiſe 
um ſein Erſtgeburtsrecht. Dann begeht er einen niederträchtigen 
Betrug bei der Verteilung der Herde zwiſchen ihm und dem 
arglos vertrauenden Laban — wirklich anziehend iſt ſeine Per⸗ 
ſönlichkeit nicht. 

Freilich, eins muß ihr zum Guten angerechnet werden, 
und das ijt wohl ſchließlich die Hauptſache: fie bleibt nicht in der 
Niedrigkeit der Sünde ſtehen. Sie entwickelt ſich aufwärts. Sie 
nimmt den ſchwerſten aller Kämpfe auf ſich: den Kampf mit ſich 
und ſeiner Vergangenheit. 
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Jakob kämpft mit den Schatten der Vergangenheit. In 
ſeiner Perſönlichkeit wie in ſeinem Kampfe ſtellt ſich etwas Ty⸗ 
piſches und Bleibendes dar: das Geſchlecht der Menſchen, das, 
wohin es den Schritt auch lenkt, und was es unternimmt, nie= 
mals von jeiner Vergangenheit und feinen Schatten loskommen 
kann. $ 


ponen 


F. W. Kleukens: Dorflicche, 


Und dieſe Schatten verſtärken und verdichten ſich. In jeder 
Art und Geſtalt erheben ſie ihr Haupt, decken ſich mit immer 
neuen Masken zu, zerſtören jede Luſt und Ruh. 

Aber das allein iſt nicht das Ewige an der Geſchichte des 
Jakobskampfes an der Furt des Jabbok. Sondern etwas anderes. 

Ein Vorgang, myſtiſch und dunkel wie die Nacht, in der er 
ſich ereignet. 
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Durch das dämmernde Dunkel ſchreitet es daher, ſcheint 
zuerſt einem Schatten gleich, ſchwillt an, packt ihn wie etwas 
Wirkliches, Ehernes, dem er nicht entrinnen kann, hält ihn mit 
eiſernen Banden. Ein Mann ſteht vor ihm, unbekannt, gewal⸗ 
tig, geheimnisvoll. Der fordert Rechenſchaft von ihm, ringt mit 
ihm und verrenkt ihm im ungleichen Kampf das Gelenk jeiner 
Hüfte. 

Und Jakob? Ob er ohnmächtig auch am Boden liegt, ob 
jeine Glieder gelähmt, feine Kräfte gebrochen find, unter bren- 
nenden Schmerzen, mit dem Gotteszeichen des Zornes geſtempelt, 
faßt er die Hand ſeines Gegners, klammert ſich an ſein Gewand, 
und aus dem Herzen, deſſen Starrheit und Eigenwille in Stücke 
geſchlagen ſind, fleht und ringt nur das eine: „Ich laſſe dich 
nicht, du ſegneſt mich denn!“ 

Was uns dieſe Geſchichte zu ſagen hat? 

Daß auch uns einmal die Stunde kommen wird, wo 
wir mit unſerem Gotte zu ringen haben bis aufs Blut — wie 
mit einem Feinde. 

Wir ſind bisher nicht ohne Gott geweſen. Keineswegs. 
Wir haben einen Glauben gehabt, eine Lehre in der Schule ge- 
lernt, in der Kirche bekannt, die uns klar und wahr ſagte, was 
wir zu tun und zu laſſen, zu glauben und zu hoffen hatten. Wir 
haben einen Gott gehabt, wie die Mutter und die fromme Kinder⸗ 
phantaſie ihn uns erfchufen: einen freundlichen gütigen Gott mit 
einem väterlich liebevollen Antlitz, einem greifen ſilbern wallen- 
den Bart und großen blauen Himmelsaugen, die ſegnend und 
behütend auf die Seinen hinabblicken. 

Aber daß dieſer gütige Gott einmal unſer Feind werden 
könnte, daß wir mit ihm ringen müßten bis aufs Blut — das 
war uns etwas Undenkbares. 

Wir wuchſen heran, und mit uns wuchſen die Zeiten. 
Vieles ſtürzte ein, was uns bisher ſtark und dauernd erſchienen. 
Unſere Abſichten änderten ſich, unſere Werte werteten ſich um, 
eine ganz neue Welt- und Menſchenanſchauung entſtand, wir 
wurden von Grund aus anders. 

Die quälenden Fragen des Woher? Wozu? Wohin? taud- 
ten auf, beſchäftigten und bewegten uns, ſogen ſich in unſerem 
Innern feft — — — und „ein Narr wartete auf Antwort“. 

Das ſchöne tönerne Gottesbild unſerer Kindheit und Fu- 
gend zerbrach unter dieſen Stürmen wie ein Nichts und begrub 
unter ſeinen Trümmern das ſchwächliche Gebäude einer ſpiele⸗ 
riſchen, leichtgebauten Weltanſchauung. 

Nun lebten wir ohne jeden Gott und jeden Glauben, hat⸗ 
ten für beides, ſowie jemand daran rührte, nur ein müdes Lä⸗ 
cheln, hüllten uns in unſere Skepſis wie in einen undurchdring⸗ 
lichen Mantel und ſprachen mit Fauſt: 
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Das Drüben kann mich wenig kümmern: 
Schlägſt du erſt dieſe Welt zu Trümmern, 
Die andre mag danach entſtehn. 

Aus dieſer Erde quillen meine Freuden, 
Und dieſe Sonne ſcheinet meinen Leiden; 
Kann ich mich erſt von ihnen ſcheiden, 
Dann mag, was will und kann, geſchehn. 
Davon will ich nichts weiter hören, 

Ob man auch künftig haßt und liebt, 
Und ob es auch in jenen Sphären 

Ein Oben oder Unten gibt. 

Aber dann kam, aus Erfahrungen und Enttäuſchunge 
aus Leid und Einſamkeit geboren, die Stunde, wo es auf b 
Weiſe nicht weiterging, wo wir ohne Gott ſein wollten — und 
nicht ohne ihn fein konnten, wo wir uns mit Prometheustrotz 
wider ihn auflehnten — 

Und nun? 

Nun begann eben das, wovon die Jakobsgeſchichte erzählt: 
das heiße Ringen mit ſeinem Gott und ſeinem Glauben von 
einer Morgenwache bis zur anderen. 

Gott unſer Feind. Wer hätte noch nicht Zeiten durchge- 
macht, wo er es genau ſpürte, wie der Zweifel in ihm erwachte 
und der Gott, den er geliebt, an den er geglaubt, plötzlich ſein 
Feind und Widerſacher wurde, mit dem er den Kampf aufneh⸗ 
men mußte bis zum letzten? 

Und es iſt vielleicht gut, daß es ſo kommt. Denn der 
Kampf iſt beſſer als das Fertigſein. Und Zweifel iſt nicht Sünde, 
iſt dem Himmel näher als Sattheit und Gemächlichkeit, iſt die oft 
unerläßliche Vorſchule für den Glauben, der im Fener Hefte- 
hen ſoll. 

Solche Nächte, wie Jakob ſie an der Furt des Jabbok durch⸗ 
wachte, find die Geburtsſtunden der Perſönlichkeit, der unter 
heiligen Wehen jid) vollziehenden inneren Neuſchöpfung zum 
höchſten und heiligſten Glück der Erdenkinder. Das tönerne 
Gottesbild zerbricht, und der Gott des Geiſtes und der Wahr⸗ 
heit hält ſeinen Einzug, ein ganz neuer, im heißen Ringen der 
Seele eroberter Gott. > 

Vielleicht muß Gott einmal erft unſer Feind fein, um unſer 
Freund werden zu können. Denn das allein beſitzen wir mir! 
lich, was wir im heißen Kampf uns erworben haben. So ma 
cher weiß von Gott nichts, weil er noch nicht mit ihm gerungen 
hat bis aufs Blut. Er iſt ihm nie Freund und Helfer geworden, 
weil er ihm nie Feind und Widerſacher geweſen. Und manch 
einer beſitzt keinen Glauben, weil er nie den Zweifel gekannt 
hat, nie durch feine wie Feuer brennende, aber auch wie Balſam 
heilende Qual gegangen ijt. 

„Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn.“ 
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In dieſer Nacht wurde auch ein Jakob zur Perſönlichkei 
Wohl trägt er die Merkmale des ſchweren Kampfes an ſich. Aber 
fie ſind Narben geworden, die ehren, 

Auch unſer Kampf mit Gott, unſer heißes Ringen um 
einen Glauben und eine Weltanſchauung, kann ohne Schmerzen 
und Wunden nicht abgehen. 

Aber weil fie notwendig find zum Werden ber Perſönlich⸗ 
keit, wollen wir ſie willig und gerne auf uns nehmen. 

Denn um einen Gott zu ringen, der uns in der Welt der 
Erſcheinungen und des unaufhörlichen Wechſels Halt und Kraft 
wird, um einen Glauben zu ringen, ber jo feft geankert ijt, bag 
ihn nicht jeder Sturm und jede Unbegreiflichkeit von außen zu 
erſchüttern vermögen, das iſt die lohnendſte Aufgabe für den 
Menſchen unſerer Tage, iſt das höchſte Glück der Erdenkinder. 

Artur Brauſewetter. 


Glück und Anglück 


Von Glück und Anglück reden die Menſchen, das der Himmel ihnen 
bringe. Was Glück und Anglück nennen, iſt nur der rohe 
Stoff dazu; am Menſchen liegt's, wozu er ihn formt. Nicht der Himmel 
bringt das Glück; der Menſch bereitet ſich fein Glück und ſpannt feinen 
Himmel ſelber in der eigenen Bri Der Menſch ſoll nicht ſorgen, daß 
er in den Himmel, ſondern daß der Himmel in ihn komme. Wer ihn nicht 
in ſich ſelber trägt, der ſucht ihn vergebens im ganzen All. Laß dich vom 
Verſtande leiten, aber verletze nicht die heilige Schranke des Gefühls! Kehre 
dich nicht tadelnd von ber Welt, wie fie ift; fuhe ihr gerecht zu werden. 
dann wirſt du dir gerecht. And in dieſem Sinne ſei dein Wandel zwiſchen 
Himmel und Erde! Otto Ludwig. 


Wahre Nationalität 


Nationen entſtehen nicht durch phyſiſche Zeugung, ſondern durch bijto- 
riſche Ereigniſſe: hiſtoriſche Ereigniſſe aber unterliegen dem Walten der 
Vorſehung, welche ihnen ihre Wege und Ziele weiſt. Darum find Nationen 
göttlicher Einfegung: fie werden geſchaffen. Sind fie das, find fie aljo nicht 
durch den regelmäßigen Gang der Natur, nicht durch Zufall ins Daſein 
getreten, ſo hat ihr Schöpfer mit ihrer Erſchaffung einen Zweck verbunden, 
und dieſer Zweck ijt ihr Lebensprinzip: die Anerkennung dieſes Zweckes eine 
Anerkennung des göttlichen Willens, welcher dieſen Zweck erreicht haben 
will: ohne ſie ein Leben der Nation und die Nation ſelbſt nicht denkbar. 
Immer von neuem die Miſſion ſeiner Nation erkennen, heißt in den 
Brunnen tauchen, der ewige Jugend gibt: immer dieſer Miſſton dienen, heißt 
höhere Zwecke erwerben, und mit ihnen höheres Leben. 

Paul be Lagarda. 


Wintertag 


Von Carl Fritz Illmer. 


Leiſe fällt der weiche Schnee durch den ſtillen Wintertag, 

auf die Wege, die ich geh, durch das tiefe Schweigen. 

auf die Fluren nieder. Voller Andacht bleib ich ſtehn, 
Zaubervoll und märchenſchön fühle Gottes Odem wehn 
grüßen Täler mich und Höhn, wunderbar und eigen. 

Frohe Kinderlieder And es ſinkt im weichen Schnee 
ruft ein ferner Glockenſchlag All mein Leiden, all mein Weh 
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Wahres Leben 


Solange wir uns ſelber leben, herrſcht der Tod in uns. 
Wenn wir uns — unſerem Eigenleben, der Selbſtſucht — ab⸗ 
ſterben, beginnen wir in anderen zu leben. Der Lehrer, der ſich 
ſeinen Zöglingen opfert, lebt in ihnen und durch ſie. Hitler, der 
ſich ſelber ſtarb, um nur noch ſeinem Volk zu leben, lebt gegen⸗ 
wärtig in Tauſenden und Millionen. Sein Geiſt, ſein uneigen⸗ 
nütziger Wille wirkt ſich in den Mitmenſchen aus. Hätte er 
aber, wie ſo viele andere, nur ſich ſelber gelebt, nur ſein eigenes 
Wohlergehen geſucht, ſo wäre er in ſich erſtorben und mit ihm 
wären auch die vielen Millionen, die durch ihn zum Leben er— 
wacht ſind, im Tode geblieben. 

Was wir gewöhnlich als Tod bezeichnen, iſt nicht Tod, 
ſondern Leben. Das Weizenkorn erwacht zum Leben, wenn es 
in der Erde erſtirbt. Wird es als Brot vom Menſchen gegeſſen, 
fo nimmt es teil an feinem Leben. Das in Eis erſtarrte Waſſer 
iſt tot, es beginnt zu leben, wenn es flüſſig wird. Der Stein 
iſt tot, ſolange er als harter Felsblock daliegt, er wird lebendig, 
wenn er zerfällt, zu Erde wird und den Pflanzen Halt und Nah- 
rung reicht. 

Was uns als Tod anmutet, ijt nur Verwandlung, Löſung 
von des Leibes Ketten. Sterben iſt Leben. Eher könnten wir 
das Leben im Erdenleib als Tod bezeichnen. Nur wer ſich ſelber 
lebt, erſtirbt — nicht erft im leiblichen Tode, ſondern ſchon in 
dieſem Erdendaſein, und wird zur wandelnden Leiche. Darum 
laßt uns ſterben, um zu leben! Leben iſt Ausſtrahlung, Hin⸗ 
gabe, Mitteilung, Aufopferung. 

Der Baum lebt, ſolange er Nährſtoffe aus der Erde und 
Luft einſaugt und auch wieder abgibt und ausſtrahlt. iſt ein 
Nehmen und Geben. Der Baum ſtirbt ab, wenn dieſe Tätigkeit 
aufhört und er ſich ſelber genügt. Der Menſch lebt, wenn er 
Leben aus Gott und feinem Volke empfängt und es an feine 
Mitmenſchen weitergibt. Er ſtirbt, wenn er ſich ſelber genügt, 
fi) in Selbſtſucht und Eigennutz vor anderen verkapſelt und 
verſchließt. Nur hingeopfert ſtrömt das Leben. Das Holzſcheit, 
das ſich im Feuer auflöſt, wärmt, heizt, kocht, treibt, verwandelt 
fi) in Licht, Luft, Gafe und Aſche und iſt jetzt in der Lage, Tid) 
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Menſchen, Tieren und Pflanzen mitzuteilen und durch fie zu 
leben. 

Des Menſchen Geiſt wird im leiblichen Tode frei und 
dringt ungehemmt, gleich dem Auferſtandenen, durch verſchloſ⸗ 
ſene Türen, kann ſich mitteilen, in Millionen ſich ergießen. Das 
Herrliche dabei ijt, daß der Menſch fein perſönliches Bewußtſein 


J. W. Ciſſaez: Der Weckruf. 


nicht verliert, denn die Entwicklung geht nicht ab-, ſondern anf- 
wärts. Ein inab kann es nur dort geben, wo der Menſch jid) 
vor dem Leben verſchließt. 
„Ich habe euch Leben und Tod, Segen und Fluch vorgelegt, 
daß du das Leben erwähleſt und du und dein Same leben möget.“ 
Guſtav Prill. 
e 


Germane 


Du bijt arm und geächtet und geſeſſelt und geſchlagen, aber 
im Kerker wachſen deine Schwingen, und deine Sehnen recken 
ſich bei kargem Brote, 


Du kaunſt hungern und darben und ſterben und verbluten, 
aber du erträgſt Leine Knechtſchaft und keine Schande und keinen 
erbärmlichen Verrat. 


E 

Du obijt ſtark und ſtolz wie deine Eichen, die im Ciurme 
wachſen. 

Deine Geſchichte ijt alt und fie hat doch keinen Schluß,. 

* 
Warte, Germane, warte auf die Stunde, die dich rufi. 
* 

Warte Germane. Deine Stunde wird kommen, denn bu 
bijt berufen, du bijt auserſehen, du haft eine lebendige Seele und 
einen lebendigen Gott. 

* 
Warte, Germane, warte! Die Erde will Frieden, und die 
Menſchheit ſchreit nach einem Erlöſer. 
* 
Germane, warte, warte! Deine Stunde wird kommen. 
Heinrich Eggersglüß. 


Führer-Perſönlich beiten 


Die bahnbrechende Perſönlichkeit kommt nicht aus einer 
Schule, wo man mit nützlichen Kenntniſſen zu einem ſogenann⸗ 
ten Fachmenſchen geformt wird. Wer nicht mehr ijt als, 
Fachmenſch, der mag in ſeinem Fache noch ſo geſchickt und tüchtig 
fein: es fehlt ihm das Weſentlichſte der Führerperſönlichkeit: 
das ergreifende Gefühl der Sendung. Wir wollen 
uns darüber klar werden, was das ijt: e$ ijt eine vielleicht plötz⸗ 
lich aufflammende, vielleicht auch langſam heranreifende Er- 
kenntnis, vielleicht noch richtiger gejagt Erleuchtung, zum 
Führer, zum Bahnbrecher und Erneuerer berufen zu ſein. Im 
Führer wird das, was in der Maſſe eine Not, eine Sehnſucht, 
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ein dumpfes Ahnen und Verlangen war, auf einmal Licht. Er 
bricht zur Klarheit durch, es ergreift ihm die Seele mit einer 
ähnlichen Gewalt, wie die Liebe die Seele des Jünglings er— 
greift, es bedeutet ihm einen Jubel und einen Schmerz, eine 
Loslöſung aus der Beſchränktheit der Selbſtſucht und einen 


Ein Führer — ein Volk. 


Willen der Hingabe, ein Opfer des Lebens. So muß die Führer⸗ 
perſönlichkeit geboren bzw. wiedergeboren werden. Sie läßt 
ſich nicht machen, nicht fabrizieren. Sie iſt das Ergebnis eines 
Rufes, der an ſie ergeht; darum ſpricht man auch von dem 
Berufenen. 
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Und wo die Maſſe die Perſönlichkeit erkennt — Gott ja, 
es ſcheint faſt ſo, als ob die Perſönlichkeit mehr berufen ſei, auf 
die Nachwelt als auf die Zeitgenoſſen zu wirken. Die Beit- 
genoſſen ſtehen noch mit dumpfem Sinn und mit verbundenen 
Augen da, fte wijfen noch nicht, follen fie „Hoſanna“ oder „Kreu⸗ 
zige ihn!“ rufen. Sie ſcheinen den Beruf zu haben, der Per⸗ 
ſönlichkeit ihre Sendung möglichſt ſchwer zu machen. Sie hängen 
noch in alten Vorurteilen, fie finden nicht den Mut, ſcheinbar 
geſicherte Beſitzſtände aufzugeben um des Neuen willen. Sie 
ſchauen noch zurück zu den „Fleiſchtöpfen Aegyptens“ und glau⸗ 
ben nicht an das „Gelobte Land“ der Zukunft. Sie wollen noch 
den Erfolg, das „Wunder“, die Brotvermehrung, die Verwirk⸗ 
lichung ihres Rufes nach Brot und Zirkusſpielen ſehen, laufen 
noch lieber hinter dem Menſchen der Senſation, dem Demagogen 
her, als daß ſie der Perſönlichkeit folgten. Die Perſönlichkeit 
mag froh fein, wenn ihr aus dem ganzen Schwarm der 9tadj- 
läufer eine und der andere bleibt, der ihr zaghaft und halb 
widerwillig Gefolgſchaft leiſtet. Deshalb gehört das Feinde- 
haben, das Kämpfen, Verleumdet- und Verdächtigtwerden mit 
Notwendigkeit zum Bilde der führenden Perſönlichkeit. 

Aber in der echten Perſönlichkeit birgt fid) auch etwas un- 
ſagbar Geheimnisvolles. Jahrhunderte formen ſich in ihrem 
Geiſte voraus, für Jahrhunderte ijt fie deshalb auch bahn⸗ 
brechend und richtunggebend. Der Geiſt der Perſönlichkeit lebt 
und wirkt fort, Gemeinſchaft bildend, weckend, anfeuernd, [tif 
geſtaltend. Ja, es iſt, als ob der Geiſt der Perſönlichkeit erſt 
voll zur Entfaltung käme, wenn die llen der irdiſchen Gr- 
ſcheinung von ihr abgefallen find. Sie ijt ein Symbol, das 
immer wieder Herolde aufruft und in die Bahnen ſeines Geiſtes 
und ſeines Wollens lenkt. 

Ohne Perſönlichkeiten würde die Maſſe ſo viel bedeuten 
wie ein Verfallen ins Urweltchaos, in die Formloſigkeit. Erft 
in den Führerperſönlichkeiten gewinnt die Maſſe Form und 
Geſtalt. Und ſo ſucht auch die Gegenwart nach den Führer⸗ 
perſönlichkeiten, nach denen, die die Erleuchtung gefunden haben, 
im Wirrſal der Erſcheinungen den rechten Weg zu ſehen, aber 
auch die Kraft, mit rückſichtsloſer Willensenergie dieſen Weg zu 
gehen und für die Ihrigen Wegbereiter und Führer zu ſein. 

Nach langen Irrungen und Wirrungen der Nachkriegs⸗ 
zeit ſchenkte die Vorſehung dem deutſchen Volke dieſen Führer, 
der es aus der Verzweiflung und Ehrloſigkeit wieder zur Macht 

und Anſehen in der Welt führte: Adolf Hitler ijt aber auch der 
wenigen einer, dem ſchon zu Lebzeiten die volle Anerkennung, 
Gefolgſchaft, Anhänglichkeit und Liebe ſeines Volkes zuteil 
ward, und einer nach Millionen zählenden deutſchen Jugend iſt 
er heut das leuchtende Vorbild zur Geſtaltung des willensſtar⸗ 
ken und zielbewußten deutſchen Charakters. 
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S Ee 


Die deutſche Dolksjeele 


Vorbilder erziehen. Wer beſtehen und vorwärtskommen 
will, muß ſich ein edles, würdiges Vorbild zum Lebensziel er⸗ 
wählen und dieſem unaufhaltſam zuſtreben. Wer mit ſich jelber 
zufrieden iſt und nicht über ſich hinausdenkt und aufwärts ſtrebt, 
der bleibt zurück und verkümmert. 

Und wie der einzelne, ſo muß auch das Volk ein Vorbild 
haben, von dem es hinaufgezogen wird. Ohne dieſes Vorbild 
iſt ein Volkskörper für die Dauer undenkbar. 

Welche Anforderungen ſtellen nun wir Deutſchen an 
ein Lebensvorbild? löſtverſtändlich ijf uns nur ein Vorbild 
erſtrebenswert, das über uns ſteht, das uns beſſert und erzieht. 
Auch darf es unſerem Weſen nicht fremd ſein, muß alſo uns 
eigen anmuten. 

Dieſes Lebensvorbild für den einzelnen wie für das 
Volksganze ijt bie deutſche Volksſeele. Ihr Gewand ijt Gt 
fachheit, Lauterkeit, Ehrlichkeit, Frömmigkeit, Beſtändigkeit, © 
rechtigkeit, und in ihrer Krone glänzen die Edelſteine: Helden⸗ 
ehre, Treue, Fleiß, Gewiſſenhaftigkeit, Wahrheitsliebe, Pünkt⸗ 
lichkeit, Mut, Tapferkeit, Kraft. Sie iſt die edelſte Frucht aus 
dem Schoße unſeres deutſchen Volkes. 

Träger der Volksſeele iſt das Volk. Von Zeit zu Zeit 
wächſt dem Volke eine Perſönlichkeit, die die bedeutendſten 
Eigenſchaften der Volksſeele in ſich verkörpert und durch einen 
richtungweiſenden Lebenswandel das Lebensziel des Volkes 
höher ſteckt. Willig folgt das Volk dieſem ſeinem ſchöpferiſchen 
Genius und läßt ſich emportragen. So wächſt und entwickelt 
ſich die Volksſeele von Stufe zu Stufe. Fehlt es aber einem 
Volke an ſolchen Vorbildern, jo fällt es allmählich der geiſtigen 
Verkümmerung anheim. 

Siegfried, Widukind, Eckehart, Luther, Kant, Klopſtock, 
Bach, Beethoven, Goethe, Bismarck, Hindenburg, Hitler und viele 
andere ſind für uns dieſe Vorbilder. Laßt uns ihnen nacheifern, 
dann braucht uns um unſere Zukunft nicht bange zu werden! 

So alt das deutſche Volk iſt, ſo alt iſt auch das Ringen 
der deutſchen Seele um ihre Selbſterhaltung. Oft war es ein 
Ringen auf Leben und Tod. Doch auch aus hartem Kampf ging 
die deutſche Volksſeele ſtets ſiegreich hervor. 

Auch im einzelnen müſſen wir uns zu unſeren Vorbildern 
immer wieder hindurchringen, ihr Seelengut erwerben und es 
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10 ſchönſten deutſchen Wörter. 


im Leben zu verwirklichen ſuchen, damit die deutſche Seele auch 
in uns ihre Verkörperung findet. 

Soll bie deutſche Volksſeele in uns lebendig bleiben, jo 
bedarf ſie der entſprechenden Pflege in Kirche und Schule, in 
Wort, Schrift und Tat. Jeder, der zum deutſchen Leben erwacht 
iſt, in deſſen Bruſt die deutſche Seele atmet, hat die Pflicht, an 
ſeinem Teil mitzuhelfen, daß deutſches Leben gefördert wird. 
Nur ſo lange die deutſche Volksſeele in uns lebt, werden wir 
als Deutſche leben und beſtehen. P. Freimut. 


Die 10 ſchönſten deutſchen Wörter 


Die B. 9. hatte ihren Leſern die Aufgabe geſtellt, aus dem 
unausſchöpfbaren Schatz der deutſchen Sprache ein einzelnes 
Wortjuwel zu wählen. Aus den der Zeitung genannten mehr 
als 1000 verſchiedenen Wörtern wurden die folgenden Worte ge- 
wählt: Heimat, Friede, Freiheit, Andacht, Demut, Holdſelig, 
Liebe, Mutter, Wolke, Wacholder. 

Für „Mutter“ ſtimmten auch Vietor Holländer und Roda 
Rodas Stieffohn, Graf Harro v. Zeppelin, für „Freiheit“ der 
Schriftſteller Alfred Neumann, für „Liebe“ Walter Nithak-Stahn, 
für „Heimat“ der . .. Welthotelier Louis Adlon uſw. Ludwig 
Fulda dagegen war ſchon eher ein Eigenbrötler mit feiner „Nach- 
tigall“, ebenſo Baronin von Gleichen-Rußwurm „Nornen“, Dr. 
Wolfgang Drews „Mutterſprache“, Kammerſänger Metzger-Lut⸗ 
termann „Weltall“, Theodor Kappſtein „Querweltein“, Land⸗ 
gerichtsrat Dr. von Holten „Seele“, oder gar Baronin Bertha 
Reznicek mit „Pflichterfüllung“ (als einzige), während für unſer 
gutdeutſches „gemütlich“ beinahe allein die in Amerika geborene 
Frau Hedda Adlon ſtimmte. 

Auch an heiterem Mitläufertum hat es nicht gefehlt, ſo 
entſchied ſich eine Schauſpielerin für „toi-toi⸗toi“ und ein junger 
Schriftſteller für das Wort: „Autorenhonorar“. Daß ein Kind 
ſich mit dem Wörtlein „Papi“ in den Reigen gemiſcht hat, konnte 
— jo ſchreibt Waldemar Bonſels, der das Preisgericht leitete —, 
leider nicht ſo belohnt werden, wie das kleine Herz — von ſeinem 
Standpunkt in der Welt aus mit Recht — es erwartet hatte. 

Anſer aller Schaffen iſt Auftrag, und das Volkstum iſt der Kreis, den 
zu erfüllen uns vom Schickſal gewieſen wurde. And weil die Schöpfung 
wohl gewußt hat, warum ſie die Völker unterſchied gleich den brennenden 
Farben des Regenbogens, und nicht eine einzige Menſchheit ſchuf, dienen 
auch wir ihr, wenn wir das Eigenartige unſeres Volkstums, wenn wir das 
Reine, das Einmalige unſeres Weſens pflegen und hervorkehren. Weil 
nicht die Mengung der Farben. welche ein Grau ergibt, ſondern die klare 
Geſtaltung unſeres Wejens fruchtbares Wert und Aufbau der Erde ijt. 
Hans Friedrich Blund. 
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d Dı ſchöne deutſche Sprache, du, 

D Die SH zuerſt bie Mutter lehrte, 

d In ber zuerſt ich Gott verehrte — 

d ſagt jo keine andere jit, 

d Als du allein! Nur du, nür du! 

* 

5 Wie müßte fi die Mutter 

d Du deutſche Sprache lieb und ! 

bi Wollt id) mich ihrer Sprache ſchämen — 
5 Das kann nicht ſein und ſoll nicht fein! 
D Wie fid) die Zukunft auch geſtalte, 

% Die Mutterſp ache obenan! 

M Die Sprache, die zuerſt ich lallte, 

H Sagt, ob ich die vergeſſen kann! 


Ja, wenn ich deiner wollt vergeſſen, 
Als wär' ich dann von beſſ'rem Holz, 
Dann wär' ich mehr wohl als vermeſſen, 
Dann wär' ich mehr als dumm und ſtolz! 


Polen, Engländer und Kelten — 

Die haben ihre Sprache lieb; 

Man ſoll mich einen Feigling ſchelten, 
Wenn ich nicht treu der deutſchen blieb. 


Die Sprache ſoll mir keiner rauben, 
Ich ſchätze ſie, wie ſich's gebührt. 

Der rüttelt mir an meinem Glauben, 
Der mir an meiner Sprache rührt. 


Sind beide doch mit tauſend Fäden 
Verſchlungen auf der Seele Grund: 
Ich muß mit Gott — Gott mit mir reden, 
Wie lehrte mich der Mutter Mund. 


Du ſchöne deutſche Sprache, du, 
Die mich zuerſt die Mutter lehrte, 
In der zuerſt ich Gott verehrte — 
Mir ſagt ſo keine andre zu, 

Als du allein! Nur du, nur du! 


Wilh. Färber. 
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Warum lieben wir unfree Mutterſprache? 
Von Julian Will 


Im „Fauſt“, dem tiefſten und herrlichſten Buch, das! 
deutſcher Geiſt erzeugt hat, wird auch die ſchwierigſte und bren⸗ 
nendſte Frage geſtellt, die ein Menſchenherz ſtellen kann: Glaubſt 
du an Gott? Die Antwort anf dieje Frage gipfelt in dem He- 
kannten Satz: Gefühl ift alles! 

Und ſo iſt es in der Tat! Das Höchſte, Erhabenſte läßt 
ſich nicht in trockne, verſtandgeborne Formeln bannen; die 
Kräfte, die urgewaltig die Seele bewegen, kann nur Dichter- 
mund deuten; De laſſen fid nur vom Gefühl erahnen und er- 
leben. 

Zu dem Höchſten und Hehrſten, das wir hier auf Erden 
beſitzen, gehört unſre Mutterſprache. Goethe bezeichnet. 
fie als eine Gottheit, von der freundliches Glück für uns alle 
ausſtrömt. Wie in einer Gottheit leben, weben und ſind wir 
in ihr. Nicht wir beherrſchen unſre Mutterſprache, fonberit 
ſie — uns! Sie bildet, geſtaltet unſern Charakter, ſie begleitet 
uns in Leid und Freud, ſie wird uns Auslanddeut⸗ 
iden zum Schickſal, um ihretwillen werden wir „gehat 
den ganzen Tag“, aber aus ihr auch, und nur aus ihr quellen 
unſre reinſten Freuden und die Kraft auszuharren, vorwärts 
zu ſchreiten. 

Doch Sie werden mich zum mindeſten ber Einſeitig⸗ 
keit zeihen und fragen, ob ich denn nicht wiſſe, daß die deutſche 
Sprache auch ein „geläufiges Hilfsmittel für Lug und Trug, für 
Falſchheit und Verrat, für Tücke und Hinterliſt“ ſei. 

O, ich weiß es — leider! — nur zu gut, Gerade die Bru⸗ 
derfehden der letzten Jahre legen tagaus, kagein ein erſchüttern⸗ 
des Zeugnis davon ab! So unflätig ſind wir noch von keinen 
Andersvölkiſchen beſchimpft worden, wie wir von gewiſſen 
„Volksführern“ „im Namen der deutſchen Erneuerungsbewe⸗ 
gung“ (1!) immer wieder beſchimpft und begeifert werden! In 
unſrer Mutterſprache! ... 

Doch dieſer himmelſchreiende Mißbrauch unſrer Mutter- 
ſprache tut ihrer Reinheit, ihrer Hoheit und Schöne auch nicht 
den geringſten Abbruch. 

Wunderſchön ſagt Dr. Fr. Kluge: „Sie dient dem Haß 
wie der Liebe, der Bosheit wie der Güte, der Niedertracht wie 
der Treue. Göttlich iſt ihr Urſprung, aber leider auch allzu 
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menſchlich. Sie läßt ihre Sonne aufgehn über Böſe und 
Gute, über Gerechte und Ungerechte. So ſpiegelt fie alles Menfch- 
liche bis hinauf zum Göttlichen wider. Natur und Geiſt der 
Sprache ſind unerſchöpflich wie das All und unergründlich wie 
das Sein“ (Dtſch. Sprachgeſchichte, S. 3). 
Es bleibt dabei, wie Max Kalbeck ſingt: 

O deutſches Wort, du reicher Hort! 

Du dringſt aus innerſtem Gemüte, 

Aus einem Herzen voller Güte — 

Ein deutſches Wort ein gutes Wort. 


O deutſches Wort, du reicher Hort! 

Du klingſt von ehern heller Klarheit 

Und bürgſt für Treue, Recht und Wahrheit — 
Ein deutſches Wort ein wahres Wort. 


O deutſches Wort, du reicher Hort! 

Du ſingſt ſo wunderbare Töne, 

Verkündeſt lieblich alles Schöne 

Ein deutſches Wort ein ſchönes Wort. 


Ja, wollen wir von unſrer Mutterſprache reden, jo kaun 
es nur gefühlbetont geſchehen, jo, wie wir von unſrer 
Mutter reden. Gefühlbetonte Antwort wollen wir auch auf 
die Frage geben, die uns in dieſem Aufſatz beſchäftigt. Wir 
wiſſen, daß die Antwort nicht erſchöpfend ſein kann. Dieſe Zei⸗ 
len werden ihren Zweck vollauf erfüllen, wenn ſie die lieben 
Leſer anregen, es doch dem Dichter nachzumachen, der da ſingt: 

„Will noch tiefer mich vertiefen 

In den Reichtum, in die Pracht! 
Iſt mirs doch, als ob mich riefen 
Väter aus des Grabes Nacht!“ 


Dieſer „Ruf der Väter aus des Grabes Nacht“ lenkt un⸗ 
ſern Blick zunächſt auf die Geſchichte unſrer Mutterſprache. 
Wir lieben ſie um ihrer Geſchichte willen, denn ſie iſt zugleich 
unſers Volkes, iſt unſre eigne Geſchichte. Das ſprechende Volk, 
die Dichter und Schriftſteller: fie haben die Entwicklung unfrer 
Sprache beſtimmt, die „unter den lebenden Sprachen eine der 
reinſten und gebildetſten iſt und die meiſten neueren Sprachen 
an Reichtum und Kraft, an Bildſamkeit und Geſchmeidigkeit 
übertrifft“ (Heyſe, Dtſch. Grammatik, S. 1). 

Das Deutſche gehört der germaniſchen Sprach⸗ 
familie an, ift mit den ſkandinaviſchen Sprachen, dem Nieder⸗ 
ländiſchen und Angelſächſiſchen aufs engſte verwandt. Wir 
unterſcheiden Niederdeutſch (Plattdeutſch) und Hoch⸗ 
deutſch. In der Sprachgeſchichte ſpielt das Hoch⸗ 
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deutſche die führende Rolle; ſeine Geſchichte erſtreckt 
ſich auf etwa 2000 Jahre. Die ältere Zeit, die germaniſche Ur⸗ 
zeit und die vorgermaniſche Zeit, liegen im Dunkel, keine ſchrift⸗ 
lichen germaniſchen Sprachdenkmäler aus jener Urzeit ſind 
vorhanden. Doch hat die Sprachforſchung durch Verglei⸗ 
chung verwandter Sprachen wenigſtens ungefähr ein Bild jener 
einheitlichen Sprache aus der vorgermaniſchen Zeit ent⸗ 
worfen. Dieſe Sprache nennt man Indogermaniſch (die 


Friedrich von Schiller. 


ſlawiſchen Gelehrten jagen: Indveuropäiſch); aus dem 
Indogermaniſchen haben fid) das Griechiiche, das Lateiniſche, das 
Germaniſche, das Slawiſche uſw. entwickelt. 

Zu den wichtigſten Urſachen der Sprachänderung 
und Sprachentwicklung haben die jog. Lautverſchiebungen 
gehört, auf deren Weſen hier nicht näher eingegangen werden 
kann. Das Hochdeutſche hat zwei Lautverſchiebungen durchge⸗ 
macht, das Plattdeutſche nur eine. An einem Beiſpiel ſei we⸗ 
nigſtens angedeutet, worum es ſich handelt: 
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Plattdeutſch: Hoch deut ſch⸗ 
1) dee tief 
N 1 5 p wird f, pf. 
pit Pfeil | 
2) tige zig, zehn z e 
tün Jaun t wird z, f. 
oot Fuß J 
3) je SH ) 
e H t " 
broot Bruch | b wid ch. 
bräfe brechen 
uſw. 


Der Hochdeutſche, der die Geſetze der Lautverſchiebung 
kennt, erlernt das Plattdeutſche in wenigen Tagen; und eben jo 
leicht würde bei Kenntnis der Geſetze der Lautverſchiebungen 
dem Plattdeutſchen, beſonders dem aus der Weichſelniederung, 
die Erlernung des Hochdeutſchen! 

Die Geſchichte des Hochdeutſchen wird gewöhnlich 
in drei Hauptabſchnitte eingeteilt: die althoch-⸗ 
deutſche Zeit, — bis 1100 nach Chriſto, die mittelhoch⸗ 
deutſche Zeit, von 1100—1534 (Luthers Bibelüberſetzung), 
und die neuhochdeutſche Zeit, von 1584 bis auf den Dette 
tigen Tag. 

Aus der althochdeutſchen Zeit beſitzen wir nur 
wenig ſchriftlich überlieferte Sprachdenkmäler. Doch können mir 
uns auf Grund der vorhandenen ein Bild von der prächtigen 
Klangfülle, dem Reichtum an Selbſtlauten und 
Formen des Althochdentſchen machen. Es kannte den 
Endreim nicht, dafür hatte es den Stabreim: betonte Sil- 
ben im Vers beginnen mit ein und demſelben Buchſtaben. An⸗ 
klänge an den Stabreim bewahrt unſere Sprache noch heute: 
Kind und Kegel; Land und Leute; Mann und Maus; Stock und 
Stein; dick und dünn uſw. 

In der mittelhochdeutſchen Zeit ſind gewaltige 
Werte unſeres Schrifttums gejchaffen worden. Sowohl von 
Dichtern mit berühmten Namen (Walther pon der Vogelweide, 
Wolfram von Eſchenbach) wie von Unbekannten. Unbekannt 
find auch die Verfaſſer unſerer großen und gewaltigen mittels 
hochdeutſchen Volksepen: des Nibelungenliedes und 
der Gudrun. Beiden liegen uralte deutſche Volksſagen 
zugrunde. Goethe meinte, das Nibelungenlied müßte 
jeder Deutſche Leien, „damit er nach dem Mak feines 
Vermögens die Wirkung davon empfange ... Jahrhunderte noch 
werden ſich mit dieſem Werk zu beſchäftigen haben.“ Aus der 
mittelhochdeutſchen Zeit ſtammen auch die lieblichſten und ere 
greifendſten unſrer Volkslieder. Sie find von wahrer dich⸗ 
teriſcher Schönheit, von tiefem Gefühl und reinem Empfinden 
durchflutet; ihre Form ijt ſchlicht, ihre Sprache reinſtes Deutſch! 
Die Landsknechte, die Reiter, die Jäger, die Handwerker, die 


62 Warum lieben wir unjere Mutterſprache! 


Bauern, ja die Kinder: fie alle hatten ihre eignen Lieder... Das 
Volt ließ es ſich nicht nehmen, ſogar dem Heiligſten, ſeinem 
Glauben, im deutſchen Volkslied Ausdruck zu geben. In 
den Kirchen hatten dieſe Lieder zwar keine Heimſtätte — dort 
Dei dite Latein! — aber außerhalb des Gottesdienſtes lebten 
fie im Herzen und Munde des Volkes, leben heute noch, diefe 
Lieder von „der Roſ'entſprungen aus einer Wurzel 
zart“ und viele, viele andere! 

Obwohl in der mittelhochdeutſchen Schriftſprache hervor⸗ 
ragende Werke geſchaffen worden waren, war es vor Luther doch 
nicht zur Schaffung einer deutſchen Allgemeinſprache 
gekommen. Um 1500 laſſen ſich innerhalb des Gemeindeutſchen 
5 Hauptrichtungen unterſcheiden: das Schwäbiſch⸗Bayriſche, das 
Oberrheiniſche, das Nürnbergiſche, das Mittelrheiniſche und das 
Oberſächſiſche. 

Das Mittelrheiniſche und das Oberſäch⸗ 
ſiſche bilden die Grundlage ber neuhochdeut⸗ 
ſchen Schriftſprache. 

Im Mittelrheiniſchen wurden die bedeutendſten Kund— 
gebungen des Deutſchen Reiches, bie Reichstagsabſchiede, 
gedruckt, und in der oberſächſiſchen Gemeinſprache 
erſchienen die Schriften Luthers. Vor allem Hat 
Luther durch ſeine Bibelüberſetzung der oberſächſiſchen 
Gemeinſprache zum Siegeszug durch das ganze deutſche Sprach⸗ 
gebiet verholfen. „Und ſo kann man in der Tat mit 
vollem Recht ſagen, daß Luthers Sprache die 
Grundlage der neuhochdeutſchen Schriftſprache 
ij^ (Heyſe, Diſch. Gram.) . 

„Luthers Sprache muß ihrer faſt wunderbaren Rein- 
heit, auch ihres gewaltigen Einfluſſes halber für Kern und 
Grundlage der neuhochdeutſchen Sprachnieder⸗ 
ſetzung gehalten werden, wovon bis auf den heutigen Tag 
nur ſehr unbedeutend, meiſt zum Schaden der Kunſt und des 
EET) $, abgewichen ijt. Man darf das Neuhochdeutſche in 
ber Tat als den proteſtantiſchen Dialekt bezeichnen, deffen frei- 
heitatmende Natur längſt ſchon, ihnen unbewußt, Dichter und 
Schriftſteller des katholiſchen Glaubens überwältigte“, ſagt 
Jacob Grimm (Sene, f. o. S. 24/25). 

Dieſen Zeugniſſen von Luthers ſprachſchöpferiſcher Größe 
und Herrlichkeit können wir nur ſtolzen und freudigen Herzens 
zuſtimmen, und dabei eingedenk bleiben, daß eben dieſer Luther 
uns zuruft: Wir Deutſchen ſind immer noch 
Deutſche und wollen Deutſche bleiben! 

In der neuhochdeutſchen Zeit hat unſre Sprache 
eine früher ungeahnte Höhe erklommen. Sie hat ein 
Schrifttum hervorgebracht, das zu den koſtbarſten, größten 
Schätzen der Weltliteratur zählt. Allein die Namen: 
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Luther — Leſſing — Herder — Goethe — Schiller — Hölderlin 
Möricke — Eichendorff bürgen für die Unſterblichkeit deutſchen 
Geiſtes! Nicht minder glänzen die weltberühmten Namen deut⸗ 
ſcher Philoſophen und Forſcher! 

Ja, wir haben Urſache genug, unſere Sprache um ihrer 
Geſchichte willen zu lieben, bie auch unſers Volkes, bie unſre 
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Zeichnung von Alfred Zachartas 
eigne Geſchichte iſt. Aber wir lieben unſre Sprache auch um 
ihrer ſchöpferiſchen Kraft, um ihres Reichtums 
willen. 

„Aus verhältnismäßig wenig Wurzeln und Stämmen 
bildet unſre Sprache unzählige Ableitungen, fei es 
durch Ablaut der Vokale“ (binden — das Band — der Bund), 
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„ſei es durch die verſchiedenen Vor- oder Nachſilben“ (verbinden 
uſw., Bindung, Verbundenhit ujm), fei es durch Zuſammen⸗ 
ſetzungen“ (Bundesrat, Bundesblut, Bundesbrüder uſw.), jagt 
Dr. Waſſerzieher in ſeinem feinen Buch: „Leben und We— 
ben der Sprache“ (S. 90). Dort erfahren wir auch, daß unſre 
Sprache „4 bis 5mal jo viele Wörter zählt als die franzöſiſche 
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K. Rößler: Zwei Freunde. 


und immer noch doppelt jo viel als die englijd)e^! — Wer von 
uns möchte da behaupten, er habe nichts mehr zu lernen, er De- 
herrſche die deutſche Sprache gründlich! ? ... „O des Reichtums, 
n ber Pracht!“ 

Ein weiterer Grund, warum wir unjre Mutterſprache lie- 
ben, iff ihre Bildſamkeit und Geſchmeidigkeit. „Es 
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gibt keine Kulturſprache von höheren Vorzü⸗ 
gen, von größerer Bildſamkeit, von feineren 
Ausdrucksmitteln, von eindringlicherer Kraft 
als die Sprache Schillers und Goethes.“ (Dr. 
Kluge, Unſer Zeng.) 

Die unendliche Bildſamkeit unſerer Sprache hatte Goethe 
im Sinn, als er unſer Deutſch zum Gefäß der Weltlite⸗ 
ratur (des Weltſchrifttums) beſtimmt jab: „alle Völker ſollten 
in unferer rache und durch unſere Sprache jenen vielſtim⸗ 
migen Austauſch der Weltliteratur erleben, wie ihn nur die 
deutſche Ueberſetzungskunſt verwirklicht“ (Dr. Kluge). Wir 
fen heute mit eignen Augen ſchauen, wie Goethes Vorausſage 
in Erfüllung geht! Wir brauchen da nur an die Schriftiteller 
unſers Wirtsvolkes zu denken, die im deutſchen Gewande 
(Ueberſetzung) Weltruhm und Nobelpreiſe errungen haben 
(Reymont, Wierzynfti). 

„Aber nicht bloß in der klaſſiſchen Dichterſprache und der 
Ueberſetzungskunſt der Gegenwart“, um mit Dr. Kluge weiter 
zu reden, „bewundern wir unſer Deutſch mit ſeiner Macht und 
Kraft, ſeiner Stärke und Schärfe. Unſere Volksſprache ver⸗ 
bindet in den Sprichwörtern mit überzeugender Klarheit 
und Wahrheit eine feſte Form, eine ſichere Kürze, eine gewin⸗ 
nende Beſtimmtheit, die nicht übertroffen werden kann: „Ein 
Mann, ein Wort. Ende gut, alles gut. Friſch gewagt iſt halb 
gewonnen. Erſt beſinn's, dann beginn's. Wie gewonnen, ſo 
zerronnen. Jung gewohnt, alt getan.“... Welche Sprache kann 
ſolcher Volksweisheit beſſere und höhere Ausdrucksmittel lie- 
fern? Unſer ganzes Schrifttum zeigt die Bildſamkeit der Mut⸗ 
terſprache in hellſtem Glanz.“ (Kluge, Unſer Deutſch.) 

Hören wir noch, was unſer Schiller von der deutſchen 
Sprache rühmt; in einem erit nach feinem Tode bekannt gewor⸗ 
denen Entwurf eines Jahrhundertgedichts um 1800 ſchreibt er: 

„Das köſtliche Gut der deutſchen Sprache, 

die alles ausdrückt, das tiefſte und 

das flüchtigſte, den Geiſt, die Seele, 

die voll Sinn iſt. 

Unſre Sprache wird die Welt beherrſchen. 

Die Sprache iſt der Spiegel einer 

Nation, wenn wir in dieſen Spiegel 

ſchaun, ſo kommt uns ein großes 

treffliches Bild von uns ſelbſt daraus entgegen.“ 


Schiller nennt die Mutterſprache einen Spiegel unfrer 
Nation, aus dem uns ein großes trefflihes Bild vom 
Deutſchen Volk entgegenkommt. 

Hat Schiller recht? 
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Denken wir nur an unſres Volkes Geſchichte 
von 1914 bis 1918, und dann von 1918 bis 1933 
und von da ab bis auf den heutigen Tag (unjern 
wahnſinnigen, verbrecheriſchen Bruderſtreit und -mord hier in 
Polen können wir dabei ruhig unbeachtet lajien)! Ein Volk, 
das ſolches durchgemacht hat, das aus tiefſter 
Erniedrigung zur höchſten Ehre und Freiheit 
wieder emporgeſtiegen, iſt ein treffliches Volk! 
Und darum erbebt unfer rz in demütig⸗ſtolzem Freuden⸗ 
ſchauer ob der Schillerſchen Prophezeiung: „Unſre Sprache wird 
die Welt beherrſchen!“ Wie viel ijt doch bereits in den letzten 
100 Jahren von dieſer Prophezeiung in Erfüllung gegangen! 

Das Deutſche ijt ja ſchon eine Weltſprache! 

Und wird es immer mehr werden, nicht durch blutige Er- 
oberungen und „Kulturkriege“, ſondern durch ihm innewohnende 
Werte und werbende Kraft! Schillers Prophezeiung wird ebenſo 
in Erfüllung gehen wie die Worte Goethes, daß alle Völker in 
unſrer Sprache und durch unſere Sprache den Austauſch der 
Weltliteratur erleben werden! — 


Zieler zukunftsfrohe Ausblick gebe uns Kraft, unſre her 
liche Mutterſprache immer inbrünſtiger zu lieben, immer vo 
kommener zu gebrauchen und in den Trübſalen, darin wir ge- 
genwärtig ſtehen, nicht zu verzagen. Sie ſind Wolken, nur 
Wolken, die uns wohl die Sonne eine Zeitlang verdecken fön- 
nen... Siegerin aber bleibt die Sonne, bleibt 
unſere herrliche Mutterſprache! 

O, daß fortan ein jedes von uns Eduard Engels 
Mahnung beherzigen wollte (Engel, Stilkunſt, S. 505): „Wären 
wir Deutſche unfrer Sprache unerſchütterlich fier, — kein 
noch jo haßerfüllter Feind hätte Macht über ung Ein Gut, 
das höchſte, das heiligſte, das uns die Zukunft ſichernde: die 
deutſche Sprache ſei jedem Deutſchen in die Ob⸗ 
hut ſeines Herzens befohlen!“ 
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Das Märchen auf der Frühlingswieſe 


Im grünen Winkel weht der Maienwind. 

Er ſpielt im Mittagsſonnenglanz mit blonden Härchen, 
Streichelt zwei Herzen, die wie Glocken find 

Von reinſtem Gleichklang: Mutter lieſt dem Kind 
Aus ihrem Buche vor ein Sommermärchen .. 


Die goldnen Himmelsſchlüſſel in der Kinderhand 
Erſchließen Pforten heimlicher Paläſte, 

Ningsum der Garten wird zum Wunderland 
Ein ſeltner Vogel ſingt am Waldes rand 

Da wird ber Werttagtraum zum Frühlingsfeſte. 


Hein Willem Claus. 
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HEH 
Martin Luther, bem Sprachgewaltigen 


Dem Bergmann gleich ſtiegſt Du in tiefſte Schächte 
Des deutſchen Volksbewußtſeins, Demantſchätze 
Heraufzuholen, daß fid) dran ergötze 

Das Herz der deutſchen Herren und der Knechte. 


Den goldnen Schatz der Sprache Deine Rechte 
Gediegen prägte. Ging manch fremder Metze 
Auch noch die deutſche Sprache in die Netze, 
Zuletzt obſiegten Deines Geiſtes Mächte! 


Und nun erſtand in wonnig⸗herber Schöne 
N Der Mutterſprache wunderbar Gebilde, 
Und waltet in den Herzen deutſcher Söhne; 


Und ſchirmt uns ſtark mit ihrem goldnen Schilde, 
Daß uns der Fremde Stolz nicht trutzig höhne; 
Und ſegnet uns in mütterlicher Milde. — 

Julian Will. 


Deutſche Dolbswerte 


Jedes Volk hat jeine beſonderen Werte, von denen es fid 
getragen und erhalten weiß und die ihm ſein beſonderes Ge⸗ 
prüge geben. Dieſe Werte können zuweilen mehr oder weniger 
in Vergeſſenheit geraten, um dann aber mit doppelter Kraft 
wieder aufzutauchen und ihr Recht zu fordern. So iſt auch das 
deutſche Volk in jüngſter Zeit für ſeine Lebenswerte neu er⸗ 
wacht, ja es wurde durch die erlebte Not der Nachkriegsjahre 
ſörmlich darauf geſtoßen. In der ganzen Welt find die Deutſchen 
heute erwacht und beginnen ſich darauf zu beſinnen, was den 
eigentlichen Wert des deutſchen Volkes ausmacht. Auch wir 
müfjen die deutſchen Volkswerte neu erfaſſen und erleben, wol- 
len wir als Deutſche beſtehen. Dazu iſt es notwendig, daß wir 
ſie erſt einmal richtig kennen lernen. Im nachſtehenden ſollen 
uns, um nicht den Rahmen eines Aufſatzes zu überſchreiten, 
wenigſtens die wichtigſten vor Augen geführt werden. 


1. Ehre und Freiheit 
Als Höchſtwert des deutſchen Volkes gilt die Ehre. Sie 
iſt eine volkserhaltende Kraft. Ein DD] ohne Ehrgefühl ijt 
reif zum Untergang. „Wenn ein Menſch die Ehre verloren hat, 
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iſt die Kraft ſeiner Seele gebrochen und er wird ein Lump. Hat 
ein Volk ſeine re weggeworfen, ſo hat es ſein Leben in der 
Geſchichte verwirkt.“ Wie das Ehrbewußtſein im deutſchen Volke 
geſchwunden war, ſteuerte maufhaltſam dem Verderben ent- 
gegen. Erſt wie es ſich auf ſeine Ehre beſann und alles Fremde 
abſchüttelte, begann ſein Aufſtieg. 

Die Kraft der Ehre wurzelt in Gott. Das iſt die höchſte 
Ehre, daß Gott uns göttlichen Adel ſchenkte, daß Er ſelber in 
die Menſchheit untertauchte, um ſie in ſeine Gemeinſchaft zu 
iehen und in fein Ebenbild umzugeſtalten. Dadurch ijt ums 
erem Leben ein ewiges Ziel geſteckt, denn um dies zu erreichen, 
bedarf es einer Ewigkeit. Hoher Adel verpflichtet. Die uns 
verliehene göttliche Ehre legt uns auch die heilige Pflicht auf, 
ſtandesgemäß zu wandeln, uns nicht wegzuwerfen, ſondern dem 
uns von Gott geſteckten Ziele unaufhaltſam zuzuſtreben. 

Wir leben in einer Welt, die von Völkern bewohnt wird. 
Uns hat Gott als Deutſche erſchaffen und uns dem deutſchen 
Volke zugezählt. Da verpflichtet uns neben der Gottesehre auch 
die Volksehre. Gott hat jedem Volke den Selbſterhaltungs⸗ 
trieb ins Blut gepr: hat es mit beſonderen Eigenfchaften und 
Geiſtesgaben aus, et, hat ihm feine beſondere Heimat zuge⸗ 
Se die zu feinen Eigenſchaften im harmonischen Einklang 
steht. Jedes Volk fegt nun feine Ehre darein, fij in der Welt 
in der ihm von Gott aufgeprägten Eigenart zu behaupten und 
zu entfalten. Jeder Volksgenoſſe iſt nun als Glied der großen 
Volksgemeinde mitverantwortlich für das Ganze und hat mit 
allen ſeinen Kräften und Gaben dazu beizutragen, daß ſein Volk 
eine möglichſt hohe Entwicklungsſtufe erreicht. Dazu verpflichtet 
die Volksehre. Man könnte nebenbei auch noch auf die Fami- 
lien- und Standesehre hinweiſen, doch ſtehen beide im Dienſte 
der übergeordneten Volksehre. „Privatehre gibt es nicht. Die 
Ehre des einzelnen ift immer zugleich ein Gut der Gemein- 
ſchaft. Sie ſteht auch im Dienſt am Bruder. Sie richtet fid) zur 
Höhe im Dienſt am Volk. Sie ſtimmt ein in den Chor der 
Schöpfung und rühmt mit den Himmeln des Ewigen Ehre“ 
(H. Schreiner). 

Die Ehre gedeiht nur auf dem Boden der Freiheit. 
Um dem Menſchen teilnehmen zu laſſen an ſeiner göttlichen 
Ehre, mußte ihn Gott erſt aus der Knechtſchaft der Sünde und 
der böſen Gewalten befreien, in die der Menſch nach ſeiner Er⸗ 
ſchaffung durch Mißachtung des ihm verliehenen Gottesadels 
geraten war. Auch im Völkerleben kommt edles, reines Ehr- 
gefühl nur bei freien Völkern zur vollen Entfaltung. Bei unter⸗ 
jochten und geknechteten Volkſchaften entwickelt ſich knechtiſches 
Weſen und Kriechertum. Daher iſt es ſelbſtverſtändlich, daß 
jedes von Ehrgefühl beſeelte Volk nach einem freien Plätzchen 
an der Sonne jtrebt und feine Freiheit um jeden Preis zu er⸗ 
halten ſucht. Gerade dem deutſchen Volk iſt der Freiheitsdrang 
tief eingeprägt. „Die Freiheit iſt das Element der germaniſchen 
Völkerſchaften; wo ihnen dies abgegangen, ſind ſie von innen 
zerrottet, erſtorben und verfault“ (J. Görres). Das beſtätigt 
auch die Geſchichte des Auslanddeutſchtums. Wo den Deutſchen 
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im Auslande die Möglichkeit genommen wurde, ſich nach ihrer 
Eigenart frei zu entwickeln, da griffen ſie entweder zum Wan⸗ 
derſtab, um anderweitig ein freies Plätzchen an der Sonne zu 
ſuchen, oder ſie ſind verkümmert und untergegangen. 

Die Freiheit iſt des Deutſchen Lebensele⸗ 
ment. Daher konnte das deutſche Volk die Knechtung, in der 
es die Weltmächte ſeit Kriegsende hielten, nicht auf die Dauer 
ertragen. Zwei Wege blieben ihm offen: entweder in der Knecht⸗ 
ſchaft zu ſterben, oder die Freiheit zu erringen und zu leben. Da 
das deutſche Volk aber von ſtarkem Lebenswillen beſeelt iſt, jo 


BEER ( 
Wie ein einzelner 


Menfch 

nicht ohne Ehee 
leben kann 

ſo Fam A 5 ein 


Asch? ohne hie 
leben! 
FFC 


hat die Feſſeln abgeſchltttelt 


konnte es unmöglich ſterben. 
und lebt nun in der Freiheit. 

Wir Auslanddeutſchen wiſſen, was wir dem Staate, in 
dem wir leben, ſchulden. Auch wir begehren uns die Fr 
heit, uns artgemäß zu entfalten. Es ijt das Mindeſt⸗ 
maß von Freiheit, das jedem Menſchen in der Gottesſonne dieſer 
Erde zukommt und das er notwendig braucht, um leben zu kön⸗ 
nen. = ür dieſes Mindeſtmaß von Freiheit müſſen wir jederzeit 
erden fällt dem Menſchen 


geſchloſſen eintreten. Denn hier auf 
nichts von ſelbſt in den Schoß. Das ganze Leben iſt ein ſteter 
Kampf. Nur was der 1 ſich erringt, darf er ſein eigen 
nennen, nur nach Kampf und Müh darf er in Ehren die Frei⸗ 
heit genießen. 
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2. Blut und Wille 
Jedes Volk bildet eine große Blutsgemeinſchaft. Das 
Blut iſt das ſtärkſte Band, das die Glieder eines Volkes zuſam⸗ 
menhält; es iſt der Boden, in dem wir wurzeln und gedeihen; 
in ihm werden auch unſere Nachkommen einſt ihre Heimat fin⸗ 
den. Denn durchs Blut pflanzt das Volk ſich fort von Geſchlecht 
zu Geſchlecht. Spielt das Blut im Leben des Volkes ſolche wich⸗ 


FR 


N 


tige und hohe Rolle, da gilt es auch, ihm bie entſprechende Wert⸗ 
ſchätzung und Pflege zukommen zu laſſen. Das iſt nicht immer 
bei den Völkern der Fall geweſen. Man hat die volkserhaltende 
Lebenskraft des Blutes vielfach überſehen. Die Folge davon 
war, daß ganze Völker in ihrem Beſtande gelitten haben, ja, 
zugrunde gegangen ſind. Erſt der Führer, Adolf Hitler, hat 
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den Wert des Blutes neu entdeckt und zum Schutze und zur 
Reinerhaltung desſelben beſondere Geſetze erlaſſen. Es iſt das 
Steriliſationsgeſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes und 
das Eheverbot mit Menſchen nichtariſcher Abſtammung. Wie 
notwendig das war, leuchtet jedem Deutſchen ohne weiteres ein. 
Denn Krankheit ſchwächt das Volk und fremdes Blut zerſetzt es 
und läßt es entarten. 

Wo immer der deutſche Menſch auch wohnt, hat er die 
Pflicht und Aufgabe, auf Reinerhaltung ſeines Blutes zu achten, 
nicht nur bei der Eheſchließung allein, ſondern auch ſonſt im 
Leben alles zu meiden, was die Blutskraft gefährdet, ſchwächt 
und vergiftet (Nikotin, Alkohol, Mißbrauch des Zeugungstrie⸗ 
bes). „Wir haben ein Gebot bekommen: die Reinheit des Blutes 
zu ehren und ſeine Zukunft nicht in Lüſten zu verderben“ (H. 
Schwarz). Vorbildlich iſt uns hierin der Führer, der nach jeder 
Richtung hin ein enthaltſames, nüchternes und beſcheidenes Qe- 
ben führt. Laßt uns ihm nacheifern! 

Doch wie alles Wertvolle und Nützliche in der Welt in das 
Gegenteil umſchlägt, wenn es mißbraucht wird, ſo dann auch der 
Blutstrieb, wie lebenserhaltend er fid) ſonſt auswirkt, für uns 
gefährlich werden kann, wenn er irregeleitet wird. Wir wiſſen, wie 
e unſer Blut von Eſſen und Trinken, Kälte und Hitze, Krank⸗ 
eit und allerlei äußeren und inneren Schmerz⸗ und Luſtreizen 
beeinflußt und beſtimmt wird. Wir wiſſen auch, wie ſehr ſich 
unſer Blut all dieſen Reizungen anpaßt und an ſie gewöhnt 
(Ich brauche hier nur an das Rauchen, Trinken und den Miß⸗ 
brauch des Geſchlechtstriebes erinnern!), ſo daß ſchließlich das, 
was im Grunde genommen doch blutfremd iſt, uns bei längerer 
Gewöhnung als Lebensnotwendigkeit erſcheint. Oder denken 
wir an den dem Blute innewohnenden Trieb der Rache — die 
Blutrache. Wieviele Opfer hat ſie im Laufe der Menſchheits⸗ 
geſchichte gefordert! Zahlreiche deutſche Volksſtämme haben ſich, 
von ihr getrieben, gegenſeitig aufgerieben. Wenn wir dazu noch 
bedenken, daß es heute kaum mehr ein Volk gibt, das noch ganz 
artreines Blut in ſich trägt, dann tun wir gut, wenn wir den 
Blutstrieb einer höheren Macht unterordnen, dem Willen. 

„Jeder Menſch hat es in der Hand, ob er in zielſicherer 
Auswahl unter ſeinen Anlagen ein Leben in Einheit und Ganz⸗ 
heit führen, oder ob er, in unentſchiedenem Schwanken zwiſchen 
wechſelnden Neigungen, aufhören will, ein Sein zu haben, das 
den Namen des Seins verdient. Entweder ſeine Anlagen herr⸗ 
ſchen über ihn und zerſplittern ihn, indem fie unter Ueberwie⸗ 
gen bald der einen, bald der andern blindlings gegeneinander 
ſpielen, oder er herrſcht über ſeine Anlagen, indem er ſie 
geitin ordnet und den Sinn feines Lebens nach der geiftigiten 

eſtimmt“ (5. Schwarz) — beſtimmt durch den Willen, 

Als Mann ſtarken Willens iſt uns wieder der Führer vor⸗ 
bildlich. Nächſt Gottes Vorſehung und Hilfe war es ſeine ſtarke 
Willenskraft, dank derer er über alle Schwierigkeiten und Hin⸗ 
derniſſe hinweg ſich zum Führer emporrang, die Zerklüftung 
und e des deutſchen Volkes überwand und es zu 
einer nie dageweſenen Geſchloſſenheit zuſammenſchweißte. Seine 
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Willenskraft war es, bie ih 
handeln und energiſch eingreife 
blick auszukaufen und zu meifti eine llenskraft ijt es 
auch, die es ihm ermöglicht, einen für das ganze Volk vorbild⸗ 
lichen Lebenswandel zu führen. Der Führer ijt die fichtbare 
Verkörperung deutſcher Willenskraft, wie ſie das deutſche Volk 
bisher in einer Menſchengeſtalt nicht geſchaut hat. er wol⸗ 
len wir lernen, auch unſere fleiſchlichen en und Anlagen, 


vollen Stunden 
eß, um den ebenen Augen⸗ 


in entſcheidungs 


ſoweit ſich für den Beſtand, die Erhaltung und Fortpflanzung 
unſeres olkskörpers als ſchädlich erweiſen, durch den Willen 
zu meiſtern. 

Schließlich muß, um ganz wahrheitsgetreu zu bleiben, auch 
das geſagt werden, daß auch unſer Wille nicht als abſoluter 
Höchſtwert angeſprochen werden kann, denn die Geſchichte lehrt 
es uns, daß auch Menſchen ſtarken Willens gefehlt, ja, gerade 
durch die ſtarke Willenskraft unermeßlichen Schaden angerichtet 
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haben, wenn ihr Wille von falſchem Ehrgeiz, eitler Ruhmſucht 
und unerſättlichem Eigennutz beherrſcht und irregeleitet wurde. 
Wir ſehen es auch an unſerer eigenen Zerriſſenheit, wohin man 
gelangt, wenn jeder nach ſeinem eigenen Willen lebt. Es bringt 
den ſicheren Tod. 

Um dem Willen die rechte Richtung zu ge⸗ 
ben, hat der hrer das Geſamtwohl des Vol- 
kes zum oberſten Lebensgrundſatz erhoben. „Ges 


Leo Tyroller: Die Familie, 


meinnuß geht vor Eigen untz.“ Das ijt oberſtes Gc- 
jeg. Danach lebt und handelt ber Füh Er tut nur das, was 
zum Wohl des deutſchen Volkes gereicht, und weiſt alles ener⸗ 
giſch zurück, was irgendwie ſeinem Volke ſchaden könnte. Dabei 
weiß er ſich von der göttlichen Vorſehung und ſeinem Gewiſſen 
geleitet. Damit wären wir bei ber höchſten Autorität, 
bei Gott, angelangt. Auf Gott hat ſich der Führer in ſeinen 
Reden immer wieder berufen, der ihn zum Führer des deutſchen 
Volkes erſehen und beſtimmt habe. Und wahrlich, wenn wir an 
die vielen gefahrvollen Wege denken, die der Führer inmitten 
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von vielen Feinden gegangen ift, die ihn auf Tod und Leben 
haßten und die viele ſeiner Getreuen meuchlings niederſtachen, 
wenn er trotzdem am Leben blieb und zur Macht gelangte, wenn 
wir weiter erwägen, was dieſer Mann in der kurzen Zeit jeiner 
Regierung geleiſtet hat, dann wird es uns klar, daß dies alles 
nur geſchehen konnte, weil Gott ſeine ſtarke Hand über ihm und 
dem deutſchen Volke hielt und hält. Gottes Wille waltet über 
dem deutſchen Volke wie über der ganzen Menſchheit. 

Gottes Wille, niedergeſchrieben in ſeinem Wort und un⸗ 
ſerem Gewiſſen, iſt uns höchſte Autorität, iſt der letzte und höchſte 
Maßſtab, von dem unfer Leben, Tun, Handeln und Wollen He- 
ſtimmt wird. Wenn der Führer über ſein Volk hinaus auch an 
die anderen Völker denkt und ihnen in friedlicher Weiſe die 
Hand entgegenſtreckt, um mit ihnen freundſchaftliche Beztehuns 
gen anzuknüpfen, dann tut er es in dem Bewußtſein, daß Gott 
nicht nur das deutſche, ſondern gleicherweiſe auch die anderen 
Völker alle erſchaffen hat, damit ſie, jedes ſeiner Eigenart lebend, 
Tid) in aufbauendem Wettkampf gegenſeitig anſpornen und be⸗ 
fruchten. Darin ijt der Führer uns Auslanddeutſchen weg- 
mweifend: das Fremde achtend und ſchätzend, das Axteigene zu 
pflegen und zu leben; dem Staate, dem wir unterſtellt ſind, als 
treue Deutſche zu geben, was des Staates ijt, Gott, was Gottes 
iit und unſerem Volke, was des deutſchen Volkes ijt. — Auch wir 
Deutſchen in Polen wollen uns endlich dem Willen Gottes ge⸗ 
mäß als Deutſche finden, wollen allen Streit und Hader begra⸗ 
ben, den Eigenwillen und die eigenen Intereſſen dem Geſamt⸗ 
wohl unterordnen, damit wir beſtehen und leben. 


Brüder, laßt die Zwietracht ſchwinden! 
Wollen uns als Deutſche finden 

In des Lebens bittrer Not! 

Laßt uns treu zuſammenſtehen! 

Einig ſoll die Welt uns ſehen, 

Treu und einig bis zum Tod! 

Eine Sprache uns verbindet, 

Ein Blut aller Herz entzündet, 

Ein Gott reicht u allen Brot, 

Ein Mann ward der Deutſchen Retter, 
Der uns führt durch Sturm und Wetter 
Zu dem neuen Morgenrot. 


Deutſcher Geiſt uns all' verſöhne, 
Daß uns länger nicht mehr Höhne 
Feindesmund ob unſrer Not. 

Laßt des Deutſchtums Banner wehen! 
Einig ſoll die Welt uns ſehen, 

Treu und einig bis zum Tod! 


3. Volksgemeinſchaft und Perſönlichkeit 
Es gab eine Zeit, die erſt in jüngſter Vergangenheit liegt, 
da ber Einzelmenſch (die Perjönlichkeit) im Vordergrunde ſtand 
und eine ausſchlaggebende Rolle im Leben der Völker ſpielte. 
So konnte z. B. das polniſche Reichstagsmitglied im 18. Fahr- 
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hundert durch ſeinen Einſpruch (Liberum veto) einen Beſchluß 
des polniſchen Reichstages verhindern. Wenn auch ſolche ein⸗ 
ſeitige, für das Geſamtvolk ſchädliche Grundſätze nachher durch 
die Mehrheitsbeſchlüſſe abgel wurden, jo war doch auch in 
ſpäteren Zeiten (feit den Freiheitskriegen auch in Deutjchland) 
die bürgerliche Freiheitsbewegung vorherrſchend, die den Wert 
des einzelnen in Staat, Wirtſchaft und Weltanſchauung betonte, 
alle einengenden Schranken zu beſeitigen ſuchte, um den Staats- 
bürger politiſch und wirtſchaftlich möglichſt auf ſich ſelbſt zu 
pao Die Folge dieſes zuweitgehenden Liberalismus war, 
aß ſich das Volk in eine Unmenge von Parteien und Parteichen 
auflöſte, die es durch die ſtändigen gegenſeitien Kämpfe auf⸗ 
ureiben drohten. Ganz beſonders bedrohliche Formen nahm 
ieſe Gefahr im Reich in den Nachkriegsjahren an. Zum Glück 
fand ſich da im gegebenen Augenblick der Mann, der die große 
Gefahr erkannte und mit ſeinen Getreuen den Kampf dagegen 
aufnahm. Es war der Führer, der mit dem Parteiunweſen nun 
längſt aufgeräumt hat. Heute ſteht das deutſche Volk geſchloſſen 
hinter ſeinem Führer. Als oberſter Lebensgrundſatz gilt nun, 
wie ſchon im vorhergehenden Abſchnitt darauf hingewieſen 
wurde, das Geſamtwohl des Volkes. Das Volk ſteht heute im 
Vordergrunde, und das mit Recht. Denn das Volk trägt und 
erhält dich. Im Volke Haft du deine Heimat, in ihm wurzelſt 
und lebſt du, in ihm darfſt du dich fortpflanzen und durch deine 
nutzbringende und lebenserhaltende Mitarbeit verewigen. Leidet 
dein Volk, leideſt du mit, ſtirbt dein Volk, ſtirbſt du mit. 

Zu dieſer Lebensauffaſſung mußte das deutſche Volk ge⸗ 
langen, wenn es nicht inmitten einer Welt voll Feinde, die ſei⸗ 
nen Untergang mit allen Mitteln herbeizuführen ſuchten, unter⸗ 
gehen wollte. Auch wir Auslanddeutſchen müſſen uns diefe 
Grundſätze immer wieder einzuhämmern ſuchen, bis ſie für 
immer ſitzen. Denn heute, wo die ganze Menſchheit im großen 
Wettkampfe ſteht, wo die Völker und Volksgruppen heiß um ihre 
Selbſterhaltung ringen und wo der einzelne leicht übherſehen und 
überrannt wird, ba müſſen wir uns zuſammenfinden, müſſen 
die perſönlichen Wünſche als unwichtig und belanglos vor dem 
Wohl des Ganzen zurückſtellen, denn nur durch Geſchloſſenheit 
und Einheit werden wir uns behaupten können. 


Doch dürfen wir dabei nicht vergeſſen, daß die Volfs- 
gemeinſchaft von Perſönlichkeiten geſchaffen und getragen wird. 
Ohne Perſönlichkeiten gebe es auch keine Volksgemeinſchaft. 
Eins ohne das andere iſt undenkbar. Das deutſche Volk iſt heute 
die größte und geſchloſſenſte Gemeinſchaft der Welt, wie ſie die 
Menſchheitsgeſchichte bisher nicht gekannt hat. Aber dieſe ein⸗ 
zigartige Volksgemeinſchaft kam nur zuſtande durch die große 
Perſönlichkeit, die Gott dem deutſchen Volke in dem Führer 
ſchenkte. Darum dürfen auch wir bei unſerem Ringen um das 
Volksganze bie Perſönlichkeit nicht überſehen und unterſchätzen. 
Unſer Beſtreben muß es ſein, gerade in der Volksgemeinſchaft 
die einzelnen Glieder zu wahren Perſönlichkeiten heranzuziehen. 
Beachtenswert ſind hier die Worte, die Rudolf Heß den Jugend⸗ 
führern zurief: Erziehen Sie Ihre Jungen zur Ach⸗ 
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tung vor den Könnern, gleich welchen Alters, | 
zur Achtung vor der Perſönlichkeit. Die Per- 
fönlichkeit ijt einer der Grundpfeiler der Be- 
wegung. Denn Perſön lichkeiten waren es, bie 
in den Zeiten des Kampfes uns führten und die 
uns heute noch führen. Perſönlichkeiten, die 


Rudolf Schiejtl; Dorſpolititer. 


bereit waren, wenn nötig, Tod und Teufel zu 
verjagen.“ 

Erſt ein in ſich gefeſtigter, zum vollen Selbſtbewußtſein 
und zur Selbſtändigkeit erwachter Menſch, der über ſeine An⸗ 
lagen und Neigungen herrſcht, indem „er ſie geiſtig ordnet und 
den Sinn feines Lebens nach der geiſtigſten beſtimmt“ (9. 
Schwarz), wird zur Perſönlichkeit. Damit wäre die Perſönlich⸗ 
keit in ihrem Anfangsſtadium umſchrieben. Zu ihrer 
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vollen Reife gelangt ſie jedoch erſt dann, wenn ſie ſich ihres 
Gottesadels bewußt wird und, in Gottes Lebensgemeinſchaft ge- 
rückt, Ewigkeits äjte aus Gott zieht und ewig lebt. Nur dieſes 
Ziel befriedigt unſer innerſtes Sehnen. Wohl leben wir auch 
durch unſere Nachkommen und unſere Taten im Volte weiter. 
Aber wäre das die einzige Möglichkeit, ſich zu verewigen, ſo hieße 
das, aus dem bewußten, perſönlichen Leben hinabſinken zum 
unbewußten und unperſönlichen, denn in unſeren Kindern und 
Taten allein wären wir uns umjeres Daſeins nicht mehr bewußt. 
Aber auch dieſes unbewußte Daſein im Volke wäre zeitlich um⸗ 
grenzt, denn wie es uns die Geſchichte beſtätigt, ſind die Völker 
dieſer Erde nicht von ewigem Beſtand, fie tauchen auf und ver- 
gehen auch wieder. Stände uns und unſerem Volke nach dem 
Ausgang dieſes zeitlichen Daſeins keine Pforte zum ewigen 
Leben mehr offen, jo müßte auch jeder einzelne, der ſich im Volke 
zu verewigen wähnte, einmal aus dem Leben ausſcheiden. Ob 
dies nun nach Jahrhunderten oder erſt nach Jahrtauſenden ge⸗ 
ſchähe, bliebe ſich ſchließlich ſchon gleich. Dadurch verlöre auch 
jedes menſchliche Streben und die unter jo vielen Opfern errun⸗ 
genen Kulturen der Völker ihren Sinn und Wert. Unſer 
menſchliches Leben erhält erſt dann einen Sinn, 
wenn die Perſön lichkeit ewig lebt. Perſönliches, 
ewiges, bewußtes Leben iſt es, wonach unſer 
inneres Sehnen geht. Und lebt dieſes Sehnen in uns, 
dann iſt es uns auch Gewähr dafür, daß es einmal geſtillt wird. 
Die in Gott zum ewigen Lebensbewußtſein erwachte Per- 
ſönlichkeit hat das Bedürfnis und Verlangen, auch andere in 
das Reich ewigen Lebens nachzuziehen, und ſtellt ſich zu dieſem 
Zweck aus freiem Antrieb in den Dienſt ihrer Mitmenſchen. 
Daß ihr ſt in erſter Linie dem Volke gilt, mit dem fie blut⸗ 
verbunden iſt, iſt nur ſelbſtverſtändlich. Hier zeigt ſich die ganze 
Größe einer Perſönlichteit, wo ſie ſich in ſelbſtloſer Hingabe für 
das Volk einſetzt. Das ſehen wir bei dem Führer, der mit 
dem Einſatz feiner ganzen J Berfünlichkeit für die Erhaltung des 
deutſchen Volkes ringt und es auf verantwortungsvollem Her⸗ 
zen trägt bis zu einem Grade, daß er ſagen kaun: „Das Volk 
bin id) Ich und das Volk. ſind eins.“ So kaun nur der ſpre⸗ 
chen, der ſich ganz ſein Volk hingibt. Hier wollen wir 
lernen, wie auch wir für unſer Volk einzuſtehen haben, indem 
wir alles, ja das Letzte und Höchſte für dasſelbe auf den Opfer⸗ 
altar bringen. 

Wir Auslanddeutſche haben dies doppelt zu beachten. Bei 
uns kommt es auf jeden einzelnen an. Jeder hat wie ein feſt⸗ 
gewurzelter, knorriger Eichbaum feinen Mann in Sturm und 
Wetter zu ſtehen. Möge ſich ſtets jeder deſſen bewußt ſein: Ge⸗ 
rade auf mich kommt es an — ich bin das Volk, verjage ich, jo 
leidet das Ganze. Ich milf gerne auf mich, mein perſönliches 
Glück verzichten, wenn nur mein Volk lebt. 

Wie der Führer über dem Volke, ſo ſteht Chriſtus als die 
höchſte Perſönlichkeit iber der ganzen Menſchheit. Chriſtus als 
die menſchliche Verkörperung Gottes hebt uns durch ſeine Selbſt⸗ 
aufopferung über die Grenzen des Erdreichs hinaus in das Da⸗ 
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fein ewigen Lebens. Hier wird alles menſchliche Sehnen und 
Ringen beantwortet. ier finden auch die Völker, die auf⸗ 
tauchen und ſcheinbar wieder vergehen, ihre Löſung, indem ſie 
nicht nur den Heimatboden für die Heranziehung von Perſön⸗ 
lichkeiten bieten, ſondern auch zur Heranbildung ewiger Werte, 
die im Einzelleben undenkbar ſind, beitragen. 

So wirken Perſönlichkeit und Volksgemeinſchaft harmo⸗ 
niſch zuſammen und ergänzen ſich gegenſeitig. 


Fürchtegott Volkmann. 


Der deutſche Eichbaum 


Einſt unter dem Eichbaum tiefiinnend ich ſtand, 

Wo Schutz vor dem peitſchenden Sturmwind ich fand. 
Ein rieſiger Stamm, dick, knorrig und feſt 

Streckt mutig zum Himmel das lanbige Geäſt. 

Toll brauſen die Stürme der Stamm ſich nicht regt, 
Kaum, daß er die mächtige Krone bewegt. 

And wie ich nun jtaunenb den Rieſen betracht', 

Wie mutig er trotze des Sturmwetters Macht, 

Er ſchüttelt bedächtig das buſchige Haupt 

Mit ſchattigem Blätterſchmuck herrlich belanbt 

Als ſpräch er: „Dich wundert, daß ſturmfeſt und ſtart 
Ich ziere als Sinnbild bie hieſige Mart? 

utter Erde ich laſſe fie nie, 

en Armen umklammre ich fie 

And ſaug aus dem Bruſtquell den fließenden Saft, 
Der nährt und erhält mich und ſchenkt mir die Kraft.“ 
„And wir liſpeln tauſende Blätter zugleich 

Wir trinken die Lichttraft aus Luftmeers Bereich 
And reichen noch ſterbend dem künftigen Geſchlecht 
Die Nahrung, verzichtend auf eigenes Recht.“ 

So wächſt und gedeiht denn der riejige Ban, 
Verankert im Erdreich, frei atmend im Blau 

And trotzt allen Stürmen und trotzt ſelbſt der Zeit, 
Die Jahr hier auf Jahr zu Jahrhunderten reiht... 
Wie da ſo der Eichbaum mich köſtlich erbaut, 

Mein geiſtiges Aug’ einen andern Baum ſchaut, 

Den Volksbaum, den deutſchen, der treulich und recht 
Jahrtauſende trägt jhon das deutſche Geſchlecht, 
Jahrtanſende ihm auch die Zukunft noch winkt, 
Wenn, volkstreu gewurzelt, er Himmelsluft trinkt, 


Fürchtegott Volkmann. 
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Im Kampf um die beutjcbe Schule 


Aus Anſprachen junger Deutſchtumskämpfer auf Proteſtver⸗ 
ſammlungen in Lodz am 17. und 18. Juni 1926 


Wir wiſſen, daß wir nicht nur eine Schickſalsgemeinſchaft 
oder Notgemeinſchaft ſind, ſondern eine Blutsgemein⸗ 
ſchaft, die mehr als Notgemeinſchaft bedeutet. Und unſere 
deutſche Sprache iſt nicht eine Sprache, die wir erlernen können 
wie jede beliebige, ſondern eine einmalige, wie auch unſer Blut 
einmalig iſt. Einem jeden von uns iſt es klar, daß wenn an 
unſeren völkiſchen Dingen gerüttelt wird, jo 
geſchieht das an etwas, was uns heilig iſt. 


Wir unterſcheiden zwei Arten von Nationalbewußtſein: 
das primitive und das echte. Das primitive beſteht im Haß ge⸗ 
gen das Fremde, das echte im Nationalſtolz, der herauswächſt 
aus der Liebe zum eigenen Volk und nicht aus dem Haß. Wir 
erwarten und hoffen, daß zumindeſt bei den Schulbehörden der 
echte Nationalſtolz vorhanden iſt. Unſere Stellung zum Staat 
iſt nicht nur bejahend, ſondern wir wollen am Aufbau mit⸗ 
arbeiten. Wir haben nicht erwartet, daß man uns um den Hals 
fallen würde. Zumindeſtens aber haben wir erwartet, daß man 
uns Achtung und guten Willen entgegenbringt. Genau ſo, 
wie ihr Polen fein wollt, wollen auch wir jagen; Wir wollen 
Deutſche fein; wie ihr das Recht für eure Geſchichte in Anspruch 
nehmen wollt, ſo bekennen auch wir uns zu unſerer Geſchichte. 
Wir ſtehen, [o wie der Pole zum Polentum, genau Io fanatiſch 
zu unſerem Deutſchtum. Wir wollen auch Deutſche 
ſein, nur Deutſche! 


Willibald Steuck. 


Wenn wir heute feſtſtellen, daß Hunderten von Kindern 
in Polen die deutſche Schule verweigert wird, ſo fragen wir: wo⸗ 
mit haben wir Deutſchen dieſe Maßnahmen verſchuldet? Haben 
wir uns im Laufe unſeres mehr als hundertjährigen Daſeins 
hier im Mittelpolen als ein ſtörendes oder minderwertiges Ele- 
ment erwieſen? Wir wiſſen — das reine Gegenteil iſt der 
Fall. Wir ſind hierher gerufen worden als Bauern, Handwer⸗ 
ker, Spinner, Weber, Induſtrielle. Als Bauern haben wir den 
Wald gerodet und dafür geſorgt, daß der Boden mehr Erträge 
bringt und damit dem Staate größerer Nutzen zufließt. Wir 
haben den Lodzer Induſtriebezirk aufgebaut. — Durch unſere 
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Arbeit, durch unſeren Unternehmungsgeiſt ijt aus dem bedeu- 
tungsloſen Flecken Lodz die größte Induſtrieſtadt Polens ge⸗ 
worden. 

Wir ſind alſo vom Anfang unſeres Hierſeins an nützliche 
Glieder dieſes Staates geweſen und bis zum heutigen Tage ge 
blieben. Wir wiſſen, daß unſer Leben hierzulande mit dem L 
ben der polniſchen Nation und dem Lande eng verknüpft iſt, nicht 
nur in wirtſchaftlicher Hinſicht, ſondern dieſes Land iſt uns zur 
Heimat geworden, an der wir mit Liebe hängen und von der wir 
nicht laſſen können. 


Unſer Ruf zum Kampf um die deutſche Schule ergeht, weil 
der Weg, den wir mit unſerem Schulweſen gehen, uns nicht vor⸗ 
wärts führt, ſondern wir gehen Schritt für Schritt zurück. Sehen 
wir uns einmal die Entwicklung der Zahlen an: 


1865 5 Schulen 
1919 Schulen 
1925 Schulen 


und heute haben von ca. 50000 deutſchen Schulkindern 19695 
Kinder 2—4 Stunden in der Woche Deutſch als Fach; 16 913 Kin- 
der ſind ohne jeden deutſchen Unterricht. 


Im Kampf um die deutſche Schule. 


Nach ſoviel Jahren Kulturarbeit haben wir 
das Recht auf eigene Schulen erworben — wir 
können heute nicht mit weniger zufrieden ſein, 
als es unſere Väter beſeſſen haben! Wir fühlen 
uns verpflichtet unſeren Vätern gegenüber, die Kinder in der 
Sprache derer zu erziehen, die hier als Erſte gerodet, geackert, 
gewebt haben. 

Auch die Kirche verlangt für ihre Unterweiſung der Heran- 
wachſenden Gemeindeglieder eine entwickelte Sprache, die das 
Gemüt und den Willen zu beeinfluſſen vermag. In anderen 
auslanddeutſchen Gebieten iſt heute bereits erwieſen, daß eine 
Vernachläſſigung der Erziehung in der Mutter- 
ſprache die kirchliche Unterweiſung unmöglich 
machte und die Jugend ſittlicher Verwilderung 
und Glaubensloſigkeit verfallen war. Auch bei uns 
haben wir ſchon oft mit dieſer Not zu kämpfen. 

Wir wollen unſere Kinder zu vollwertigen Menſchen er- 
ziehen, die alle Kräfte, die in ihnen ſchlummern, noch heraus- 
holen, um im Beruf und Leben das Höchſte an Leiſtung hervor— 
zubringen. Ein ſo vollwertiges Menſchentum kann nicht aus 
einem entwurzelten, verarmten und verelendeten Volk kommen. 
Treuloſigkeit der Sprache gegenüber führt zu 
Treuloſigkeit gegen das Volk, gegen Familie, im 
Beruf und damit iſt niemand gedient, auch dem polniſchen Staate 
nicht! Ludwig Wolff. 


Wir treten geſchloſſen ein für die Forderungen, die uns 
das Leben als Volk in dieſem Staate einzig und allein ermög⸗ 
lichen. Dieſe Forderungen erheben wir nicht aus einer ableh⸗ 
nenden Haltung dem polniſchen Staate gegenüber, ſondern des- 
wegen, weil wir aus der Geſchichte lernen, die uns den Beweis 
erbringt, daß die Treue zum Volkstum Vorausſetzung iſt für 
deſſen Beſtand und Leiſtungsfähigkeit. Wir ſind uns im klaren 
darüber, daß es nicht genügt, als Deutſcher geboren zu werden. 
Das Bewußtſein der Volkszugehörigkeit muß gepflegt werden, 
wie das Gefühl der Treue, wie der Glaube, die Religion. Das 
Inſtrument, das den Menſchen in dieſem Sinne formt, iſt die 
Schule. Wir brauchen die Schulen, weil wir wif- 
ſen, daß nur der Menſch leiſtungsfähig iſt, der 
echt ift. Uns ijt unſer Volkstum ſelbſtverſtändlich. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt uns auch der Kampf um ſeine Güter. Wir haben 
aus dieſer ſelbſtverſtändlichen Haltung zu unſerem Volke die 
Achtung gelernt vor jeder anderen aktiven ſelbſtbewußten Na⸗ 
tion. Wir kennen nicht den Ehrgeiz anderer Nationen, fremde 
Volksteile ſeiner Nation einzuverleiben. Um ſo weniger ver⸗ 
ſtehen wir daher die Haltung anderer Völker, die diefe Gefin- 
nung nicht verſtehen, die es nicht begreifen können, daß ſie ſich 
am meiſten ſchaden, wenn ſie ein tüchtiges Volk entnerven und 
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leiſtungsunfähig machen durch den Verſuch, es ſeiner volklichen 
Eigenart zu berauben. Wir haben aus unſerer größeren Qei- 
ſtungsfähigkeit heraus das Lebensrecht in dieſem Raum er⸗ 
kämpft und ſind verpflichtet, dieſen Vorſprung aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Nur dann wird man außer von der wirtſchaftlichen von der 
kulturellen Sendung ſprechen dürfen. Nur dann von einer tat⸗ 
ſächlichen gegenſeitigen, geiſtigen Befruchtung. 

Das polniſche Volk iſt aus der Natur der Dinge wie kein 
zweites geeignet, dieſe Dinge zu verſtehen und anzuerkennen. 


Bei Großmuttern. 


Daß dies tatſächlich der Fall iſt, beweiſt die Verfaſſung, die ſich 


das polniſche Volk nach 150jähriger Unfreiheit gab. In dieſer 
Zeit hatte es eins gelernt, daß es nämlich unmöglich iſt, ein 
lebenswilliges Volk auszulöſchen. Es hatte begriffen, daß dem 
jungen Staat nicht daran gelegen ſein kann, durch unkluge Be⸗ 
handlung eines Teiles ſeiner Bevölkerung ſich eine dauernde 
Oppofition, ſtatt einer Gemeinſchaft freudiger Mitarbeiter zu 
ſchaffen. Dieſe Grundſätze ſind leider auf dem Papier geblieben. 


or 
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Der erſchütternde Beweis für die Richtigkeit dieſer Behauptung 
ift die Statiſtik unſeres Schulweſens. 
Heinrich Boltz. 

Nimmt man uns das Kind, nimmt man uns auch damit 
die Zukunft als Volk. Ueber alle Gegenſätze hinweg gehen wir 
Jungdeutſchen mit dem Volksverband zuſammen und werden 
dieſen Kampf um die deutſche Schule gemeinſam gewinnen, oder 
gemeinſam zugrundegehen. Notwendig iſt es, daß das geſamte 
Deutſchtum hinter ihren für dieſen Kampf herausgeſtellten Ver- 
tretern ſteht. Es genügt nicht, daß ein Kreis von Kämpfern allein 
hinter dieſen Männern ſteht, ſondern das geſamte Deutſchtum 
muß vertrauensvoll hinter fie treten. All unſre Arbeit hat mtr 
dann einen Sinn, wenn ſie für die nächſte Generation mit getan 
wird, wenn fie der nächſten Generation die Exiſtenz garantiert. 
Was auch an Schwierigkeiten ſich uns entgegenſtellen mag, ob 
Sieg oder Niederlage unfer fein werden, wir glauben, daß 
das deutſche Kind in Polen in die deutſche Schule 
kommt. Wir verlangen aber nicht nur das, ſondern erwarten 
auch, daß es in eine wirklich deutſche Schule kommt, damit 
es nicht entnationalifiert wird. Das, was bei uns heute als 
deutſche Schule beſteht, ijt nur Entvolkungsanſtalt. 

Leodegar Kuchelda. 


Deutſche Rraftauelle 


Wir glauben, daß uns Gott erſchuf 
Als Deutſche und in den Beruf, 

In dem wir wirken, ſtellte, 

And deutſche Art nach weiſem Nat 
In Herz und Geiſt geprägt uns hat, 
Daß ſolches ewig gelte. 


Nun fließt uns friſcher Lebensſaft 

And quillt uns unaufhörlich Kraft 

Aus deutſcher Volkstumsquelle; 

Doch wehe, wer davon getrennt, 

Nach fremdem Tand und Flitter rennt — 
Ihn ſchlingt des Todes Welle! 


Drum laßt uns wirken alle Stund 

Mit dem uns anvertrauten Pfund, 

Deutſch lebend allerwegen, 

And dann mit Wucher edler Tat, 

Wenn's Herz hier ausgeſchlagen hat, 

In Gottes Händ' es legen. 

Fürchtegott Volkmann. 


Der Gſterſang 


Weit — eine Welle aus litem, frohem 1 
Wandert ein Singen die Wege der Welt entlang! 
Aeberall, wo ein 1 die Straße geht, 

Dieſes fröhliche Singen um ihn weht. 


Keiner iſt einſam, der den Ton vernahm, 

Jeder lauſcht, wenn der Klang ihm aus fernen kam. 
Jeder horcht, wenn er weich wie ein Früßlingswind 
Tief und reich in die Seele des Pilgers rinnt. 
Sonniges Blühen knoſpt aus dem frierenden Feld, 
Singen, Singen, Singen durchbebt die Welt, 
Wandert die Wege des Lebens als Lied entlang: 
Liebſtes Lied des Herrgotts — der Oſterſang. 

Licht iſt der Sang, Licht flutet nach Todesnacht! 
Hände ſtreicheln vergrämte Wangen ſacht. 

Stürme ſchweigen. Das Herz trinkt Gottes Ruh. 
Auferſtehen, ja, auferſtehen wirſt du. 


Franz Lüdtke. 
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Heimatgrüße 


In jungen Jahren — es war noch vor dem großen Kriege 
— war ich als Hauslehrerin im fernen Lande. Ich hatte es gut 
und liebte meinen kleinen Zögling. Aber freilich, das Cinge- 
wöhnen in der Fremde war nicht leicht geweſen, und im Aufang 
hatte mir die Sehnſucht nach meinen Lieben gewaltig zu ſchaffen 
gemacht. Mit der Zeit war das beſſer geworden. Ich hatte mich 
an die fremde Umgebung gewöhnt und auch allmählich daran, 
meine Gedanken in einer fremden Sprache auszudrücken. 

Da kam der Frühling, und es wurde eine Reiſe ans Meer 
beſchloſſen. Mein kleiner Schüler und ich, wir freuten uns un⸗ 
ſagbar darauf, im Sande zu liegen, Muſcheln zu ſuchen und im 
Meere zu baden. Als man mir ſagte, daß dort eine deutſche An⸗ 
ſiedlung ſei, machte mir das keinen beſonderen Eindruck. Ich 
kannte die Leute ja nicht. Warum ſollte ich mich alſo darauf 
freuen? 

Nach langer Bahnfahrt kamen wir ſpät abends in dem 
Küſtenſtädtchen an. Ein Wagen brachte uns zum Hotel. Aber 
nein — ein Hotel war das nicht! Nein: das war ein richtiges 
deutſches Gaſthaus, das ebenſogut in einer ſüddeutſchen Klein⸗ 
ſtadt hätte ſtehen können! Und auf den Stuſen vor dem Ein⸗ 
gang ſtand der Wirt, und ſein Gruß verriet ſofort den biederen 
Schwaben. Da wäre ich am liebſten auf ihn zugeſprungen und 
hätte ihm die Hände gedrückt. Heiß ſtieg mir's von dieſem trau⸗ 
ten Gruß in die Augen. 

Als ich am nächſten Morgen erwachte, ſchien die Sonne 
ſchon hell in mein Zimmer. Schnell war ich fertig und ſteckte den 
Kopf zum Fenſter hinaus. Rechts konnte ich das Meer erblicken, 
blau und unendlich leuchtend lag es da. Aber faſt noch mehr 
ſeſſelten mich die kleinen Häuſer zu beiden Seiten der Straße, 
jedes von einem wohlgepflegten Garten umgeben. Gerade wie 
in der Heimat! Gegenüber das größere Haus mußte wohl die 
Schule ſein. Aus den offenen Fenſtern hörte ich das ſo bekannte 
Stimmengewirr. Da wurde es plötzlich ſtill — gewiß war der 
Lehrer eingetreten, und dann erklang's von fröhlichen Kinder⸗ 
ſtimmen in den hellen Morgen hinein: „Der Mai iſt ge⸗ 
kommen — —“ 

Das traf mich mitten ins Herz! — „Da ſteht auch mir der 


Sinn in die weite, weite Welt!“ Weiter konnte ich's nicht mit 


anhören. Schon ſtürmte ich die Treppe hinunter und lief ans 
Meer. Dort warf ich mich in den Sand, und während die Trä⸗ 
nen aus meinen Augen ſtürzten, empfand ich mit ſchmerzlicher 
Inbrunſt, wie feſt ich in meinem deutſchen Vaterland verwurzelt 
war und wie innig ich mich verbunden fühlte denen, die die 
gleiche Mutterſprache mit mir ſprechen. 
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Deutſche als Begründer 
des Papiergewerbes in Polen 


Von Martin Rage 


Mit der Vuchdruckerkunſt, deren Einführung in Polen durch Oeutſche 
erfolgte,) eng verknüpft ift die Papierfabrikation, ohne die wir uns den 
großen Erfolg jener Erfindung nicht denken können. Das Papier iſt von 


allergrößter Wichtigkeit für den geiftigen Verkehr, für Schrifttum und Diğ- 
tung, für das geſamte Leben und Streben in Wirtſchaft, Kunſt, Induſtrie, 
für Belehrung und geiſtige Erholung. Abgeſehen von der überaus großen 
Bedeutung, die das Papier für das graphiſche Gewerbe hat, bedürfen feiner 
auch der Schuhmacher, Sattler, Hutmacher und viele andere Gewerbe zu 
ihren Erzeugniſſen. Das Papier ift durch nichts völlig zu erſetzen, weil es 
nicht nur ein leicht herzuſtellender, ſondern auch der wohlfeilſte Stoff it und 
auf dem Gebiete des Schrifttums ſich in jeder Beziehung als der beſte Trä- 
ger des Wortes erweiſt. 

Der Arſprung dieſes Materials iſt dunkel. Die Bereitung von Pa- 
pier aus Baumwolle ſoll bei den Chineſen bereits in uralter Zeit üblich 
geweſen und bei der Eroberung von Samarkand (Zentralaſien) um das Jahr 
704 den Arabern bekannt geworden fein, die dann in Damaskus die Fabri- 
kation lebhaft betrieben. Durch die Araber kam diefe Kunſt zu den Spa- 
niern und Stalienern. Am das Ende des 12. Jahrhunderts finden fih auch 
die erſten Spuren der Papierherſtellung in Deutſchland. Papiermacher Toll 
es bereits gegeben haben zu Kaufbeuren (1312), Nürnberg (1319), Augsburg 
und Mainz (1320), in Au bei München (1347), Leesdorf in Oeſterreich (1356), 
in Baſch (1880) und um dieſelbe Zeit bei verſchiedenen Kloſterſchulen und 
in der Nähe der Aniverſitätsſtädte. Die erſten Papiermühlen wurden durch 
Handgöpel und Roßwerke in Betrieb geſetzt. Erft im Jahre 1390 errichtete 
Almann Stroman eine Papiermühle mit Benutzung von Waſſerkraft. 

Einen großen Aufſchwung erlebte die Papiermacherei durch die Er- 
findung der Buchdruckerkunſt und die Reformation im Verein mit dem all- 
gemeinen geiſtigen Aufſtieg. Da die Buchdruckerkunſt von Deutſchen nach 
Polen gebracht worden war und auch die Reformation und der Humanismus 
in den polniſchen Städten ihr raſches Aufblühen hauptſächlich ben Deutſchen 
verdankten, jo darf es kaum wundernehmen, wenn wir hören, daß — polni- 
ſchen Quellen zufolge“) — es auch wieder Deutſche waren, welche die Kunſt 
des Papiermachens nach Polen verpflanzt und dieſen für die Kultur des 
Landes ſo wichtigen Gewerbezweig in kurzer Zeit zu großer Blüte gebracht 
haben. 


) Siehe den Aufſatz „Die Buchdruckerkunſt in Polen“ im „Volks ⸗ 
freund Kalender“ 1936. 

zm J. Ptasnik, Papiernie w Polsce XVI wieku in Rozprawy histor.s 
filosof. Polskiej Akad. Umiejętności, Kral, 1920, Bd. LXII; derſelbe — 
Cracovia impressorum XV et XVI saeculorum, Lemb. 1922, ©. E 
1. Baranowski, Przemyst Polski w XVI wieku, War. 1919, 6. 71 ff.; 
Wojciechowska, Z dziejów książki w Poznaniu w XVI wieku, Poſen 1927; 
S. 74—82; J. Kołaczkowski — Wiadomości tyczace sie przemysłu i sztuki 
w dawnej Polsce, Kral. 1888, ©. 432 ff.; Z. Gloger, Encyklopedja staros 
polska, Art. „Papier i papiernie“, Bd. IIT, S. 3 
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Die erſten Papiermühlen entſtanden in Polen im 14. Jahrhundert. 
Zu den älteſten Papierjch den gehören hier die Rechnungen der päpft- 
lichen Eintreiber des Peterpfennigs. Auch die Stadtbücher, die bis dahin 
aus Pergament verfertigt worden waren, begann man nun aus Bütten- 
papier herzustellen. Dieſes Papier wurde jedoch aus Deutſchland, zum Teil 
auch aus Stalien eingeführt. Mit der Zeit ſteigerte fich der Bedarf dieſes 
wichtigen und unentbehrlichen Schreibzubehörs. Im 15. Jahrhundert war 
die Nachfrage bereits [o groß, daß die im Auslande getauften Mengen nicht 
mehr ausreichten und man zur Einrichtung eigener Papiermühlen ſchreiten 
mußte. 

Die meiſten Papiermühlen entſtanden in der Nähe der fünf damals 
größten Städte des Landes: Krakau, Lublin, Lemberg, Warſchau und Posen. 

Zu den älteſten Papiermachern in der Gegend von Krakau, deren 
Namen in den Stadtbüchern vermerkt find (zum erſtenmal im Sabre 1499), 
gehören Deutſche. Als erſter iſt ein gewiſſer Heinrich eingetragen, von 
dem man nichts peres weiß. Dann folgen Matthias Koch, Georg 
Czifer aus Reutlingen in Württemberg und Werner Jedet aus Küß⸗ 
nacht in der Schweiz. 

Ein großer Teil der Papiermühlen befand fid) im Beſitz der Klöſter 
und ber Geiſtlichteit. Die Klöſter zu Pradnit, Miechow, Mogira belafen 
ihre eigenen Papiermühl Die meiſten dieſer Mühlen lagen in der Nähe 
der Königs. und Aniverſitätsſtadt. Die ültejte Papiermühle war Eigentum 
des Kloſters Pradnit. Ihr Begründer war Friedrich Schilling aus 
Weißenburg im Elſaß, ein Verwandter Voners, des Krakauer Burggrafen 
und Verwalters ber Salzwerke von Vochnia, Wieliezla und Oltusz, ferner 
des polniſchen Geſchichtsſchreibers Juſtus Dezius (Dietz), die ebenfalls aus 
dem genannten Orte ſtammen. Die Papiermühle ging im Jahre 1510 in 
den Beſitz des Krakauer Buchhändlers und Buchbinders Johann Haller 
über. Nach deſſen Tode übernahm die Leitung des Betriebes die verwit 
wete Frau des Haller, dann der jüngſte Sohn Stanislaus und endlich der 
Schwiegerſohn Valentin Groß. Von dem Sohne des legteren, Lukas Groß, 
erwarb das Pachtrecht der aus Reißen ſtammende Johann Kmeller, der 
nachträglich die Papiermühle als Eigentum erwarb. Nach deſſen Tode im 
Sabre 1576 taufte die Mühle Johann Schrekinger, der fie an feinen 
Sohn Wolfgang weitervererbte, welcher bis 1603 betrieb. Wolfgang 
Schretinger ſiedelte ſpäter nach Lemberg über, wo er fein Handwerk weiter 
verrichtete. 

In Klein Pradnik (beute beißt ber Ort Weiß-Pradnit), unweit des 
obenerwähnten Groß ober Rot-Pradnit, beſtand eine zweite Papiermühle, 
die im Volksmunde „Froſchmühle“ hieß. Im Jahre 1533 war Beſitzer dieſes 
Betriebes der Papiermacher Johann, bann Rederer, ber fie an Gta- 
nislaus Zittwar verkaufte. Von dieſem wiederum erwarb ſie der be⸗ 
rühmte Krakauer Buchdrucker Markus Scharffenberg, der zu gleicher 
Zeit auch die Papiermühle zu Valice in Pacht hatte. Zuletzt ging diefe 
Mühle in den Beſitz des Schwiegerſohnes des Scharffenberg, Martin Sie 
beneicher, und deſſen Erben über. 

Eine ſehr lange und ruhmvolle Geſchichte hat auch die Papiermühle der 
Ziſterzienſerabtei zu Mogita, bie — von deutſchen Mönchen gegründet — 
ſtets an Deutſche verpachtet wurde. Hier arbeiteten die bereits erwähnten 
Papiermacher Friedrich Schilling und Matthias Koch. Dann ging der Ve- 
trieb in den Beſitz des Georg Praſſer über, der das Papierhandwerk bei 
Werner Jekel, einem früheren Werkmeiſter der Papiermühle zu Mogita, 
erlernt hatte. Mit feinen Geſellen Johann Pfeifer und Ernſt Koberle 
wurde Praſſer in eine Schlägerei mit einem Rotgießer verwickelt und kam 
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ins Gefängnis, aus dem ihn feine Freunde nur mit großer Mühe befreiten. 
Er blieb dann nicht mehr lange am ſelben Orte. Die Mühle ging in den 
Beſitz ſeines Geſellen Ehriſtof Prausnitz über. Im Jahre 1506 iii 
nahm ſie Johann Weiß, der nach einer gewiſſen Zeit ſeine Rechte an 
Bartholomäus Piligrim abtrat. Am das Jahr 1581 war hier Georg 
Hammerſchmied Papiermacher. In der zweiten lfte des 17. Jabr- 
hunderts ging die Papſermühle ein. 


Schloßruine in Kazimierz an der Weichſel. 
Aufnahme: W. Rode. 


Das hier verfertigte Büttenpapier, mit einem Kreuz als Papiermarke, 
erfreute fid) großer Beliebtheit und wanderte nicht nur in die großen Mit- 
telpunkte Polens, ſondern wurde auch vielfach nad) dem Auslande, nament- 
lich nach Angarn, ausgeführt. 

Von ben Papiermühlen, die nicht geiſtlichen Perſonen oder Klöſtern 
gehörten, ift diejenige der Boner als die älteſte zu nennen. Dieſe deutſche 
Patrizierfamilie fpielte in der Entwicklungsgeſchichte der polniſchen Induſtrie 
eine ſehr bedeutende Rolle, Eine nicht minder hervorragende Stellung nahm 
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ſie im Papiergewerbe ein. Johann Boner begründete gegen Ende des 
15. Jahrhunderts bie Papierfabrikation in dem nach ihm benannten, bei 
Podgorze liegenden Flecken Bonarka, deſſen Sohn Sewerin Bonar in 
feinem vom Vater geerbten Landgute Balice und in Kamien, Die Papier- 
erzeugniſſe, die aus dieſen Betrieben hervorgingen, mit einem Beil im 
Schilde oder einer Doppellilie als Waſſerzeichen, zeichneten fid) durch hohe 
Güte aus, weshalb fie im ganzen Lande Verbreitung fanden. Auch der König 
und der Adel bedienten ſich in ihrem öffentlichen und privaten Schriftverkehr 
meiſt des Bonerſchen Papiers. 

In der Nähe von Krakau, das den Mittelpunkt des polniſchen Papier- 
gewerbes bildete, lagen außer der bereits genannten noch zahlreiche andere 
kleinere Betriebe, in denen teils Deutſche, teils Polen beſchäftigt waren. In 
Tenezynek, einem Gute des Wojewoden Taezynſti, ijt z. B. 1538 Urban 
Merner Betriebsleiter der Papiermühle, in Krzeszowice, einem anderen 
Dorfe desſelben Wojewoden, iſt, neben vielen deutſchen Meiſtern, in den 
Jahren 1573—1588 der Pole Lorenz Linczowdſti beſchäftigt. 

Etwas weiter von der damaligen Hauptſtadt Polens, aber noch inner- 
halb der Grenzen Kleinpolens, lag als Mittelpunkt eines ſtark entwickelten 
Papiergewerbes Lublin. Hier befand ſich im 16. Jahrhundert die durch ihre 
Erzeugniſſe im ganzen Often des Landes bekannte „officina papirea“ 
des Johann Feifer. Sie wurde wegen der Güte des hergeſtellten Papiers 
vom König unterſtützt. Auch Ratäw, Krosno, Janów, Buſt und Przemyſl 
beſaßen Papiermühlen. 

In Warſchau wurde die erſte Papiermühle auf Betreiben der Köni- 
gin Bona im Jahre 1534 eingerichtet und geiſtlichen Perſonen zur Nutz⸗ 
nießung überlaſſen. In der erſten Zeit ihres Beſtehens war fie im Beſitze 
des Domherrn Szymborſti, der fie an den Papiermacher Burhard Haller 
aus Breslau verpachtete. Nach deſſen Tode behielt fein Sohn Sta- 
nislaus Haller die Pacht weiter. Im Jahre 1620 iſt Jakob Schlichting 
Mühlenpächter. 

Die älteſte der Poſener Papierfabriken befand fi) in dem Biſchofs⸗ 
dorf Glöwnoz fie beſtand jeit dem Anfang des 16. Jahrhunderts. Gegen 
Ende dieſes Jahrhunderts wurde ſie durch eine Aeberſchwemmung vernichtet 
und nachher von bem Warſchäuer Papiermacher Zacharias Meyer, der fid 
des Rufes eines wohlbewährten Meiſters erfreute, wieder aufgebaut. An- 
fang des 17. Jahrhunderts ging in den Beſitz des Papiermachers Georg 
Bolez (Bolz) über. Am dieſelbe Zeit betrieb in der Hauptſtadt Großpo⸗ 
lens auch der aus Breslau ſtammende „magister papiri“ Thomas 
Stempfer die Papiermacherei. Im Jahre 1531 kaufte er vom Poſener 
Domkapitel eine Mühle im Dorfe Zawada, die er in eine Papiermühle um- 
baute. Nach einigen Jahren richtete er in der Stadt Poſen, gegenüber dem 
Dominikanerkloſter, eine neue Papiermühle ein. Dieſe ging 1544 in den 
Beſit der Stadt über. Als Erſat für diefe Mühle erhielt Stempfer das 
Landgut „Pika“ mit einer Getreidemühle, die er gleichfalls in eine Papier- 
mühle umwandeln ſollte. Der unternehmungsluſtige Meifter richtete nicht nur 
in der „Säge“, ſondern auch in den unweit der Stadt liegenden Ortſchaften 
Kieino und Czerwonak Papierwerkſtätten ein, die er in Pacht nahm. Deutſche 
und Polen erlernten bei ihm das Papiermacherhandwerk. Von ben Ge- 
ſellen, die bei ihm arbeiteten, nennen die ſtädtiſchen Arkunden den Bruder 
des Meiſters, Stefan Stempfer, und zwei andere: Hundertpfunth 
und Burchardt. 

Im Jahre 1549 ging die ſtädtiſche Papiermühle ſowie die in Czerwonat 
gelegene in ben Beſig des in Danzig gebürtigen Michael Eldſner über, 
der den Alleinverkauf von Papier und Spielkarten in der Stadt und Am⸗ 
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gebung für fid) erwirkt hatte. In der Geſchäftsführung unterftügten ihn 
feine zwei Brüder. Nach dem Tode Michael Eldſners übernahm deffen 
Sohn Johann die Papiermühlen. Die Papierfabrik in Czerwonak verkaufte 
der neue Beſitzer für 1000 Zl. — eine für die damalige Zeit ſehr hohe 
Summe — an den Poſener Kaufmann Johann Winkler. Die ſtädtiſche 
Papiermühle übernahmen drei andere Deutſche, und zwar: Leonhard 


Lodz: Blick auf die St. Trinitatistirche, links Koseiuszto⸗ 
Denkmal und Magiſtrat. 
Aufnahme: W. Node. 


Elfing aus Nürnberg, Heinrich Brauns, der aus der Rheingegend nach 
Poſen eingewandert war, und Johann Hollandt aus Münſterberg in 
Schleſien. 

In dem nordöſtlich von Poſen liegenden Städtchen Gosling übte um 
die Wende des 16. Jahrhunderts Melchior Zerner das Papierhand- 
werk aus. 
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Das in Polen hergeſtellte Papier unterſchied ſich in ſeiner Güte faſt 
gar nicht von dem ausländiſchen. Die polnischen Papiermachergeſellen bradh- 
ten — der damaligen Sitte gemäß ihre Wanderjahre nicht nur in Polen, 
ſondern zum großen Teil auch, da ſie faſt alle deutſchſtämmig waren, in ihrer 
alten Heimat zu. Darauf ift auch der Amſtand zurückzuführen, daß fid das 
Herſtellungsverfahren des Papiers gegenüber dem deutſchen in keiner Weiſe 
lud) die Einrichtung und Verfaſſung der Papiermacherinnung 
trägt alle Merkmale des deutſchen Zunftweſens. In Polen bildeten die Pa- 
piererzeuger nach deutſchem Muſter eine Meiſterinnung, die ihren Sitz in 
der damals zum großen Teil deutſchſprachigen Hauptſtadt des Landes, Kra- 
kau, hatte. Ihre Satzungen, die im Jahre 1546 vom polniſchen König Sigis- 
mund J. beſtätigt wurden, geſtatteten nur denjenigen die Betreibung der 
Papiermacherei, die dieſes Gewerbe fachmäßig erlernt hatten. Eine Aus- 
nahme machte man mit Zuſtimmung der Papiermacher und Geſellen nur 
für diejenigen Papiermühlen, die ſich im Beſitze des Johann Haller, 
Markus Scharffenberg und einiger andere ühlenpächter befanden. 
Dieſes Sonderrecht ſollte ſich auch auf die rechtmäßigen Erben der mit dieſer 
Freiheit ausgeſtatteten Perſonen erſtrecken. Als aber die Scharffenbergſche 
Papiermühle zu Mledziejſow Jakob Scharffenberg übernommen 
hatte, der kein erbberechtigter Verwandter des verſtorbenen Markus Scharf; 
fenberg war, da erhoben die Papierfabrikanten dagegen heftigen Einſpruch. 
Der ſtreng eingehaltene Boykott der genannten Mühle endete mit einer Be 
rufung an das königliche Gericht, das den leidenſchaftlichen Streit der Pa- 
piererzeuger zugunſten Scharffenbergs entſchied. 

Die Zunftordnung der Papiermacher gewährt uns einen Einblick in 
den Betrieb der Papierfabrikation. Aus dieſer erſehen wir, daß die meiſten 
Fachausdrücke und techniſchen Benennungen ſowohl des Papiers ſelbſt als 
auch der Werkzeuge wie das ja auch zu erwarten war — deutſch waren. 
So heißt bie Papiermaſſe „masa papierowa“, die Preſſe — „prasa“, das 
Nies (früher Nieje) — „ryza“, die Papiermühle — „mlyn papierniczy“ 
(młyn ijt das althochdeutſche mulin — vom lateiniſchen mulina — und das 
ſpätere üble“ mit der Umftellung der Laute ü und (D. Man arbeitete in 
dieſen bien auf Ganzſtühlen und Legeftühlen, polniſch „gancsztulach“ 
und ,legesztulach" uſw. Die aus Holland eingeführte, aber in Deutſchland 
erfundene Vorrichtung zum Zerreißen und Zerkleinern der Lumpen, die das 
alte „Stampfgeſchirr“ bald verdrängte, hieß auch im Polniſchen „holendry“. 
Die Namen der Geſellen ſind wie das aus dem Werke des Geſchichts. 
ſchreibers Fr. Piekoſinſti „Prawa, przywileje i statuta miasta Krakowa“ 
(1885), Bd. 1, S. 596, zu erſehen ift, gegen Ende des 16. Jahrhunderts fat 
durchweg deutſch, wie Georgius Gebfart, Blaſius Raſchik, Benedictus 
Lyszinger, Stanislaus Behm, Georgius Shynder, Paulus 
Szyber, Joannes Schainborn, Eaſper Arleth, Andreas Myller, 
Stanislaus Roman, Blaſius Gamroth. Erft in ſpäteren Jahren begeg- 
net man auch polniſchen Namen unter den Geſellen und eiſtern. Aber 
auch an deutſchen Anternehmen fehlte es nicht bis in die neueſte Zeit. So 
begründete um das Jahr 1790 der Sachſe Braune eine Papierfabrik in 
Bromberg, zehn Jahre früher ber Warſchauer Bürger Friedrich Fiſch bie 
durch ibre vorzüglichen Erzeugniſſe weit befannt gewordene Papierfabrik in 
Jetziorna in Maſowien, nach deſſen Tode fie Eigentum des Samuel 
Bruſcht wurde und endlich in ben Beſitz der polniſchen Landesbank über ⸗ 
ging. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts übertrafen alle anderen inländi⸗ 
ſchen Erzeugniſſe an Güte die der Fabriken Rahn und Vetter & Co. in 
Warſchau, die auch vorzügliche Tapeten lieferten. 
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In neuerer Zeit trat eim völliger Amſchwung in der Papierfabrikation 
eim, Infolge des immer ſtärker werdenden Papierbedarfs machte ji ein 
großer Mangel an Rohſtoffen zur Papierbereitung, nämlich Lumpen, fühl- 
bar, und man begann ſich nach Erſatzſtoffen umzuſehen. Ein Pfarrer, 
J. Chr. Scheffer in Regensburg, ſtellte 1765 bis 1772 Verſuche an, aus 
Holzteilen (Säge- und Hobelſpänen) mit einem Zuſatz von Lumpen einen 
Papierbrei herzustellen. Aber erſt dem Weber und Mechaniker G. 


Lodz: Portal des Hauſes Carl Steinert. 


Keller in Hainichen in Sachſen blieb es vorbehalten, im Jahre 1844 ein 
brauchbares Papier aus Holz zu bereiten. Keller unterzog ſich der Mühe, 
auf einem Schl 
ſchliff in einer Chemnitzer Papierfabrik zu Papier verarbeiten. Dieſer Ver- 
fud) gelang glänzend. Das Holzpapier war erfunden und aller Nohſtoff. 
mangel hatte nun ein Ende. Auch in Polen fand die nützliche Erfindung 
Anklang und weiteſte Verbreitung. 


ein 100 Kilogramm Holz zu schleifen und ließ den Holz- 
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Handweberei in Lodz wie vor 100 Jahren 


Der polniſche Romanſchriftſteller Bartkiewiez, der zehn 
Jahre in Lodz gelebt hat, nannte Lodz eine „böſe Stadt“. Und 
ſein größerer Kollege Reymont, der polniſche Zola, der ſich zwar 
nur einige Wochen in Lodz aufgehalten hat, dafür aber den 
Roman über Lodz ſchrieb („Lodz, das gelobte Land“, auch ins 
Deutſche überſetzt), ein Buch, das in der Weltliteratur des 20. 
Jahrhunderts ſeinen Platz hat, ſpricht von dem „Polypen“ Lodz, 
der Dörfer verſchwinden, Wälder veröden läßt und Menſchen 
frißt, um wenigen Erwählten nutzloſe Millionen zu geben... 

Aber es gibt auch ein anderes Lodz. Ein Lodz ſtolzer 
Familiengeſchichte, ein Lodz handwerklicher Tradition und tà 
gen Handwerkerfleißes, ein Lodz patriarchaliſcher Wirtſchaftsver⸗ 
hältniſſe. Es iſt das Lodz, das durch die Grünberger Tuchmacher, 
durch die ſächſiſchen und böhmiſchen Weber zu Beginn des vorigen 
Jahrhunderts begründet wurde, das Lodz, deſſen Aufitieg für 
immer mit den Namen Wendiſch, Geyer, Steinert, Grohmann, 
Scheibler, Schweikert, Hofrichter verknüpft iſt. 

Freilich, Sentimentalitäten kannte dieſe Stadt nie. Wer 
im Fiebertempo ihrer wirtſchaftlichen Entwicklung den Atem ver— 
lor, der blieb liegen. Menſchen hat ſie gefreſſen, zu Hekatomben, 
das iſt wahr. Menſchen, die aus der Nacht der großen Ebene in 
den Lichterglanz ihrer Fabriken taumelten, wie Motten zum 
Licht. Reymont hat das geſchildert, wie dieſe Menſchen, denen 
das Leben auf ihren winzigen Ackerfetzen nach der ruſſiſchen 
Bauern- Befreiung” zu eng geworden war, in die Stadt kamen. 
Wie ſie dem Abteilungschef, der ſie als Arbeiter einſtellte, mit 
Tränen der Rührung den Rockſaum küßten und beglückt ihre 
Geſchenke für ihn auspackten: Bier, Brot, das letzte Hühnchen .. 

Ja, es iſt ſchwer, an das andere Lodz zu glauben, wenn 
man die Vorſtadt Baluty durchwandert hat. Wenn man in ſen⸗ 
gender Sonne zwiſchen weißgekalkten Bretterzäunen und ſtei⸗ 
nernen, unverputzten Maſſenquartieren ging, wenn man ſtun⸗ 
denlang den unbeſchreiblichen Geruch dieſer Märkte einatmen 
mußte, auf denen tauſenderlei Kram um wenige Groſchen ge- 
handelt wird. 

Und dann biegt man ganz einfach um eine Straßenecke. 
Da iſt es plötzlich ſtill und kleinſtädtiſch, ländlich faſt. Man be⸗ 
tritt ein niedriges Holzhäuschen, es erweiſt ſich als ein kleines 
Gehöft. Eine gute Stube enthält es mit Radio und Umbauſoſa 
und überall klappern Webſtühle — Handwebſtühle! Wie vor Hun- 
dert Jahren, als die erſten Weber nach Lodz kamen. Die Weber 
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wohnen hier beim Meiſter zur Miete, ſie arbeiten an ſeinen 
Webſtühlen im fremden Lohnwerk. Sie haben es nicht leicht im 
Schatten der Rieſeninduſtrie. Vater webt, Mutter ſpult, die 
Kinder ſitzen am „Morgenſtern“ (um das Garn für den Web⸗ 
ſtuhl vorzubereiten). Den ganzen Tag ſitzen ſie von früh bis in 
den ſinkenden Abend, und haben doch felten mehr als 20—30 


Walter Buhe: Alter Weber. 


Zloty die Woche für die ganze Familie. Und das auch nur in 
den Saiſonzeiten März⸗Mai und Juli⸗November. 

Da ſteht ſich der Fabrikweber doch noch beſſer. Ein hoch⸗ 
qualifizierter mechaniſcher Weber, der an ſchweren Stühlen 
(Herrenſtoffe) arbeitet, kann noch auf 40 Zloty Wochenlohn und 
darüber kommen, für mittlere Facharbeiter liegt die Höchſtgrenze 
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bei 30 und ein Facharbeiter von geringeren Qualitäten ſowie der 
te Arbeiter kann bis zu 26 Zloty in der Woche erl 
ch nur während der Saiſon und wenn er voll beid tigt 
ijt. Sonſt bringt er nur 10—12 Zloty Unterſtützungsgelder in 
der Woche nach Hauſe, und das auch nur dreizehn Wochen lang, 
falls er zuvor 156 Tage durchgearbeitet hat. Anders iſt es, wenn 
der Weber, wie vielfach in den umliegenden fern, aus den 
Tagen der Induſtrie-Koloniſation noch einige Morgen Land be— 
ſitzt, das ſeinen Großvätern und Urgroßvätern für den Flachs⸗ 
anbau zur Verfügung geſtellt worden war. Der einheimijche 
Flachs hat längſt der importierten Baumwolle weichen müſſen, 
aber Kohlköpfe und Kartoffeln gedeihen nach wie vor auf dem 
ererbten Acker, und liefern einen willkommenen Zuſchuß zum 
ſauren Verdienſt. 

Klapp, klapp. . . das Weberſchiffchen wird wie von einem 
Katapult durch das ſorgſam geordnete Gewirr der bunten Fäden, 
geſchnellt. Klapp, Elapp... der Meiſter ſcheint den Eintretenden 
gar nicht zu bemerken. Aber jetzt läßt er doch den gewohnten 
Rhythmus verſtummen, der für ihn der Herzſchlag feines Lebens 
iſt, und wendet den Kopf. Es iſt das ewige Weberantlitz, in das 
der Fremde jetzt blickt, bleich von der Stubenluft, abgezehrt von 
Arbeit und dürftigem Verdienſt — und doch das Antlitz eines 
Künſtlers, der zu ſeinem Werk eine perſönliche Beziehung hat 
und um die Harmonie von Farbe und Form weiß. Zugleich ein 
grübleriſches, beſinnliches und gütiges Geſicht. 

So wie er ſaßen ſeine Väter am Webſtuhl, als ſie vor 
einem Jahrhundert in das fremde Land einwanderten. So wie 
er ſchaffen noch heute die Brüder in Sachſen, Schleſien und in 
den Sudeten. Hier begreift man, daß der Webſtuhl mit ſeinem 
ſtrengen Arbeitsrhythmus Symbol der Ewigkeit werden fonnte, 
Was bedeuten gegenüber feinem unermüdlichen Klapp-⸗Klapp 
äußere Daten? Was ſoll der Meiſter dem Kalendermann er- 
zählen? Der große Krieg kam und ging vorüber, die Wirren 
des Bolſchewiſten-Einfalls konnten den Takt des Weberſchiff— 
chens nicht aufhalten. Vor dem großen Kriege — natitrlich, da 
konnte man etwas verdienen. Am Plüſch. Das war ein großer 
Artikel drüben in Rußland. Heute mußte man zufrieden ſein, 
wenn man Stoff für Schals und Krawatten, möglichſt billig und 
möglichſt bunt, auf den Stuhl bekam. Man muß halt weben und 
weben ... bis wieder beſſere Zeiten kommen. 

Ja, die alten Zeiten. Oh, der Meiſter weiß noch, wie man 
den Kienſpan an den Webſtuhl geſteckt hat, und es ijt auch ge- 
gangen, und wie dann die erſte Petroleumlampe kam. Blitz⸗ 
lampe nannte man fie, weil fie allen jo unwahrſcheinlich hell er- 
ſchien, und bis zum Kriegsausbruch wurde in ihrem Licht ge⸗ 
arbeitet. Die alten Bräuche? — Ein Lächeln des Stolzes und 
der Freude fliegt über ſein Geſicht. Er beſitzt noch heute den 
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Stummel der erſten Zigarette mit dem roten Schleiſchen, die es 
nach dem „Freiſpruch“ vor der Innungslade gab. Denn vorher 
in der dreijährigen Lehrzeit, die mit dem ſechzehnten Lebensjahr 
begann, durfte nicht geraucht werden. Aber eine Wanderzeit, die 
gab es hier nicht. 


Jeder Junggeſelle ließ gleich fein Schiffchen ſpringen am 
heimiſchen Webſtuhl. Bis es, wenn er die Meiſterprüfung be⸗ 
ſtanden hatte vor ber ſtrengen Kommiſſion, fein Lebensſchifſchen 
wurde Thi. 


Vor einem Webſtuhl 


Das Dorf verwaiſt am Armenberg, 

Der Webſtuhl ächzt. Es ſirrt das Werg, 
Es gurrt das Fach, das Schifflein ſingt 
ein kleiner Vogel grau beſchwingt. 
Herüber. Hinüber. Tritt und Tritt. 
Die Kettenfäden rücken mit. 


Meine Ahnen ſitzen gebeugt und fern 

und geht ein Lied von Gott dem Herrn. 

Ihr Tiſch: Kartoffeln, Salz und Brot, 
Grau in der Kammer hockt die Not 

von ſchmaler Kindheit bis zum ſchmalen Tod. 
War ihnen Schuld und Schickſal nicht fremd. 
Sie waren ſich ſelber ihr Sterbehemd. 


Ich greif im Linnen im alten Spind 

Erde und Himmel, Licht, Wolte und Wind .. 
und Leib und Leib, tief meinem Leibe gut, 
und meine Seele unter meinen Händen ruht. 


Der Webſtuhl ächzt. Es ſirrt das Werg. 
Es brauſt das Haus, der Wald, der Berg. 
Es horcht das Feld. Es kniet das Dorf, 
und durch der Wände Lehm und Schorf 
der dunkle Vogel ſchwebt und ſchwebt. 
Der graue Weber webt und webt. 


Zur Harfe wird der Stuhl und tönt 
und dunkler Mund bricht auf und dröhnt 
und ſteht im Brauſen weltverjöhnt, 
Herüber. Hinüber. Tritt und Tritt. 
Die Kettenfäden rücken mit. 


Ich fühl es wehen: Zeit und Zeit. 
In meinen Ohren brauſt die Flut .. 
und iſt mein Leib und meine tiefe Glut 
verſunken in die Trunkenheit 
von Ewigkeit zu Ewigkeit 
und meine Seele reift aus meinem Blut. 
Otto Wenz. 
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Das deutſche Dorf in Polen 


Die Hacke ſchwingt, 

Ein Liedchen ſingt 

Der deutſche Mann in Polens Wäldern, 
Mit Weib und Kind 

Er ſchafft und ſinnt 

Vom deutſchen Dorf mit Gärten, Feldern. 


Und wie er ſingt, 

Die Hacke ſchwingt, 

Da ſinken hin des Waldes Rieſen, 

Es wächſt der Raum — 

Es iſt kein Traum! — 

Es wächſt das Dorf am Rand der Wieſen. 


Die Pflugſchar klingt, 

Ins Herze dringt 

Sie tief dem jungfräulichen Boden, 
Reiht Furch' bei Furch' 

Und zwiſchendurch 

Noch Axt und Spaten roden. 


Die Egge ſchwer 

Zieht drüber her, 

Den Sämann ſieht man langſam ſchreiten, 
Aus voller Hand 

Ins weiche Land 

Die goldnen Samenkörner gleiten. 


Bald hell erglühn 

Die Saaten, blühn 

Und volle reife Aehren rauſchen. 

Von Haus zu Haus 

Gleich grünem Strauß 

Nach Müh und Schweiß ſich Gärten bauſchen. 


Vom heißen Tun 

Sie längſt nun ruhn, 

Die hier geſchafft am Wieſenrande 

Auch wir vergehn — 

Gott, laß beſtehn 

Das deutſche Dorf im Polenlande! 


Gustav Prill. 
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Arbeit! Die Welt umſchaffen mit Stoß und Schlag und Willen und 
Schweiß und mit ſtrengem Sinnen und Graben! Dem harten Erdgrund die 
Nahrung entwinden, ihn ſo zubereiten, daß er ſchützt und trägt und fördert; 
Furchen reißen in den Boden, Steine brechen aus feinem Kern, feine Früchte 
ſammeln mit unaufhörlicher Mühe. Kleider ſpinnen, Feuer zünden und fid) 
die Wehr hämmernz den Streit führen mit allen Mächten, die das eigene 
Werk bedrohen! 

Daran iſt der Menſch gewachſen, daraus hat er ſich geformt, darüber 
ift er ſtündlich und täglich zur Freiheit geſchritten. Wer iſt es, der ihm dieſe 
Not nehmen, der ihn in ein Götterdaſein des ewigen Spiels heben will 
Er iſt ein Betrüger, denn er nimmt ihm Kraft und Wuchs, herben Willen 
und Kern, nimmt ihm den Erdboden aus feiner Seele. G. Stammler— 
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Theodor Söckler TO Jahre alt 


Am 5. März 1867 iſt Theodor Zöckler in Greifswald ge⸗ 
boren als Sohn des Theologieprofeſſors Otto Zöckler. Mit 4 
Jahren hat er im Dienſt ber Auslanddiaſpora in Staniflau in 
Galizien zu arbeiten begonnen. Es war ein armſeliges Häuf⸗ 
lein Deutſcher, das er um ſich zu ſammeln anfing, ſo arm und 
klein, daß es ſich wirklich nicht zu lohnen ſchien, ſich ihrer anzu⸗ 
nehmen. Heute ijt Staniſlau durch Zöckler weltbekannt gewor- 
den. Man kann wohl jagen: wenn irgendeiner, jo hat Zöckler 
dem deutſchen Namen im Ausland Ehre gemacht. Mit Achtung 
und Ehrfurcht ſchauen die Angehörigen der verſchiedenſten Na- 
tionen in Stanijlau auf ihn, wenn er mit feiner hohen Geſtalt, 
der Urtypus eines nordiſchen Germanen mit rötlichem Vollbart 
und liebewarmen blauen Augen, durch die Straßen der Stadt 
geht. Wenn er in den Zug einſteigt, weiſen ihm die Schaffner 
höflich einen guten Platz an. Und wenn er im Wagen zu einer 
Filialgemeinde über Land fährt, [o ziehen die ukrainiſchen 
Bauern in tiefer Ehrerbietung die Pelzmütze ab. Und wenn im 
Umkreis von Hunderten von Kilometern ein Deutſcher der 
öffentlichen Fürſorge anheimfallen will, wenn etwa ein Dent- 
ſcher von den Rumänen über die polniſche Grenze herüber ab- 
geſchoben wird, ſo raten ihm die polniſchen Beamten: „Geh nach 
Staniflau zu Pfarrer Zöckler, dort wirft du Hilfe finden.“ 

Als Galizien noch zu Oeſterreich gehörte, war Zöckler zum 
Ehrenbürger der politiſchen Gemeinde ernannt worden und eine 
Straße hieß nach ihm, die freilich auch auf der einen Seite ganz 
und auf der anderen Seite zum Teil mit Gebäuden der Zöckler⸗ 
ſchen Anſtalten beſetzt ift. Als dann die Polen die Herrichaft 
übernahmen, haben ſie im allgemeinen die deutſchen Namen ab⸗ 
geſchafft, aber den Namen „Zöcklergaſſe“ haben ſie bis heute ge— 
laſſen. 

Das ganze Lebenswerk Zöcklers ruht auf tief religiöſer 
Grundlage. Im Glauben hat er's angefangen, als ihm in feiner 
ſeelſorgerlichen Arbeit die Not der Kinder auf der Seele brannte. 
Das Vermögen ſeiner Frau bildete die äußere Grundlage. Da⸗ 
mit kaufte er das Haus, in dem er im Jahr 1896 mit 12 Kindern 
begann. Bald darauf wurde die deutſche evangeliſche Schule ins 
Leben gerufen, bie mit der Zeit zu einer 7klaſſigen Volksſchule 
ausgebaut wurde. Nach dem Krieg, als die Frage der Ausbil⸗ 
dung und der Berufswahl für die heranwachſende Jugend immer 
ſchwerer wurde, kam dazu ein Gymnaſium mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache; und für die werktätige Jugend, wie auch für die 
ſich von Jahr zu Jahr mehrende Arbeitsloſigkeit unter den Er⸗ 
wachſenen eine Fabrik zur Herſtellung landwirtſchaftlicher Ge- 
räte mit Lehrwerkſtätten aller Art, das einzige größere indu⸗ 
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ſtrielle Unternehmen in deutſchen Händen im Südoſten Polens. 
Die Staniſlauer Anſtalten ſind dadurch zu einem Erziehungs- 
werk großen Stils herangewachſen. In 10 Abteilungen werden 
heute über 300 Kinder und Jugendliche vom Säuglingsalter bis 
zur Beendigung des Gymnaſiums und der Lehre, ja noch dar- 
über hinaus fürs Leben vorbereitet. Weit über 2000 ſind ſo ſchon 
durch bie Anſtalten gegangen. Dazu kommen Pflegeſtationen 
für ganz kleine und kränkliche Kinder, für heimatloſe Greiſe bei⸗ 
derlei Geſchlechts, für Krüppel, Blinde, Schwachſinnige und ſon⸗ 
jtige Anormale aller Art und aller Altersſtufen, ein Rettungs⸗ 
hafen für alles, was in der Diaſpora über Bord fallen will und 
zu deſſen Verſorgung die Kraft der zerſtreuten Gemeinden ein- 
fach nicht zureicht. In einem eigenen Diakoniſſenhaus werden 
die Pflegekräfte für diefe Arbeit herangebildet. Im ganzen ge- 
hören über 500 Menſchen zu den Staniſlauer Anſtalten. 

Außerdem aber liegt in der Hand Zöcklers die ganze Für⸗ 
ſorgearbeit für die Notſtände der galiziſchen Diaſpora. Schon 
lange vor dem Krieg war er die Seele der deutſchen Erneuerungs— 
bewegung geweſen. Wirklich die Seele, indem er ſich nie damit 
begnügte, äußerlich zu helfen, ſondern immer auf Vertiefung 
und Verinnerlichung drang und die Lebenskräfte des Evange- 
liums für die Erneuerung des Volkes mobilzumachen ſuchte. 
Während des Krieges hat er im großen die Hilfe für die zer- 
ſtörten Gemeinden organiſiert; für die verwaiſten Schulen hat 
er in ſeinem Diakoniſſenhaus Schulſchweſtern ausgebildet und 
dann nach dem Krieg den Wiederaufbau, ja im neuerſtandenen 
polniſchen Staat den völligen Neubau des Kirchen- und Schul⸗ 
weſens in Angriff genommen. Seit 1924 ſteht er an der Spitze 
der evangeliſchen Kirche in Galizien, das heute Kleinpolen heißt. 
Auch dieſe Kirchenleitung bedeutet aber in einer ſolch armen 
Diaſporakirche nichts anderes als eine große Fürſorge- und 
Rettungsarbeit. 

Kampf der Liebe gegen die Not, das iſt der Inhalt von 
Zöcklers Leben. Wenn ihm von polniſcher Seite — namentlich 
von folder, die ihn nicht kennt — immer wieder einmal mit 
Mißtrauen begegnet worden ijt, jo kann ihm kein anderes Ber- 
brechen nachgewieſen werden, als daß er ſein Volk mit ganzer 
Seele liebt und den Nöten ſeines Volkes abzuhelfen ſucht. Dieſe 
Rettungsarbeit hat aber bei ihm nicht das geringſte zu tun mit 
Feindſchaft gegen ein anderes Volk. Die Liebe hat durchaus 
nicht Halt gemacht an den Grenzen des eigenen Volkstums. 
Zöckler hat bei all ſeinem Handeln und auch bei ſeiner Erzie⸗ 
hungsarbeit ſtets den Gedanken vor Augen gehabt, daß die 
deutſche Minderheit kein oppoſitioneller Fremdkörper im pol- 
niſchen Staat fein darf, ſondern jid) als nützlicher Faktor in pofi- 
tiver Mitarbeit bewähren muß. Schon lange vor der politiſchen 
Entſpannung zwiſchen Deutſchland und Polen hat er auf kirch⸗ 
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lich⸗religiöſem Gebiet mit ganzer Kraft an einer gegenſeitigen 
Verſtändigung zwiſchen Deutſchen und Polen, wie auch zwiſchen 
Deutſchen und Ukrainern gearbeitet. Das bedeutete aber freilich 
für ihn nie Verwiſchung oder gar Preisgabe der nationalen 
Eigenart. Aus ſeiner letzten Verantwortung vor Gott folgte für 
ihn immer ebenſo die unerſchütterliche Treue zum eigenen Volk 
wie die Verpflichtung zum Dienſt am anderen Volk. Er hat lie⸗ 
ber für ſich ſelber und ſeine Kirche auf alle ſich bietenden Vor⸗ 
teile verzichtet und die ſchwerſten Opfer in Kauf genommen, als 
daß er ſich hätte von dieſer charaktervollen Haltung abbringen 
laſſen, daß auf dem tiefſten Grunde der Beugung vor Gottes 
Willen eine Einigung über die nationalen Schranken hinweg 
möglich iſt. Von jeder Art von politiſchen Bindungen nach der 
einen oder der anderen Seite hat er ſich ſtandhaft freigehalten. 

In den letzten Jahren hat die Wirtſchaftskriſis das ge⸗ 
ſamte Liebeswerk Zöcklers in eine faſt unerträglich ſchwere Lage 
gebracht. Perſönlich hat er außerdem zu leiden durch eine ſeit 
Jahrzehnten zunehmende Schwerhörigkeit, die ſchon bald an der 
Grenze der Taubheit angelangt iſt. Aber nach ſeinem Grundſatz 
„Schwierigkeiten ſind Herrlichkeiten“ kann für ihn der Sinn die⸗ 
ſer vermehrten Not nur ſein, daß ſie ihn in vermehrtes Glauben, 
ernſteres Beten und heißeres Lieben hineintreibt. Und ſo ſteht 
Superintendent D. Zöckler in ſeinem dreifachen Amt als Pfarrer 
der Gemeinde Staniſlau, als Leiter der Staniſlauer Anſtalten 
und als Führer der kleinpolniſchen Diaſporakirche auch als 
Siebzigjähriger noch vor uns, unentwegt und unerſchrocken 
kämpfend und ringend für die heilige Sache, die ihm anver⸗ 
traut iſt. 


Du, der du durch das Licht der Natur in uns entzündet haft die Sehn⸗ 
ſucht nach dem Licht deiner Gnade, um uns empor zu heben zu dem Lichte 
deiner Herrlichkeit. Dank dir, Schöpfer und Herr, daß du Freude mir 
gewährteſt an deinen Werken! Siehe, ich habe das Werk meines Lebens 
vollbracht mit dem Geiſtesvermögen, das du mir geſchenkt haſt. Ich habe 
der Menſchheit die Glorie deiner Werke verkündigt, fo weit, als mein Ver- 
ſtand deren unmenſchliche Majeſtät zu begreifen fähig war. Meine Sinne 
waren wach zur Forſchung, ſoweit als ich mit Aufrichtigkeit und Treue es 
vermochte. Wenn ich durch die Erkenntnis der wundervollen Schönheit 
deiner Werke mich habe zur Vermeſſenheit leiten laſſen, wenn ich meine 
eigene Ehre unter den Menſchen geſucht habe, ſo vergib mir um deiner Liebe 
und Barmherzigkeit willen. Lobe Gott, o meine Seele, ſolange ich lebe! 
Aus ihm, durch ihn und in ihm iſt alles, das Körperliche ſowohl als das 
Geiſtige — alles, was wir wiſſen, und alles, was wir nicht wiſſen, denn viel 
iſt zu tun, was nicht getan iſt. Kepler. 
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Die Tragödie 
des Südtiroler Deutſchtums 


Am 10. Ottober 1920 vollzog Italien in Erfüllung des Spruches von 
St. Germain bie Annektion Südtirols. An dieſem Tage wurde die Einver- 
leibung des Landes mit feinen 250000 deutſchen Bewohnern in das König- 
reich Italien Tatſache. Die Mantelnote der Ententeftaaten zum Diktat von 
St. Germain vom 2. September 1919 enthält den bemerkenswerten Satz: 
„Was Tirol betrifft, waren die alliierten und aſſoziierten Mächte 
von der Tatſache ergriffen, daß während langer Jahre das italieniſche 
Volk einer abſichtlich gegen ſein Leben gerichteten Bedrohung ausgeſetzt 
war. Dieſe Bedrohung ergab fid) daraus, daß Oeſterreich-Angarn im 
Beſitze vorgeſchobener und die italieniſche Ebene beherrſchender militäri- 
ſcher Stellungen war. Anter dieſen Verhältniſſen war nach Anſicht der 
alliierten und aſſoziierten Mächte die befte Löſung, Italien die natürliche 
Grenze der Alpen zuzugeſtehen, die es feit fo langer Zeit (1) fordert.“ 
Nichts von „Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“, nichts von „uner⸗ 
löſten Brüdern“, von „klar erkennbaren Linien der Nationalität”... man 
batte dieſe Begriffe unzeitgemäßer Gefühlsduſelei einem beſiegten und zu 
Boden liegenden Gegner gegenüber nicht mehr nötig. Nackter Materialig- 
mus verſchacherte ein Land der Willkür eines maßlos fordernden Siegers, 
feine Bewohner waren nur Zubehör des Landes, wie einſt im Dreißig ⸗ 
jährigen Krieg. Höchſt unerwünſchtes Zubehör, wie ſich bald zeigen ſollte. 
Noch klammerte man ſich ja in Tirol, wie in anderen vom deutſchen 
Volkskörper abgeriſſenen Gebieten, an die feierlichen Zuſagen der Sieger, 
Sprache, Sitte und Brauchtum der ihren Staaten eingegliederten Fremd- 
völker zu achten. Zuſagen, die nie eingehalten wurden. Denn, während 
man den Nachfolgeſtaaten Oeſterreich-Angarns und den jungen Staaten des 
Oſtens vertragliche Verpflichtungen zum Schutze ihrer „Minderheiten“ auf- 
erlegt hatte, fand man eine vertragliche Bindung an derartige „Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeiten“ für fid) ſelbſt unwürdig. Doch geizte man nicht mit Ber- 
ſprechungen: die italieniſchen Miniſter und Senatoren Tittoni, Giolitti, 
Bonomi, Luzzati und Colonna fanden in ihren Senats: und Kammerreden 
bie wärmſten Worte und Zuſicherungen für Südtirol, der König ſelbſt ver- 
ſprach in feiner Thronrede vom 1. Dezember 1919 größte Rückſichtnahme auf 
feine „lokalen autonomen Einrichtungen und Gebräuche“ — die Tiroler 
aber, die ihre ſüdlichen Nachbarn feit Jahrhunderten kannten, mißtrauten 
den ſchönen Worten von Anfang an. Mochte das Deutſche Reich, mochte 
Oeſterreich von Revolution, Bürgerkrieg, Hungersnot und Elend erſchüttert 
werden, ſo galt die ganze Liebe Tirols doch dieſem großen und unglücklichen 
deutſchen Volke, dem jeder einzelne lieber gefolgt wäre durch eine Nacht 
voll Grauen und Elend als einem Siegerſtaate in eine Zukunft unbegrenzter 
Herrlichkeit und Glückſeligteit. Auch als das Diktat von St. Germain bereits 
unterzeichnet war, hoffte und bangte man noch immer, manch einer dachte 
an ein Wunder... bis die endgültige Beſitznahme des Landes an jenem 
denkwürdigen Oftobertag des Jahres 1920 alle Hoffnungen zuſchanden wer- 
den ließ. Mit dieſem Tag begann der planmäßige Vernichtungsfeldzug 
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gegen das Südtiroler Deutſchtum, der ohne Unterbrechung, in fteil anftei- 
gender Linie bis heute andauert. 

In dem Maße, als ein langſam erwachendes Weltgewiſſen die Rechts. 
titel Italſens auf den Beſitz Südtirols zu bezweifeln drohte, begann die 
geſchickte italieniſche Regie die ideologiſche Antermauerung ihres Anſpru⸗ 
ches. Man verlegte fih auf die Behauptung von ber „Italianität“ des 
Landes, und da, wo man ſie bei beſtem Willen nicht glaubhaft machen konnte, 
ſprach man von feiner „Latinität“ und ſette dem Rechtsanſpruch des deut- 
ſchen Volkstums, ber fih aus der Beſiedlung und Arbarmachung des Lan- 
des in dreizehnhundertjähriger Seßhaftigkeit herleitete, den Anſpruch ber 
„Latinität“ entgegen, der in der kriegeriſchen Eroberung des heutigen Tirols 
durch römiſche Truppen im Jahre 15 n. Chr., erblickt wird. Welch brauch ⸗ 
bares Werkzeug imperialiſtiſcher Politik dieſer angeblich völkiſch-geſchichtliche 
Anſpruch darſtellt, erhellt aus feiner Dehnbarkeit: ſchon ijt der Brenner für 
die römiſchen Legionen keine „natürliche“ Grenze mehr. Man zieht bereits 
das Karwendel in ſtrategiſche Berechnungen ein, und es iſt wohl nur der 
„lateiniſchen Großmut“ zu danken, daß ber germaniſche „Limes“ oder das 
ſchottiſche Hochland noch nicht zu „natürlichen“ Grenzen der Nachfolger des 
Römerreiches erklärt wurden. 

Mochte aber die Behauptung ſo wenig ſtichhaltig als möglich ſein, 
gab fie doch den neuen Herren des Landes den Vorwand für eine Entdeut⸗ 
ſchungspolitit, die ihresgleichen ſucht in der Geſchichte der Völker. Schritt ⸗ 
weiſe Ausmerzung der deutſchen Sprache bis zur völligen Italianiſierung 
aller Aufſchriften, aller gerichtlichen oder behördlichen Akte und Ankündi⸗ 
gungen, ja fogar ber kaufmänniſchen Bücher; vollſtändige Vernichtung des 
deutſchen Schulweſens durch Aufhebung der 700 deutſchen Schulklaſſen und 
Italianiſierung der Mittelſchulen, Entlaſſung der deutſchen Lehrer und Be- 
amten und deren Erſatz durch minderwertige und oft ſittlich verkommene ita- 
lieniſche Kräfte; Verbot des alten deutſchen Landesnamens, Italianiſierung 
aller deutſchen Orts, und Flurnamen und der Straßennamen, die nicht ſelten 
auf die Namen von Oeſerteuren der ehemaligen öſterreichiſch-ungariſchen 
Armee und anderer italieniſcher Nationalhelden umgetauft wurden; Zer- 
ſtörung und Entfernung der deutſchen Denkmäler; Verbot fogar des deute 
ſchen Privatunterrichtes; völlige Anterbindung des deutſchen Kulturlebens 
in Preſſe, Rundfunk, Film, Theater, Vortragsweſen und Sport; Auflöſung 
ſämtlicher deutſcher Vereine und Verbände; Verbot deutſcher Grabinſchrif⸗ 
ten; Schändung deutſcher Kriegerfriedhöfe; Zerſtörung deutſcher Gebäude 
und deren Erſatz durch Bauten in „italieniſchem“ Stil, der für Neubauten 
allein zugelaſſen wird; zwangsweiſe Eingliederung der deutſchen Jugend in 
die Balilla-Organiſation, wo fie ihren Eltern und ihrem Volke entfremdet 
und zu Haſſern des Deutſchtums erzogen werden It: Italianiſierung endlich 
der deutſchen Familiennamen unter ſchamloſer Ausnützung wirtſchaftlicher 
Abhängigteitsverhältniſſe. .. Markſteine einer Anklageſchrift, bie fih wohl 
kein anderes Volk der Erde ins Geſicht ſchleudern laſſen brauchte, als jenes, 
das ſich heute in Genf ſchon wieder als „Kulturträger“, diesmal für Afrika, 
vorzuſtellen beliebt. 

Keine im lückenloſen Syſtem dieſer Maßnahmen hat bisher ihr Ziel 
erreichen können. Sie prallten an der unerſchütterlichen Treue des fübtiroler 
deutſchen Volkstums ab ebenſo wie das gelegentliche Liebeswerben um ſeine 
Sympathien. Still, ohne gewaltſamen Widerſtand, immer beſtrebt, loyal 
dem Staate zu geben, was des Staates ijt, ließ das Bauernvolk der Tiroler 
alles über ſich ergehen. Bauern haben harte Schädel, Gott ſei's gedankt! 
Ihre Kinder, die nun ſchen acht Sabre durch die italieniſche Schule gegangen 
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ſind, kommen zurück auf den Hof, ziehen die Balillauniform aus 
den bewußtere Deutſche als ihre Väter. Burſchen, die vom Mi 
aus den Städten des Königreiches in die Heimat zurückkommen, haben ein 
Erleben in ſich, das wohl die beſte Schule des Deutſchtums bildet, deſſen ſie 
nie mehr vergeſſen werden; nicht anders geht es den Mädchen, die, verlockt 
durch vorteilhafte Angebote, in Italien Dienſtſtellungen annehmen und dort 


Die Weltpreſſe über 
Derlin und Südtirol 


inmitten fremder Amgebung ſich auf ihr Volkstum beſinnen lernen. Alle 
aber bringen eines mit, das fie als ſchärfſte Waffe im Volkstumetampf füh- 
ren lernen: die Kenntnis italieniſcher Weſensart und Sprache. Mögen ihre 
deutſchen Briefe und Aufſätze auch erſchütternde Dokumente fehlender Recht: 
schreibung und Stiliſtit fein: ihr Herz und Sinn ijt deutſcher denn je, fo 
deutſch wie die Hand, die nun wieder den Pflug führt für ihre Nachkommen, 
auf daß ſie beſtünden auf der Scholle der Väter. 


Die Tragödie des Südtiroler Deutſchtums. 


Das völkiſche Fehlſchlagen der Entnationaliſierungspolitik trotz des 
lückenloſen Firnisüberzuges, der vielleicht den oberflächlichen Beſchauer täu- 
ſchen mochte, wurde auch den Italienern offenbar. So blieb dem italieniſchen 
Imperialismus, dem jedes volkhafte Denken zumindeſt hinſichtlich fremden 
Volkstums fehlt, nur eines übrig: völlige Vernichtung eines Volkes, das ſich 
kulturellen „Anpaſſungs“verſuchen unzugänglich gezeigt hatte. Handelte es 
ſich doch nicht um Gewinung eines Volkstums, ſondern um reſtloſe Einglie- 
derung des von ihm beſiedelten Landes in den imperialiſtiſchen italieniſchen 
Staatsraumbegriff! Schon die Note von Cf. Germain hatte es klar aus- 
geſprochen, was die italieniſchen Staatsmänner immer wieder offen oder 
verſteckt zugaben: das Land als ſtrategiſcher, verkehrspolitiſcher, vielleicht 
wirtſchaftlicher Faktor war für Italien wichtig, feine andersvölkiſche Be- 
ſiedlung dagegen war eine läſtige Zugabe, um jo läſtiger, als fid) ihre Eine 
gliederung in das italienifche Volk, feine Sprache und Geſittung undurch⸗ 

führbar zeigte. 

So begann man andere Mittel anzuwenden, um das eingeſtandene 
Ziel zu erreichen, um das Land zwiſchen Salurn und dem Brenner zu einer 
unangreifbaren Feſtung gegen einen angeblichen pangermaniſtiſchen Imperia ⸗ 
lismus, zu einem Vorfeld gegen den „germaniſchen Norden“ zu machen. 

Man ſchritt zur Entwurzelung, zur materiellen Vernichtung feiner Bewoh⸗ 
ner. Eine Politik der Gewährung von Agrarkrediten, die in wenigen Jah- 
ren ben Hof des deutſchen Bauern in italienifche Hände jplefte; ein Steuer- 
ſyſtem, das denſelben Zweck erreichte und in feiner unfinnigen Anwendung 
und grauſamen Durchführung den Bauern um Haus und Hof, den Geſchäfts⸗ 
mann um ſein Geſchäft, den Angehörigen der freien Berufe um ſeine Praxis 
bringen foll; ein Syſtem von Verwaltungsſtrafen, deren maßloſe Höhe für 
die kleinſten Vergehen den Zweck der Steuergeſetzgebung unterſtützt; Ent- 
eignung deutſchen landwirtſchaftlichen Beſitzes gegen geringſtes oder ohne 
Entgelt zur Anlage von Straßen, Flugplätzen, Kaſernen und Baradenla- 
gern; Schaffung der jeder wirtſchaftlichen Daſeinsberechtigung und Lebeng- 
möglichkeiten entbehrenden „Induſtriezone“ bei Bozen, die Hunderten von 
Bauerngütern die Exiſtenz unmöglich macht .. eine Anklage, die nicht weni- 
ger erſchüttert als die Aufzählung der kulturellen Vernichtungsmaßnahmen. 
Eine Viertelmillion Menſchen zählt wenig gegen die vierzig Millionen 
des Staatsvolkes. Ein Vergleich, der zu rein mathematiſchen Aeberlegungen 
über die Möglichkeiten der Austilgung des deutſchen Volkstums in Südtirol 
und feinen Erſatz durch italieniſche Koloniſten verlockt. So beginnt ſich alſo 
die Entnationaliſierungspolitit gegen jeden einzelnen zu wenden; ein zäher 
Kampf gegen jeden einzelnen Mann, um jeden einzelnen Fußbreit Bodens 
fet ein. Italieniſche Koloniſten werden ins Land gebracht. Vorerſt macht 
der Staat Boden für fie urbar, ſtellt ihnen Häuſer und Scheunen, Werkzeug 
und Vieh zur Verfügung. Der Italiener, der andere Verhältniſſe gewöhnt 
iſt, findet ſich darin nicht zurecht. Eines Tages ſteht das Haus wieder leer, 
fein Beſitzer wandert, Hab und Gut in einem Bündel, den Erlös für ver- 
kauftes Vieh und Werkzeug in der Taſche, barfuß ſüdwärts. Das Haus 
verfällt, auf den kaum gerodeten Feldern wählt Schilf. Man jest italie- 
niſche Koloniſten auf deutſche Höfe. Sie halten ſich ebenſowenig. Die Höfe, 
deren ehemalige deutſche Beſitzer enteignet als Bettler das Land durchziehen, 
verfallen oder müſſen wieder in Pacht gegeben werden. Man ſucht den deut- 
ſchen Bauern, dem man in der Heimat Haus und Hof nahm, als Koloniſten 
hinab nach Italien, nach Littoria, Pontinia, Sabaudia zu ſetzen. Macht 
verlockende Verſprechungen. Erfolg unbekannt. Man ſchleppt nach und nach 
(ebzig Menſchen, meiſt Bauernſöhne, wegen geringer politiſcher Vergehen 
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oder Verdächtigungen in die Verbannung in die ſüditalieniſchen Steinwüſten 
oder auf bie Inſeln. Sind auch wieder ein paar Deutſche weniger, vielleicht 
ſogar die gefährlichſten. 

Dann kam der Angriff Italiens auf Abeſſinien. — Endlich 
eine Möglichkeit, auf einen Schlag auch in Südtirol reinen Tiſch zu machen! 
Die Referveoffiziere, die als Aerzte, Anwälte, Notare, Veterinäre uſw. meift 
auf dem Lande inmitten bäuerlicher Bevölkerung leben und als „Führer“ 
der Bevölkerung von den Italienern mißtrauiſch betrachtet werden, erreicht 
man zuerſt. Nur in Südtirol, in der deutſchen Provinz Bozen, nicht im 


Deutſche Gebirgslandſchaft. 
Holzſchnitt von Grete Schmedes. 


übrigen Italien, wurden ihre Jahrgänge von 1900 bis 1914 eingezogen. 
Drei- bis vierhundert Menſchen hat man auf dieje Weiſe unſchädlich gemacht, 
fie der „kalten Stonfinietung" zugeführt. Mehrere taufend Südtiroler aber 
hat man als gemeine Soldaten eingezogen. Sie, deren Väter und Brüder 
fih vier Jahre fang heldenmütig gegen den fremden Eindringling gewehrt 
haben, ſollten nun für den Imperialismus ihrer Anterdrücker ſterben. Tau⸗ 
ſend, vielleicht ſogar zweitauſend, die ſich der Verantwortung des Aushar⸗ 
rens auf vorgeſchobenem volksdeutſchen Poſten nicht bewußt find, flüchteten 
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außerhalb der Landesgrenzen. Italien [ab fie nicht einmal ungern von dan ⸗ 
nen ziehen. Es iſt der größte Schlag, der bisher gelungen iſt! Wen man 
nicht zwingen konnte, den umwarb man mit Verſprechungen und Lockungen. 
So wurden diefe Südtiroler dann im abeſſiniſchen Feldzug maſſenhaft an 
den gefährlichſten Stellen eingeſetzt oder ſie ſtarben als Arbeiter in den 
Steinwüſten, von Fieberkrankheiten zermürbt. 

Gigantiſche Vorbereitungen gegen einen vermeintlichen Feind aus dem 
Norden wurden inzwiſchen im Lande ſelbſt getroffen. Straßen und Brücken, 
Wege und Stege wurden unterminiert und befeſtigt, Kaſernen, Baracken, 
Flugplätze wachſen aus dem Boden, der geſtern noch fruchtſchwere Obſt⸗ 
bäume, ſchattige Weinberge trug. Die militäriſchen Garniſonen wurden ver⸗ 
doppelt, verdreifacht, vervierfacht. Manöver von ungeabntem Ausmaß mwer- 
den im Lande Andreas Hofers abgehalten und lenken die Blicke der Welt 
auf ſich. 

Ein Bild ſich ſtändig überſteigender Spannungen, eine Tragödie im 
Volktstumskampfe, die vielleicht nur in Rußland ihresgleichen finden mag, 
rollt im Verlaufe von fünfzehn Jahren vor unſerem Auge ab. Die Welt- 
meinung, die ſich um das Schickſal afrikaniſcher Negerſtämme rührend erregt, 
weil der Schutz ihrer Intereſſen durch Reden und Notenwechſel leichter und 
gefahrloſer iſt, kümmert ſich um ein Land im Herzen Europas und um fein 
Volk nicht. Im Schatten der großen Politik verfolgt Italien fein Ziel, Süd⸗ 
tirol fo völlig zu italianiſieren, daß eine allfällige Wiederaufrollung euro- 
päiſcher Nationalitätenprobleme für ſeinen Beſitzſtand keine Gefahren mehr 
bedeuten kann, daß auch eine „objektive“ Verichterſtattung die vollzogene Ein. 
gliederung des Landes als unabänderliche Tatſache hinnehmen und fanftio- 
nieren müßte. Seine Mittel und Wege find um fo graufamer, als fie ſtill 
und heimlich find und doch mindeſtens ebenſo wirkſam wie die plumpen 
Maßnahmen anderer Staaten, die doch nur die Aufmerkſamkeit der Welt- 
öffentlichkeit auf ſich ziehen. Entnationaliſierung braucht nicht notwendig 
mit VBarrikadenkämpfen verbunden zu fein. Wer in der Verbannung ſtirbt, 
ijt für fein Volkstum ebenſo tot wie der gefallene Barrikadenkämpfer, um 
den bie Weltpreſſe lauten Proteſt erhebt. Wer der afrikaniſchen Tropen- 
glut oder dem Krieg in den Wüſten Lybiens erliegt, iſt ſogar ein Held, nach 
dem man Kaſernen benennt. Dies nimmt fih gut aus und vor allem kann 
er eben im Volkstumskampf nicht mehr ſchaden. Ebenſowenig wie derjenige, 
der Hungers ſtirbt, auswandert, flüchtet oder auch nur keine Kinder zeugt. 
And vor allem: fein Tod macht kein unangenehmes Aufſehen. 

Iſt alfo das ſüdtiroler deutſche Volkstum wirklich verloren? Muß es 
den Maßnahmen erliegen, die unermüdlich auf feine Vernichtung zielen, ift 
ſein Kampf um die Selbſtbehauptung, um ſeine Sitte und Sprache nicht doch 
vergebens? 

Nein und nochmals nein! Mag der flüchtige Befchauer, der „Italien ⸗ 
reiſende“, ber im internationalen D-Zug ober im Kraftwagen das Land 
durchraſt, auch nicht imſtande ſein, durch den Firnis hindurchzuſchauen in 
das Herz feines Bolles: das Herz ijt deutſch, deutſcher, denn je, je härter 
Not und Knechtſchaft auf ihm liegen. Das Bewußtſein ber überſtaatlichen 
Volksgemeinſchaft, der Gemeinſchaft des Blutes über Staatsgrenzen und Ver- 
träge hinweg, iſt auch im Südtiroler Deutſchtum ſtärker als Not und Ge⸗ 
fahr. Volkstum, verwurzelt im Boden wie das deutſche Bauerntum Süd- 
tirols, iſt ewig, mögen auch angeſichts der Aebermacht des Bedrückers oft 
bange Zweifel das Herz des einſamen Kämpfers erfüllen. Der Weg zur 
Freiheit und zu neuer Größe, ben das Reichsvolk heute geht, ift für jeden 
Volksgenoſſen jenſeits der Grenzen die Gewähr, daß auch er in ſeinem 


Die Tragödie des Südtiroler Deutſchtums. 109 
Kampfe, der nichts mit Machtpolitik zu tun hat, nicht unterliegt. Für jeden, 
der fällt, ſtehen zwei neue Kämpfer auf; lächelnd geht er in den Kampf und 
in den Tod, denn er weiß, das Recht und damit der Sieg ift fein. Denn 
tauſend Jahre Anrecht machen noch keinen Tag Recht. 


Lied aus Tirol 

Von Bruder Willram. 
Beſiegte ſiegten — und nun trennt das Land, 
Am deſſen Freiheit einſt die Väter warben, 
Am das die beſten unſerer Söhne ſtarben 
Den Heldentod, — des Brenners Scheidewand. 


And dennoch reift derſelben Sonne Brand 

Des Südens Traube wie des Nordens Garben; 
And hier wie dort prangt in den gleichen Farben 
Der deutſche Wald bis hoch zum Felſenrand. 


And hier wie dort — hohnlachend wälſchen Grenzen — 
Wird deutſcher Frühling in den Bergen lenzen 
And deutſcher Himmel über Firnen ſtehn; 


Ob auch Verſailles mit dem Vernichtungshiebe 
Die Heimat teilte: deutſche Heimatliebe 
And deutſcher Sinn kann nicht in Brüche gehn, 


Aus einer Rede des Reichsminijters 
Dr. Frank: 

„Man ſpricht in der Welt davon, daß Adolf Hitler, daß das 
nationalſozialiſtiſche Deutſchland eine Gefahr für den Frieden 
der Welt ſeien. Der Friede in Deutſchland und um Deutſchland 
iſt in Wirklichkeit aber heute mehr geſichert als ſonſt irgendwo 
in der Welt. Nicht der Führer und die Wiedererſtarkung der 
deutſchen Nation ſind es, die den Frieden in der Welt gefährden, 
ſondern es iſt das Unrecht, das man dem deutſchen Volk ſeit Ver⸗ 
ſailles zugefügt hat. 

Wir ſind wieder eine Großmacht geworden, und wir haben 
gerade darum an die Welt eine eruſte Mahnung zu richten. Wir 
möchten das Augenmerk der Welt beſonders darauf lenken, daß 
in vielen Teilen Europas viele Menſchen nur deshalb verfolgt 
werden, weil jie Dentſche find. Wir glauben, daß es nötig ift, 
daß die zunehmende Unterdrückung der deutſchen Minderheiten 
in Europa einer gründlichen Reviſion unterzogen wird.“ 


Die Straße 


Hon Mar Stebich 


Ich grüße dich, Straße, du führſt in die Welt, 

Du führft in das ferne Erwarten, 

Durchs Lärmen der Stadt, durch das Dorf und das Feld, 
Durch Gottes unendlichen Garten. 


Du führſt ins Gebirge, ins Tal, durch den Hag, 
Hinauf und hinab und hinüber, 

Durch Regen und Wind und durch Dunkel und Tag, 
An Kreuzen und Vurgen vorüber. 


And eilende Roffe und wandernden Fuß 
And Pflichten und Freuden und Sorgen — 
Sie alle empfängſt du mit ſtaubigem Gruß 
And trägſt ſie vom Heute ins Morgen. 


And trägſt uns vom Herde, aus Kindheit und Glück, 
Ius Leben zu Sieg und Verderben, 
And wieder — will's Gott — in die Heimat zurück, 
In Frieden zu ruhn und zu ſterben. 


Ich grüße dich, Straße, ich grüße dich froh, 
Ob Regen, ob Staub in den Gleiſen. 

Ich freu' mich des Lebens und wünſche mir, ſo 
Noch weit und noch lange zu reiſen! 


Danzig 


Danzig, das Weichſel⸗Lübeck des Oſtens, ijt, wie all die 
Hanſe⸗Siedlungen an der Oſtſee, eine Stadt mit ungewöhnlich 
ſtark geprägten Eigenheiten. Rein äußerlich und was feine 
Menſchen anbetrifft, deren Ahnen ja dieſes Bild formten und 
die ſelbſt wieder von ihm geformt wurden. Die Wurzeln ſind 
gerade hier in ſtolzer geſchichtlicher Entwicklung der alten Frei⸗ 
ſtadt zu ſuchen, die von jeher eigenwillig, trotzig und hart, wenn 
nötig mit Waffengewalt ihre freie Stellung innerhalb der von 
ihr ſelbſt gebilligten Schranken zu wahren verſtand. Zunächſt 
als Hanſeſtadt, als vorgeſchobener Poſten deutſcher handeltrei- 
bender Kaufmannſchaft, der ſie ſich zwanglos anſchloß, den Wert 
eines ſolchen Zuſammenſchluſſes gerade in ihrer zeitweilig hart 
umkämpften Oſtſtellung klar erkennend. Die Danziger öffneten 
Tür und Tor, öffneten Speicher und Keller, nahmen Waren auf 
und beförderten ſie weiter übers Meer und auch ins dunkle, viel⸗ 
fach noch ſtraßenloſe Hinterland. Es nimmt aus engräumiger, 
urſprünglich germaniſch-rugiſcher Urſiedlung im erſten Jahr- 
hundert an Weichſel und Mottlau feinen Anfang. Reiche Spuren 
künſtleriſcher und gewerblicher Art zeugen hier als fichtbarer 
Beweis gegenüber unwahren Behauptungen. In dem freimer- 
denden Weichſelland ſiedeln fid) um die Jahrhundertmitte nat- 
ſtrömende Völkerſchaften der Slawen und Oſtbalten an, die dann 
auch das um die Jahrtauſendwende auftauchende Danzig, da⸗ 
mals ein Fiſcherdörſchen, bewohnen. Dann kommen die Zeiten 
der deutſchen Einwanderung. Pommereller Herzöge, mit den 
Polen in ununterbrochener Fehde ſtehend, rufen deutſche Hand- 
werker und Kaufleute ins Land. 1224 erfolgt die Gründung der 
Stadt Danzig nach deutſchem Recht. Es vergeht die Zeit der 
Zugehörigkeit zum Deutſch⸗Orden, ber 1308 hier einzieht, zur 
Hilfeleiſtung gegen die Brandenburger hereingerufen, denen der 
damalige polnifch-böhmifche Przemyslidenkönig Wenzel 1306 das 
Weichſelland überlaſſen hatte, die es dann ihrerſeits dem Orden 
gegen ein anſehnliches Entgelt überlaſſen. Es kommt mit dem 
Anſchluß an den Deutſch⸗Orden, mit der Schaffung und Wahrung 
der Einheit Danzigs mit dem Weichſelland und den umliegenden 
Gebieten, die immer Grundbedingung war für eine poſitive Ent⸗ 
wicklung Danzigs, die Zeit blühenden Aufſteigens. Es dehnt 
fic) ſchnell aus und wächſt empor in jähem, trotzigem Aufſtieg, 
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für den die mächtige Marienkirche aus winkelig⸗engen Gafjen 
wuchtig aufragend, ſprechendes Symbol geworden iſt. Handels⸗ 
beziehungen werden geknüpft nach Oſt und Weſt, bis herauf nach 
Riga und Kowno, und meerabwärts bis nach England, Flandern 
und Dänemark hin. Damals erfolgt der Anſchluß an die Hanfe, 
Ströme deutſcher Einwanderer aus allen deutſchen Landen kom- 
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Danzig: Jopengaſſe. 
Zeichnung von Heinz Roth. 
men herzu, helfen mit am Aufbau Danzigs, das auch deutſch 
bleibt, als es ſich mit den preußiſchen Ständen, mit Elbing und 
Thorn zuſammen 1454 der Schutzherrſchaft des polniſchen Kö⸗ 
nigs freiwillig unterſtellt. Damals ließ es ſeine backſteingotiſchen, 
kraftvoll gefügten Bauten entſtehen, die uns Danzig als ſicht⸗ 
bar deutſche Oſtſtadt ſo anziehend machen. Kraftvoll und ſchwer 
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ſind fie aber doch mit großem Schwung und ungehemmter Le⸗ 
benskraft frei aufſteigend. Winkelig, aber gerade und offen trotz 
großer Enge. Das ſpürt man, wenn man am Hohen Tor ſteht, 
zum Stockturm aufblickt, dem Symbol altdanziger eigenherrlicher 
Richtergewalt, oder weiterſchreitend über den Kohlenmarkt am 
Zeughaus vorbei aus der Jopengaſſe den Turm von St. Marien 
auftauchen ſieht, wie weit er ſchweigend ſeinen Gruß entbietet 
über giebligen Althäuſern mit den Beiſchlägen, vor denen hier 
und da Linden und Rüſtern träumen, und die Sonne ſich über 


Danzig: Krantor. 


ſpitze Dächer hinweg ihren Weg ſucht. Ein Wirklichkeit gewor⸗ 
denes Bild oſtdeutſchen Mittelalters! — Eine Straße weiter erſt 
Autotuten, Straßenbahnläuten und großſtädtiſcher Verkehr. — 
Oder weiter, hinunter zur Mottlau, wo das Krantor altehrwür⸗ 
dig aufſteigt, umſchmiegt von engen Häuſern; wo braunrot Dach 
ſich an Dach, Haus ſich an Haus reihen. 

Danzig wahrt ſeine deutſche Tradition, auch zur Zeit der 
Perſonal-Union mit dem polniſchen König, die es nur eingegan⸗ 
gen war, um ſich von der Unterordnung unter den Hochmeiſter 
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des Ordens zu löſen und ſelbſtändig zu werden. Danzig ver⸗ 
mag, zeitweilig unter ſchwerſten Kämpfen, ſeine Eigenſtellung 
als ſelbſtändige, in allen Entſchlüſſen unbehinderte Verwal⸗ 
tungseinheit zu behaupten. Weder geſetzlich, noch wirtſchaftlich 
gebunden — Danzig konnte ſeine Söldnerſcharen nach eigenem 
Entſcheid in fremde Lande zum Kampfe ſchicken — bleibt es ein 
] deutſcher Machtfaktor im Oſten. Die Reformation hält ihren 
Einzug, Niederländer und böhmiſche Brüder, ihres Glaubens 
wegen aus dem Heimatland vertrieben, ſuchen Zuflucht, Freiheit 
des Gewiſſens, die ſie hier weitgehendſt vorfanden. Um dieſe 
Zeit entſtehen durch die von den Niederländern hierher ver— 


pflanzte Renaiſſancekunſt neue Bauten, in denen ſich Danziger 
Wucht und Schwere mit der Zierlichkeit hergebrachter Bauart 
wunderſam paaren. Symbol wiederum des Höhepunktes Dan⸗ 
ziger Freiherrlichkeit wird das altſtädtiſche Rathaus am Langen 
Markt. Reich geziert wurden Turm und Prachtgiebel nach dem 
Markte hin, und reich ausgeſtattet Diele und Ratsſäle. Daneben 
am Langen Markt und in der Langgaſſe prunkvolle Patrizier⸗ 
häuſer mit ſchlanken Barockgiebeln. 

Auf der Höhe ſeiner freiherrlichen Gewalt, am Höhepunkt! 
ſeiner Handelsentwicklung wird Danzig zum Brennpunkt der 
Kämpfe im europäiſchen Oſtraum. Schwerer Schaden wird ihm 
zugefügt, als ſich an ſeinen Mauern Ruſſen, Schweden und 
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Brandenburger um ſeinen Beſitz ſtreiten. Unter größten Opfern 
nur kann es den Rieſenheeren vor ſeinen Stadtmauern trotzen. 
Die Maſſeneinwanderung von Ausländern kann nur durch Ver- 
bot des freien Handels und Erwerbs von Grundbeſitz verhindert 
werden. 

Im Jahre 1793 kommt es mit Thorn zuſammen an Preu⸗ 
ßen. Die ſchwerſten Zeiten ſind überwunden, alle Bedingungen 
für eine günſtige Entwicklung nunmehr wieder gegeben. Zeit⸗ 
weilig von Napoleon zur freien Stadt erhoben, von franzöſiſchen 
Truppen nach langen Belagerungskämpfen ausgeſogen, wird es 
nach ſiegreicher Beendigung der Freiheitskriege wieder zu Pren- 


Der Leuchtturm. 
Holzſchnitt von Schultze⸗Jasmer. 


ßen geſchlagen. Mancherlei Widerſtände ſind noch zu überwin⸗ 
den. Es gilt, ſich auf neue Zeiten umzuſtellen, Induſtrie kommt 
ins Land, der Segler macht langſam dem Dampfſchiff Platz. 
Friedvolle Zeiten begünſtigen Handel und Wandel. Bis der 
Weltkrieg und ſeine Folgen kommen, bis man Danzig in Ver⸗ 
ſailles die notwendigen Grundlagen zu poſitiver Entwicklung 
nimmt, aus ihm mit winzigem Hinterland einen unfreien Frei⸗ 
ſtaat macht, der, weder politiſch noch wirtſchaftlich auf eigene 
Füße geſtellt, zum leidigen Zankapfel europäiſcher Machtinter⸗ 
eſſen werden kann. F. K. 
D 


zur Oundertjahrteier des größten 
deulſch-amerikaniſchen Einigungsverluches 


Im Jahre 1937 jährt ſich zum hundertſten Mal eines der 
bedeutendſten Ereigniſſe, die wir in der Geſchichte des Ueberſee- 
deutſchtums zu verzeichnen haben, nämlich der 1837 erfolgte Ver⸗ 
ſuch, auf einer großen Tagung in Pittsburg das Deutſchtum der 
Vereinigten Staaten zuſammenzuſchließen. 

Es gab zwar ſchon ältere Anſätze, um das Amerikadeutſch⸗ 
tum zu einigen. So haben fon 1741—48 die Herrnhuter ver⸗ 
ſucht, die verſchiedenen Kirchengemeinſchaften des Amerikas 
deutſchtums zu einer großen „Gemeinde Gottes im Geiſt“ gu- 
ſammenzuſchließen. In dem Jahrzehnt nach dem Unabhängige 
keitskrieg gab es neue Zuſammenſchlußbeſtrebungen. Als ihr 
ſichtbarer Ausdruck entſtand damals 1787 in Lancaſter, Pennſyl⸗ 
vanien, eine Hochſchule (College), in deren Auſſichtsrat die ver- 
ſchiedenen deutſchen Kirchengemeinſchaften vertreten waren. 
Einen dritten Anlauf nahm das Deutſchtum zwiſchen 1810 und 
1820. Dieſe damaligen Einigungsbemühungen fanden ihren 
Niederſchlag in dem in Philadelphia von dem luth. Pfarrer Hel- 
muth herausgegebenen „Evangeliſchen Magazin“. Alle dieſe 
älteren Einigungsverſuche trugen ein ſtart religiös-proteſtan⸗ 
tiſches Gepräge. Der religiöſe Gedanke war dem völkiſchen 
gleich, wenn nicht übergeordnet. 

Anders war es 1837 in Pittsburg. In den dreißiger Jah- 
ren waren zahlreiche Intellektuelle, vielfach politiſche Flücht⸗ 
linge, eingewandert, die nicht mehr ſtreng kirchlich geſonnen was 
ren, wenn auch die weitaus meiſten von ihnen weit entfernt von 
atheiſtiſcher Gottesleugnerei waren. Die Einigung des Amerika⸗ 
deutſchtums, welche ſie erſtrebten, ſollte auf außerkirchlicher 
Grundlage erfolgen. Sie planten die Erhebung des 1. Mai zum 
allgemeinen Deutſchen Tag, ein Gedanke, der 1933 im Deutſchen 
Reich verwirklicht worden iſt. Sie planten die Gründung eines 
deutſchen Lehrerſeminars und einer deutſchen Univerſität und ſie 
traten für die Gleichberechtigung der deutſchen mit der engliſchen 
Sprache in den von Deutſchen bevölkerten Landesteilen ein. Die 
Bewegung war zunächſt nicht ganz erfolglos. So wurde in 
Phillipsburg (heute Monaca) in Pennſylvanien ein deutſches 
Lehrerſeminar gegründet, das aber nur einige Jahre Beſtand 
hatte. Daß die Bewegung letzten Endes ſcheiterte, hatte vor— 
nehmlich zwei Gründe. Zunächſt einmal ſperren fih die Qir- 
chengemeinſchaften gegen eine Bewegung, in der die Religion 
nicht als ausſchlaggebende Triebkraft anerkannt war. Sie woll- 
ten nicht, daß das neue Lehrerſeminar eine religionsloſe Anſtalt 
werde. Das gilt vor allem von den damals neu auf den Plan 
getretenen deutſchen Katholiken (das ältere Deutſchtum in Ame⸗ 
rika war rein proteſtantiſch geweſen). 
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Ferner aber war ein Teil der Liberalen reichlich Leije- 
treteriſch und weltbürgerlich geſonnen. Das gilt vor allem von 
den Vertretern aus New York und aus dem fernen Mittelweſten. 
Die eigentlichen Vorkämpfer der Pittsburger Bewegung waren 
in Pennſylvanien und Ohio beheimatet. In dieſen beiden Staa⸗ 
ten, wo es ein alteingeſeſſenes Landdeutſchtum gab, errang die 
Bewegung auch ihre größten Erfolge. Z. B. wurden in Cinein⸗ 
nati, der damals wichtigſten Stadt von Ohio, im Jahre 1840 
zweiſprachige deutſchengliſche öffentliche Grundſchulen eingerich⸗ 
tet, in denen das Deutſche auf gleichem Fuß mit dem Engliſchen 
ſtand, und die ſich bis zum Weltkrieg, alſo ein 34 Jahrhundert 
gehalten haben. 

Die Hundertjahrfeier der großen Tagung in Pittsburg im 
Jahre 1837 gibt zur Selbſtbeſinnung Anlaß. Das Deutſchtum 
muß untergehen, wo jid) einzelne große Weltanſchauungsgemein⸗ 
ſchaften in allzu ſtarrer Traditionsgebundenheit von dem übri⸗ 
gen Teil des Deutſchtums abkapſeln, und es muß ebenfalls un⸗ 
tergehen, wo es in weltbürgerlicher Schwärmerei die eigenen 
Belange und Ueberlieferungen vergißt. Zukunft hat im Ame⸗ 
rikadeutſchtum, wie im Auslanddeutſchtum überhaupt nur eine 
Bewegung, die die Ueberlieferungstreue eines geſunden Konſer⸗ 
vatismus mit lebendiger Aufgeſchloſſenheit für alles Neue ver⸗ 
bindet. 


Wie lieb ich dich, mein Heimatland! 


Wie lieb ich dich, mein Heimatland, 
Wo einſt bie Rodehacke ſchwang 

Mein Ahn und dich voll Müh entrang 
Dem Arwald, dich mit Blüt getränkt, 
Bis reiche Frucht du ihm geſchenkt — 
Wie lieb ich dich, mein Heimatland! 


Wie Mir du jd) Bm, mein Heimatland, 
Wenn deine Fluren weit und breit 
Erglänzen ſtolz im Frühlingstleid, 
Wenn hoch im Blau die Lerche ſingt 
And unten froh das Bächlein ſpringt — 
Wie biſt du ſchön, mein Heimatland! 


Wie biſt du reich, mein Heimatland, 
Wenn hell erſtrahlt der Aehren Pracht, 
Der Baum ſich neigt in voller Tracht, 
Wenn Haus und Hof vom Segen ſchwillt 
And Freude aller Bruſt erfüllt 

Wie biſt du reich, mein Heimatland! 


Du bijt mir lieb, mein Heimatland! 
Hier, wo zum Leben ich erwacht, 
Wo Mutterliebe mich umlacht, 
Fließt Freude mir, fließt Luſt und Schmerz, 
Hier ſchlägt in Liebe mir ein Herz — 
Du biſt mir lieb, mein Heimatland! 
Guſtav Prill. 


Reifefage 


Das find bie Tage, bie erfüllen, 

Die nun durch Sonnengluten ſchreiten, 
Um das Geheimnis zu enthüllen 

Aus der Befruchtung heil'gen Zeiten ... 


Da bei den ſatten, vollen Aehren 

Der Bauer hemmt die ſchweren Schritte, 
Die Hände faltet und Gewähren 
Erfleht für ſeine tiefſte Bitte: 


„Der du den Feldern zum Gedeihen 
Gegeben Sonnenſchein und Regen, 
Oh, wolle gnädiglich verleihen 
Auch zu der Ernte deinen Segen!“ 


Johanna Weiskirch. 
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Eine Weltbriſe vor 100 Jahren 


Gedanken über bie Weltkriſe 
Von Dr. Friedrich Swart, Poſen. 


Kriſen als Folgen großer Kriege. 


Sieben Jahre dauert jetzt die Weltkriſe an. Alle Länder ſind von ihr 
bedrückt. Stillſtand der Werkſtätten und des Handels, tiefer Preisſtand 
aller Waren, Arbeitsloſigkeit, Not und Sorge bezeichnen ihren Weg. Die 
heute lebenden Menſchen erinnern fid) nicht an fo ſchlechte Zeiten. Aber im- 
mer hofft der Menſch, ſolange er lebt, und er möchte gern von der Zukunft 
wiſſen, ob er von ihr eine Beſſerung der Lage erwarten kann. Kann uns die 
Vergangenheit darüber etwas ſagen? 

Ein Auf und Ab, Wellenberge und Wellentäler hat es immer in der 
Wirtſchaft gegeben. Die ungleichmäßige Vermehrung der Völker und der 
Menſchheit überhaupt, die Ungleichheit der Ernten, Erfindungen und Am⸗ 
wälzungen der Technik und des Verkehrs ſchließen einen gleichmäßigen Ab- 
lauf der Wirtſchaft über längere Zeiträume aus. Die Wiſſenſchaft hat in 

d dem Auf und Ab beſtimmte Zeiträume erkennen wollen; aber für eine Kriſe, 
wie die der Gegenwart, gibt das Auf und Ab der Volkswirtſchaft unſeres 
Zeitalters keinen Vergleich. 
Anſerer Kriſe iſt der lange Weltkrieg vorangegangen. Wollen wir in 
der Vergangenheit nach Beiſpielen ſuchen, jo müſſen wir fragen, welche Spu ⸗ 
d ren große Kriege in der Voltswirtjchaft hinterlaſſen haben. In Deutſchland 
hat man nach bem Kriege von 1870/71 zuerſt eine Zeit hoher Preife und feb» 
haften Aufſchwungs und dann — nach 1873 — eine ſchwere und langdauernde 
Krije erlebt. Der deutſch⸗franzöſiſche Krieg war, ebenſo wie der voranger 
gangene Krieg von 1866 nur kurz und blieb auf zwei Völker beſchränkt, 
darum ſind auch ſeine wirtſchaftlichen Nachwirkungen nicht ſo allgemein und 
fo tiefgehend geweſen. Schwerer und umfaſſender war der ſiebenjährige 
Krieg, den Preußen mit Oeſterreich 1756—63 um den Beſitz von Schleſien 
führte und an dem faſt alle Länder der weißen Raſſe teilnahmen. Auch im 
Gefolge dieſes Krieges können wir zunächſt eine Zeit des Aufſtiegs und dann 
eine ſchwere Kriſe beobachten. Mit der franzöſiſchen Revolution von 1789 
begann das Zeitalter der napoleoniſchen Kriege, die von 1790—1815 faſt ohne 
Anterbrechung die abendländiſche Welt in Atem hielten. Nach ihrem Ende 
folgten fünf Jahre des wirtſchaftlichen Vorwärtsſtrebens und ſeit 1820 eine 
Kriſe von ſolcher Schwere und Dauer, daß fie wohl mit der heutigen Zeit 
verglichen werden kann. 

Der Krieg iſt ein Verzehrer nicht nur der Menſchen, ſondern auch der 
wirtſchaftlichen Güter. Die vorhandenen Vorräte aller Waren werden ver- 
braucht, die Erzeugung an Waren aller Art geht zurück, bie Werkſtätten wer- 
den abgenutzt. Was für die Kriegsführung neu geſchaffen wurde, iſt nach 
dem Ende des Krieges für den Friedensbedarf zumeiſt ohne Wert. So ber 
ſteht nach dem Friedensſchluß ein gewaltiger Bedarf, ber fih in drängen- 
der Nachfrage nach Waren aller Art und in hohen Preiſen kundgibt. Es iſt 
nicht nur der frühere regelmäßige Jahresbedarf zu decken, ſondern es ſind die 
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Lager für den Handel aufzufüllen und die während des Krieges verſäumten 
Erneuerungsarbeiten an Häuſern und Maſchinen nachzuholen, der zurückge 
ſtellte Wohnhausbau fordert fein Recht. Die hohen Preiſe und der raſche 
Abſatz geben einen nachhaltigen Antrieb zur Steigerung der Erzeugung, zur 
Intenſivierung der Landwirtſchaft und zur Erweiterung der Fabriken. Die 
volle Beſchäftigung aller Hände gibt bei den hohen Preiſen guten Ertrag. 
Wer viel verdient, gibt auch etwas aus und fo entſteht ein weiterer Waren- 
bedarf, der die Welle der Konjunktur noch höher treibt. Es dauert nach 
einem Kriege Jahre, bis der außergewöhnliche Warenhunger geſättigt iſt. 
Wenn aber dieſer Zeitpunkt gekommen ift, muß notwendig der Rückſchlag, bie 
Kriſe kommen. Der Bedarf läßt nach, ber Abſatz ſtockt, die Preiſe fallen. 
Das Rad dreht fid) nach der anderen Seite. Je ſchärfer die Sehne geſpannt 
war, deſto weiter ſchnellt ſie zurück. Gegenüber einem normalen Bedarf ſind 
die Warenlager jetzt überfüllt. Aber der Bedarf iſt nun auch kein normaler 
mehr, ſondern das Nachlaſſen der Kaufkraft, der wirtſchaftliche Stillſtand 
und die Arbeitsloſigkeit drücken ihn tief unter die Ebene, die ſonſt der Tau- 
fende Bedarf fein würde. Nun müffen erft die übermäßigen Vorräte zu 
Verluſtpreiſen abgebaut werden, bis ein Gleichgewicht zwiſchen Erzeugung 
und Abſatz hergeſtellt ift, und bis bie Volkswirtſchaft auch nur für den lau- 
fenden Bedarf auf Abſatz hoffen kann. Es ſcheint, daß wir wenigſtens dieſe 
Anpaſſung in der Gegenwart erreichen. Iſt dieſe Stufe erreicht, dann hört 
nicht nur der Preisdruck auf, der von ben [dier verkäuflichen Vorräten aus- 
geht, ſondern die Erzeugung kann nun wenigſtens diefe Anpaſſung in der 
Gegenwart erreichen. Iſt diefe Stufe erveicht, dann hört nicht nur der Preis- 
druck auf, der von den ſchwer verkäuflichen Vorräten ausgeht, ſondern die 
Erzeugung kann nun wenigſtens um diejenige Warenmenge geſteigert wer- 
den, die bisher noch aus den übergroßen Vorräten entnommen wurde. Wenn 
auch die Preiſe dadurch noch nicht geſteigert werden, ſo können doch wieder 
mehr Hände an die Arbeit kommen und damit wächſt auch wieder der Wa- 
renbedarf, der auf einer geſunden Kaufkraft beruht. 


Verlauf der Kriſe 


Die letzten drei Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts waren in Europa 
im ganzen und auch im preußiſchen Oſten eine Zeit des Friedens und der 
wirtſchaftlichen Blüte. Die Landwirtſchaft verbeſſerte ihre Wirtſchaftsme · 
thoden. Abſatz und Preife der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe waren gün- 
ſtig. Dementſprechend ſtiegen die Bodenpreiſe auf das Doppelte und mehr. 
Leihtapital auf Hypotheken war nicht teuer, die nach dem ſiebenjährigen 
Krieg errichteten Landſchaften fanden einen leichten Markt für ihre Pfand- 
briefe, die ſchleſiſche Landſchaft konnte ihren Pfandbriefzinsfuß von 5 auf 
4% ermäßigen. Ein lebhafter Beſitzwechſel wurde dadurch noch befördert 
und führte zu beträchtlicher Verſchuldung vieler Güter. Mit den höheren 
Erträgen gewöhnte man ſich an einen höheren Aufwand. 

Die Kriegsjahre 1806—14 erſchöpften das Land. Sie brachten zeit- 
weiſe wohl noch höhere Preiſe, aber einen ſolchen Druck an Laſten aller Art, 
daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe zerrüttet wurden. Aber mit dem 
Kriegsende ſetzte ein raſcher Aufſchwung ein. Der große Warenbedarf hielt 
die Preiſe hoch. Der Getreidepreis ſtieg von neuem an und erreichte 1817 
einen neuen Höchſtſtand, der die Zeit vor 1800 um das Doppelte übertraf. 

Wenn auch vom Jahre 1817 ab die Preiſe fielen, ſo kann man doch die 
Zeit noch bis 1819—20 als günftig anſehen; die Hochkonjunktur als Nad- 
kriegserſcheinung hat damals alſo 5 Jahre angehalten. 
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Mit dem Ende dieſes Zeitraumes ging der Abſatz ins Ausland ver- 
foren, der damals für den landwirtſchaftlichen Often Preußens von weſent⸗ 
licher Bedeutung war. Die Länder, die nach dem Kriege zunächſt Getreide 
kauften, fteigerten raſch bei dem hohen Preisſtand die eigene Erzeugung und 
ſchloſſen fih gegen die Einfuhr ab; fo fielen Frankreich, Schweden und Spa- 
nien als Abnehmer aus und auch England nahm nur noch einen Teil der 


Alte Poſttutſche. 


früheren Zufuhren auf. Aus den Häfen Danzig und Elbing war an Ge— 
treide jährlich ausgeführt im Durchſchnitt der Jahre 
1796—1800 51 000 Laft 
1800—1805 77000 „ 
Dagegen betrug die jährliche Ausfuhr im Jahrfünft 1821 
11000 Laſt. 
Infolge ber Abſatzſtockung und des Sturzes der Preiſe fallierten ſchon 
1820/21 eine große Zahl der Handelshäuſer, die mit Getreide handelten. 


25 nur noch 
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Aehnlich, wenn auch nicht in gleichem Maße, ſtürzten die Viehpreiſe 
von ihrer Höhe herab. Nur die Wollpreiſe hielten ſich einigermaßen, da 
England immer größere Mengen von Wolle aufnahm. 

Die Bodenpreife fielen bis zur Mitte der 20er Jahre auf die Hälfte 
und darunter. Wer mit hohen Schulden in die Kriſe hineingekommen war, 
konnte nicht durchhalten. Es ſcheint, daß dabei der bäuerliche Beſitz haupt- 
ſächlich darum nicht in ſolcher Ausdehnung entwurzelt wurde, weil er weni- 
ger Möglichkeiten zur Belaſtung gehabt hatte. In allen preußiſchen Oft- 
provinzen kam ein großer Teil der Güter unter die Zwangsverwaltung der 
Landſchaftenz in Pommern waren es 1826—29 mehr als 100, in Schleſien 114 
(im Jahre 1831), in Weſtpreußen waren es 1821 ſchon 135, bis 1826 ſtieg die 
Zahl auf 250. In Oſtpreußen waren damals 154 Rittergüter, mehr als /. 
der beliehenen Güter, in landſchaftlicher Zwangsverwaltung, in Weſtpreußen, 
das 600 Güter zählte, ſtanden im April 1823 130 Güter in Sequeſter und 
61 in Zwangsverſteigerung; von den 195 Gütern, die damals dort von der 
Landſchaft beliehen waren, ſtanden 71, alfo über ½, unter Sequeſter. 

Die Landſchaften vermochten in dieſer Zeit nicht, ihre Zinſen aus den 
zwangsverwalteten Gütern berauszuwirtſchaften, bald genug mußten fie ein- 
ſehen, daß die Zwangsverwaltung oft ihre Verluſte vergrößerte. Es blieb 
ihnen nichts übrig, als bie Güter zur Zwangsverſteigerung zu bringen, Woe 
bei fie vielfach Ausfälle an ihrer Beleihung erlitten. Die oſtpreußiſche Land- 
ſchaft griff damals wiederholt mit großen Beträgen auf die Garantie zue 
rück, bie der preußiſche Staat ihr gegenüber trug. (Auch andere Landſchaf⸗ 
ten erhielten vom Staat beſondere Hilfe). 

Ebenſo ging es dem bäuerlichen Beſitz ſchlecht. Er hatte keine Mög- 
lichteit, Hypotheken aufzunehmen. Namentlich größere Bauern kamen durch 
das Mißverhältnis von Einnahme und Ausgabe aus dem Gleichgewicht. 

Ein umfaſſender Beſitzwechſel durch Notverkauf oder Zwangsverſtei⸗ 
gerung war die ſchließliche Folge. Mehr als die Hälfte der Nittergüter 
wechſelten in Oſtpreußen den Eigentümer. Auch der großbäuerliche Beſitz 
wurde ähnlich erſchüttert; beffer hielt fid) der kleinbäuerliche Beſit, der von 
Arbeitslöhnen unabhängig war. Gen Großbauerngebieten Nordweſtdeutſch ⸗ 
lands erging es damals nicht anders als den oſtdeutſchen Ritterglltern. 

Wie die Kriſe im Poſener Gebiet wirkte, dafür fei als Beiſpiel das 
Schickſal des Gutes und der Gemeinde Markowitz angeführt: 

„Das Rittergut Markowitz in Kujawien, das 1792 von der Landſchaft 
auf 124275 Taler geſchätzt war, wurde 1804 von einem Herrn von Zielinſki 
für 110 000 Tir. gekauft. Der ganze Kaufpreis blieb hypothekariſch ſtehen 
und konnte bei damaligen Verhältniſſen auch febr wohl verzinſt werden. 
Bei einer Auseinanderſetzung mit ſeinem Schwager wurde das Gut 1808 
mit 131000 Tlr. bewertet. Aber infolge der hohen Hypothekenbelaſtung 
warf die Kriſe das Gut ſofort um. Schon 1820 geriet es unter Sequeſter; 
1824 wurde es in der Zwangsverſteigerung vom erſtſtelligen Gläubiger, der 
Offizierswitwenkaſſe, für 46 000 Tir. gekauft, bie Kaffe verlor dabei 36 000 
Tlr.; 12 Jahre ſpäter wurde das Gut für 47 000 Tlr. weiter verkauft. 

Von ben 19 Vollbauern und 5 Halbbauern, die damals in der Ge- 
meinde Markowitz vorhanden waren, gingen 1820 bis 1826 nicht weniger als 
15 zu Grunde. Vier weitere gaben die Hälfte ihres Landes an die Herrſchaft 
zurück, da ſie es wegen Mangel an Inventar und Saatgut nicht beſtellen 
konnten. „Nicht der Großgrundbeſitz, ſondern der gewaltige Sturz der Ge- 
treidepreiſe, dem dieſer ſelbſt zum Opfer fiel, trieb die Bauern von Haus 
und Hof“ (v. Heydebred). 
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Der preußiſche Staat hatte in dem Kriegsunglück der Jahre 1806/07 
den Grundbeſitzern zunächſt auf unbeſtimmte Zeit einen Indult (heute ſagt 
man „Moratorium “) für die Kapitalſchulden gegeben, der fid) aber feit 1807 
nicht auf die Zinſen erſtreckte und 1811 ganz aufgehoben wurde. Nur für 
Weft- und Oſtpreußen wurde er für die Kapitalſchuld — nicht für die Zin- 
ſen — bis 1832 verlängert. 

Nach dem Kriegsende führte der Zwang, den Staatshaushalt zu orb- 
nen und die hohe Kriegsſchuld zu verzinſen, zu einer ſtarken Anſpannung 


4 


der Steuerlaſt. Sie konnte bis 1820 getragen werden, in der Kriſe begann 
die Steuerkraft zu erlahmen. In ber Landwirtſchaft wurden Steuern ge 
ſtundet und teilweiſe erlaſſen. Domänen und Kammergütern wurden bald 
die Pacht ermäßigt. Eine weſentliche Stütze bot damals der Landwirtſchaft 
der eifrige Landſtraßenbau des Staates. Er brachte Geld aufs Land; die 
Bauern konnten dabei ihre Steuern durch Arbeitsleiſtung abgelten. Freilich 
tlagt 1823 ein Bericht der Weſtpreußiſchen Landschaft: „Wir haben Geld ge- 
geben und Wege gebaut, wir haben Getreide gekauft und Indulte bewilligt, 
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und alle dieſe in einzelnen Fällen guten, in Hinſicht des Straßenbaus ſehr 
guten Maßregeln haben als Palliativmittel gegen die Weltordnung uns 
keinen Schritt weitergebracht, oft in einen übleren Stand geführt.“ In der 
Tat war damals die Kriſe noch nicht auf ihrem Höhepunkt. Erſt 1825 kam 
der Roggenpreis in Preußen auf feinen tiefſten Stand. Im ſelben Jahr fam 
die Krije in England zum vollen Ausbruch; in / Jahren ſtürzten in Eng- 
land mehr als 70 Banken und 3600 Geſchäftshäuſer zuſammen. Dieſe Er- 
ſchütterung pflanzte ſich nach dem Feſtlande fortz ſo gingen daraufhin in 
Leipzig und Berlin einige der erſten Handelshäuſer zu Grunde (nach 
Treitſchte, Deutſche Geſchichte). 

Am ſchwerſten litt Oſtpreußen. Der König gewährte auf die Bitte 
der Stände 1822 beſondere Anterſtützungen: Chauſſeen wurden gebaut, große 
Getreidekäufe für die Armee angeordnet, auch Magazine angelegt, welche 
den Preis des Scheffels Roggen auf der Höhe von 1 Taler halten ſollten 
(Treitſchte, Deutſche Geſchichte im 19. Jahrhundert). Der Oberpräſident 
Schön erlangte vom König im Jahre 1824 die Bewilligung von 3 Mill. Ta- 
lern (faſt // der damaligen Staatseinnahmen!), um die verſchuldeten Be- 
figer, vor allem die alten mit der Geſchichte des Landes verwachſenen Ge- 
ſchlechter zu halten. Treitſchke ſchreibt darüber 

„Aber die bewilligte Summe reichte nicht von fern aus, obwohl fie 
faſt den ſechzehnten Teil der geſamten Staatseinnahmen ausmachte; zudem 
mußte die große Kreditanſtalt der Provinz, die „Landſchaft“, der die be- 
drängten Grundherren alleſamt verſchuldet waren, um jeden Preis vor dem 
Bankrott bewahrt werden, wenn man nicht das ganze Land dem Verderben 
preisgeben wollte. Daher befahl der auf Schöns Vorſchlag (1824), 
die Anterſtützungsgelder zwar zunächſt zur ot Rettung der alten Grunbberren- 
geſchlechter zu verwenden; wenn es aber öglich fei, eine Familie 
im Beſitze zu erhalten, dann ſollte ſie mit einer notdürftigen Penſion abge 
funden und ihr Stammgut durch die Landſchaft unter den Hammer gebracht 
werden. 

Mit dieſer faſt unbeſchränkten Vollmacht ſchritt Schön ans Werk. 
Das Schickſal des altpreußiſchen Adels lag in ſeiner Hand. Abermals, und 
noch ſtürmiſcher als vor Jahren bei der Verteilung der erſten Kriegs- 
entſchädigungsgelder, drängte fid) alles um die Gunſt des Beherrſchers der 
Provinz. Er tat fein Beſtes, viele wackere Männer vom Landadel ver- 
dankten allein ſeiner Fürſorge die Erhaltung ihres Beſitzes; wo er aber die 
Lage für hoffnungslos hielt, da ließ er die Landſchaft unerbittlich zur Sub. 
haſtation ſchreiten. So geſchah es, daß unter der Mitwirkung dieſer wohl- 
wollenden Regierung die Grafen Schlieben, die Grafen Goltz und viele an- 
dere angeſehene Adelsgeſchlechter von Haus und Hof verjagt wurden — 
die meiften ſchuldlos, denn der letzte Grund ihrer Not lag doch in den patrioti- 
ſchen Opfern der Kriegszeit. Hunderte von Landgütern wurden verſteigert, 
einmal ihrer 218 faſt zu gleicher Zeit; das unmäßige Angebot drückte die 
Preiſe fo tief herab, daß die Landſchaft felber nur durch Zuſchüſſe des 
Staates ſich behaupten konnte. In manchen Teilen der Provinz wechſelte 
die volle Hälfte der großen Güter ihren Beſitzer. Zu ben Käswurm, Vieh- 
ler, Reichenbach und den anderen Salzburger Epulanten, die jid bereits in 
die Reihen des Grundherrenſtandes emporgearbeitet hatten, trat mit einem 
Male eine ganze Schar bürgerlicher Rittergutsbejiger hinzu, aus dem 
Lande ſelbſt, aus Mecklenburg, aus Bremen, Braunſchweig, Sachſen: dar- 
unter viele tüchtige Männer, die hier ihr Kapital zu 15 Prozent anlegen 
konnten und bald mit der alten Ariſtokratie verwuchſen, aber auch manche 
rohe Abenteurer, welche niemals auf einen grünen Zweig kamen.“ 
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»Die Gewohnheit ber Menſchen, ihre Ausgaben zu unterſchätzen, bie 
ing vieler, in guten Jahren das Einkommen zu verbrauchen in der 
rwartung, daß es künftig wenigſtens ebenſo hoch bleibt, haben dieſen Be- 
ſitzwechſel mit vorbereitet. Im Jahre 1888 als nach einer Zeit, die für die 
Landwirtſchaft beſonders günſtig war, ein Rückſchlag eintrat, ſchrieb Arnold 
flde feine Arbeit über bie Agrarkriſis in Preußen während der 20-er Jahre. 


Moderne Stromlinienlokomotive. 


Darin finden wir folgende Ausfühvungen, die uns nachdenklich ſtimmen 
müſſen: 

„Kommen wir endlich noch zu einem letzten Punkte, der namentlich 
in der Gegenwart als fo ungemein verderblich beſonders für den Kleinbeſit 
angeführt wird, dem Leben über die Verhälkniſſe, [o tönnen wir bis zu 
einem gewiſſen Grade auch für die zwanziger Jahre von einem ſolchen fpre- 
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chen. Die glücklich beendeten Freiheitskriege, zu denen ein jeder faſt in 
gleichem Maße mit beigetragen hatte, hatten das Nationalgefühl eines 
Jeden gehoben; die damalige Geſetzgebung, welche den Bauer aus ſeiner 
Lethargie aufrüttelte und ihm fein menſchenwürdiges Daſein, feine Un- 
ſprüche an das Leben zum Bewußtſein brachte, geſtattete ihm, mehr zu 
ſein, mehr zu fühlen. Seine anfänglich nach der Beendigung des Krieges 
günſtige Lage ermöglichte ihm nicht nur, ſeinen Verpflichtungen betreffs 
der Ablöfung vollkommen Genüge zu leiſten, ſondern fih auch einen größe. 
ren Luxus, eine Erweiterung feiner Bedürfniſſe zu geſtatten. Die anfangs 
nach der Aufhebung der Kontinentsſperre 1814 in großen Maſſen und zu 
billigen Preiſen nach dem Kontinent gekommenen überſeeiſchen Waren, als 
namentlich Zucker, Kaffee und Baumwollenzeug, fanden einen reichlichen 
Abſatz und wurden zum Bedürfnis der Bevölkerung. Die auf dieſe Weiſe 
gesteigerte Konſumtion übte bald ihre Wirkung auf die Preife dieſer Waren 
aus und ſteigerte fie. Zwar trat bei längerer Andauer der ungünſtigen Kon- 
juntturen wiederum ein Rückgang in der Konſumtion ein, konnte jedoch dieſe 
Warenpreiſe nicht in dem Maße herunterdrücken, wie gleichzeitig die Ger 
treidepreiſe gefallen waren. Da nun ferner bekanntlich magere Jahre ger 
wöhnlich nicht imſtande ſind, die Bedürfniſſe in dem Grade einzuſchränken, 
wie gute Jahre dieſelben zu erweitern pflegen, ſo überſteigen häufig dieſe 
Bedürfniſſe die Leiſtungsfähigteit der Wirtſchaften und haben gewiß manch- 
mal ihre ſchlimmen Folgen den Landwirt fühlen gemacht.“ 


Acke, der dieje Beobachtung einer alten Darftellung über die Verpält- 
niſſe in Bayern entnimmt, meint, daß dieſe Ausführungen hauptſächlich 
nur für Länder mit überwiegendem bäuerlichen Beſitz zuträfen. Aber ein 
Rückblick auf das letzte Jahrzehnt lehrt uns, daß der ſtarke Wunſch nach 
materiellem Lebensgenuß nach einem entbehrungsreichen großen Kriege nicht 
auf das Bauerntum beſchränkt und nicht einmal bei ihm beſonders ſtark 
ausgeprägt war, ſondern, daß er in allen Schichten der Bevölkerung ver- 
breitet war. Es iſt ſicher auch damals nicht anders geweſen. And auch 
damals konnten fid die Gefährdeten vielfach erft zu ſpät und nicht grünb- 
lich zu den notwendigen Einſchränkungen in ihrer Lebensweiſe entſchließen. 
Erſt mußten fie ertennen, daß es fib nicht um einen vorübergehenden Rück 
ſchlag handelte, ſondern um eine nachhaltige Senkung ber Preisebene, die 
eine vollſtändige Amſtellung ſowohl des Betriebes wie auch der privaten 
Lebensweiſe erforderte. 


Ausgang der Krije. 


Wie iſt nun eigentlich die Kriſe zu Ende gegangen? Wann und auf 
welche Weife hat fi) damals die Wirtſchaftslage wieder nachhaltig gebeſſert? 
Das ſind Fragen, deren Beantwortung vielleicht über den wahrſcheinlichen 
Ablauf der gegenwärtigen Kriſe etwas ausſagen kann. Während ſich der 
Beginn der Kriſe in jener Zeit um 1821 deutlich abhebt, kann das vom Ende 
der Kriſe nicht geſagt werden. Sie verliert ſich en das Ende des Jahr- 
zehnts, ohne daß ein deutlicher Einſchnitt in der wirtſchaftlichen Entwicklung 
ſichtbar wird. 1827 war das letzte Jahr, in dem auf den Kgl. ſächſiſchen 
Kammergütern beſondere Pachtnachläſſe gewährt wurden; es ift zugleich das 
Jahr, in dem in England die Wirtſchaft den Tiefſtand überwand. Die Ge⸗ 
treidepreiſe heben fid) von dem Tiefſtand der Jahre 1821—25 in der Zeit 
1826—32 wieder etwas über den Stand der erſten K 3) 
hinaus, aber fie kamen nicht entfernt wieder auf die Höhe, bie fie vor der 
Reife 1815—1819 gehabt hatten. 1833—37 waren ſie durchschnittlich nicht 
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höher als 1820—23. Die Ueberwindung ber Kriſe muß aljo hauptſächlich 
durch Anpaſſung an die ermäßigte Grundlage der Warenpreiſe ſtattgefun 
den haben. Die allmählich wieder erſtarkende Kaufkraft des Landes, das 
Wachstum der Bevölkerung gaben mehr Möglichkeiten für den Abſatz, auch 
für vergrößerte Roherträge, ohne daß ein neuer Preisdruck eintrat. In der 
langen Friedenszeit konnte jede wirkliche Verbeſſerung des Betriebes nach 
haltig wirtſam werden. 

Als nächſte Folge der Kriſe war zwar eine Einſchnürung des Kredit- 
weſens eingetreten, aber die jährlichen Erſparniſſe der Volkswirtſchaft hatten 
dadurch auch keine Anlagemöglichteit und drückten den Zinsfuß herunter. 
Dadurch wurde nicht nur die Lage der Schuldner leichter, ſondern als das 
Vertrauen wiederkehrte, wurde durch den ermäßigten Zinsfuß die ganze 
Volkswirtſchaft zu neuer Unternehmung angeregt. Nach Beruhigung ber 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe kam es gegen Ende ber 30.er Jahre jo weit, daß 
Privatbeleihung vielfach jogar zur Ablöſung von Landſchaftskapital aufge- 
nommen wurde; ſolche Privathypotheken koſteten damals (1840—50) 3¼% 
oder wenig mehr, waren alſo keineswegs teurer als vor dem Weltkriege. 


Die Anpaſſung an die in der Kriſe entſtandene Wirtſchaftslage hat 
zweifellos vor allem und zunächſt in einer gründlichen Senkung der Aus- 
gaben beſtanden, ſowohl der Betriebsausgaben wie der privaten. Damit 
war notwendig in vielen Fällen eine Extenſivierung gegeben. Thünens Rat 
in damaliger Zeit, nicht den Ehrgeiz in die höchſten Roherträge zu ſetzen, 
lieber ein ſchlechtes und ungünſtiges Stück Land unbeſtellt zu laſſen, als es 
mit Verluſt in Kultur zu halten, zeigt, wohin die Aeberlegungen gingen. 
Vor allem aber haben die Lehren Thaers, die auch heute nicht veraltet ſind, 
grundlegend auf die Verbeſſerung des Landwirtſchaftsbetriebes gewirkt. 


Die harten Rückſchläge, die man im Außenhandel erlitten hatte, lent- 
fen den Blick der Staatsmänner auf die Beförderung und Vereinheitlichung 
des Binnenmarktes. Durch die preußiſchen Finanzminiſter waren 1816— 
1821 die inländiſchen Verkehrsſchranken niedergelegt und nach vielen frucht. 
loſen Verhandlungen wurde 1828 durch einen Vertrag Preußens mit 
Heſſen⸗Darmſtadt der preußiſche Zollverein geſchaffen, der bald auch auf 
Bayern und Württemberg ausgedehnt wurde. Friedrich Lift entwickelte da. 
mals ſeine Lehre von der nationalen Binnenwirtſchaft gegenüber der damals 
vorherrſchenden engliſchen Freihandelslehre. 

Wer es verſucht, aus dem Ablauf der damaligen Krije für die Gegen. 
wart eine Lehre abzuleiten, wird nicht ſeine Hoffnung auf eine große und 
nachhaltige Hebung der Warenpreiſe, auf eine baldige und kräftige neue 
Konjunttur ſetzen. Wie unſere Vorfahren werden wir die Kriſe dadurch 
überwinden, daß wir unjere Wirtſchaftsweiſe und unſere Lebenshaltung den 
beutigen Erträgen anpaſſen. Sparſamtkeit und treue Arbeit werden allmäh- 
lich zu dem Wiederaufſtieg führen, den wir erhoffen. 


Eine Weltwirtſchaft ijt nur denkbar, getragen von den Wirtſchaften 
geſunder Einzelnationen. Indem foit ausgehen von unſerm Volk, helfen 
wir am Wiederaufbau der geſamten Welt, indem wir einen Stein in Drd- 
nung bringen, der nicht herausgebrochen werden kann aus dem Gefüge und 
Gebäude der übrigen Welt, Adolf Hitler. 
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Der Dieshof 


Von Hermann Löns. 


Dem neuen Kruge gegenüber, aber ſo weit abſeits der 
Straße, daß man die Gebäude nur eben ſieht, liegt der Dieshof, 
der größte Hof von Ohlenhof, 

Von den anderthalb Dutzend Gebäuden, die unter den 
ſtebenhundert Hofeichen ſtehen, tragen die meiſten noch Stroh- 
dächer. Einer der Speicher, deſſen altſilbergraue Eichenplauken 
beinhart ſind, ſteht noch aus der Zeit vor dem dreißigjährigen 
Kriege; die vier Löcher im Giebel rühren von den Kugeln eines 
Tillyſchen Streitkorps her. Das Wohnhaus iſt noch ganz in der 
alten Art gebaut, nur daß es vor Jahren einen Schornſtein bee 
fam; aber der Nehmen mit den gewaltigen Pferdeköpfen an den 
Enden der Balken wirft heute noch ſeine rieſenhaften Schatten 
auf das Flett, und in ſeiner ſteinharten Rußkruſte, ſo blank wie 
Stahl, ſpiegelt fid) das offene Herdſeuer. 

Es ijt ein harter Schlag, der auf dem Hofe ſitzt. Die Män- 
ner arbeiten viel, trinken wenig und ſprechen gar nicht; fie bee 
fehlen nur. Ihre Naſen ſind grade, ihre Augen kalt, ihre Lippen 
bilden einen ſcharfen Strich, ihre Knochen ſind gewaltig und ihre 
Hände entſetzlich. Der Urahne des Bauern hat als junger Mann im 
Moore mit einem © einen Strolch, der ihn anfiel, erwürgt. Die 
Frauen haben immer viel Geld und ſtarke Knochen gehabt. Vom 
Dieshoſe hat Deutſchland tüchtige Leute bekommen: einen Ge- 
neral, vier Geiſtliche, einen berühmten Anatom, alles Männer 
der Tat. Denn auch die Geiſtlichen waren Männer der Tat; ihre 
Worte fielen wie Donnerſchläge von der Kanzel, und einer von 
ihnen hat in zehn Jahren aus einer verſchnapſten Gemeinde ein 
anſtändiges Dorf gemacht, teils mit dem Worte Gottes, teils mit 
ſeiner Bauernfauſt. 

Heute noch erzählt man ſich in dieſem Dorfe von einer 
wijten Schlägerei an einem Sonnabend abend, die jo ſchlimm 
wurde, daß die Wirtin in ihrer Angſt zum Pfarrer lief. Der lam 
in Hemdsärmeln mit ihr, ſprang mitten in den Knäuel der 
Trunkenen, bläute ſie in alle Ecken, fegte den Schnaps vom Tiſch 
und jagte ſie zu Bette. Als er ſtarb, weinten die am meiſten, 
auf die ſeine Worte und ſeine Fäuſte am ſchwerſten hernieder⸗ 
gefallen waren. Sie ſind ſehr hart, die Männer vom Dieshofe; 
man ſagt ihnen nach, daß ſie ihre ſchwächlichen Kinder nicht auf⸗ 
kommen laſſen. Sie haben alle bei der Garde gedient. 

Und doch lebt auf dem Hofe ein Mann, der iſt nicht hart. Er 
hat das Diesburſche Geſicht und er hat es nicht; denn die Züge 
ſind fein und die Augen wie die eines Kindes. Das iſt Ohm 


Hein. 
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Wer iſt Ohm Hein? Ohm Hein iſt Ohm Hein, weiter nichts. 
Er geht in Pantoffeln, mi onſt kein Diesbur tut, er hilft Kar⸗ 
toffeln ſchälen, als wäre er eine Magd, er ſchleppt ſich mit den 
Kindern ab, er trägt ſie in der Sonne umher, er bringt ſie zu 
Bett, er wacht bei ihnen, wenn ſie krank ſind, und er erzählt 
ihnen Geſchichten, ſonderbare Geſchichten, die einſt Homer in 
Verſe brachte und für die Herodot Worte fand. Wenn er fie in 
Schlaf ſingt, ſo ſingt er die Hexameter des Homer, und ärgern ſie 
ihn, jo ſchimpft er auf griechiſch oder lateiniſch. Sonntag nach⸗ 
mittag ſitzt er in der Laube oder wintertags in ſeiner Dönze und 
lieſt in den vergilbten Büchern, die ihm von Odyſſeus und Ajax 
erzählen und von den Sitten der nubiſchen Völker, die Herodot 
uns aufbewahrte, und von dem, was Taeitus über die alten 
Deutſchen ſchrieb. 

Er lieſt es, aber er verſteht es nicht. Er lieſt das Grie— 
chiſche und Lateiniſche glatt herunter, aber der Sinn iſt ihm ent⸗ 
ſchwunden. Er mengt das, was der Paſtor von der Kanzel 
ſpricht, mit den Geſtalten Homers zuſammen und formt krauſe 
Geſchichten daraus, läßt Petrus den Hektor beſiegen und die 
ſchöne Helena Chriſti Haupt mit köſtlichem Oel ſalben. Meiſt 
ſind ſeine Augen gut und fromm; nur wenn der Mai kommt, 
blicken ſie kalt und hart, und wochenlang ſpricht er dann nur mit 
den Frauen und den Kindern. 

Denn im Mai war es, als fein Vater ihn vor dem Gym- 
naſium erwartete und ihm ſagte: „Ich habe dich abgemeldet; Jo- 
hann iſt tot; er hat das Nervenfieber gehabt. Deine Sachen ſind 
alle im Wagen; ich habe ſie von dem Paſtor geholt. Und jetzt 
wollen wir Mittag eſſen.“ 

Heinrich war damit Hoferbe, denn das Geſetz auf dem Dies- 
hofe lautet: „Der Aelteſte wird Hoferbe; der zweite Sohn ſtudiert; 
der dritte heiratet auf einen Hof.“ Die erſte Nacht lag Heinrich 
schlaflos und dachte an feine Bücher und an die Kanzel, auf der 
er fi) ſchon geſehen hatte; am andern Morgen war er bei der 
Arbeit. Er arbeitete wie ein Knecht; aber die Bücher vergaß er 
nicht. Halbe Nächte ſaß er mit Lexikon und Grammatik tiber 
dem Herodot und dem Homer ober dem Taeitus und dem Gi- 
cero; und wenn er beim Pflügen ober Säen daran dachte, daß er 
drei Jahre lang den erſten Platz in der Klaſſe gehabt hatte, dann 
wurde ſein Geſicht heiß und ſeine Augen flogen mit Haß über das 
Feld. Aber nie klagte er dem Vater oder der Mutter ſeine Not, 
nie ließ er in der Arbeit nach, und noch vor den Knechten war 
er am Morgen aus dem Bette. Er weinte keinmal in ſeiner 
Kammer, aber er lachte auch nicht; er ging nur gezwungen in den 
Krug und die Mädchen behandelte er wie Luft. 

Das ging ſo ſieben Jahre lang. Seine Hände wurden 
braun und breit und fein Geſicht ſchmal und blaß; um ſeinen 
Mund legten ſich Falten, und ſeine Augen waren kalt und ſtarr. 
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Aber am erſten Mai des achten Jahres an dem Tage, als der 
Vater ihn mit den Rotſchimmeln abholte, da lächelte er milde 
und freundlich, als er morgens aus ſeiner Kammer kam; und 
ſein Vater wußte nicht, was er ſagen ſollte, als er ihn daſtehen 
fab, angetan mit dem Kirchenzeuge und die alten Schulbücher 
unter dem Arme. Er wollte ihn anfahren, aber als er ihm in 
die Augen ſah, da zitterte er und mußte ſich ſetzen, und drei Tage 
darauf lag er auf dem Schragen; ein Schlagfluß hatte ihn umge⸗ 
worfen. Heinrich aber ging lächelnd an dem Sarge vorbei, ſprach 
von dem guten Zeugnis, daß er bekommen werde, und fragte den 
Paſtor, ob die Griechen Thalaſſa oder Thalatta und die Römer 
Cicero oder Kikero geſprochen hätten und bat ihn um die Den- 
tung einer ſchwierigen Stelle im Livius. 

Er wurde nach Hildesheim gebracht. Nach einem Jahre 
wurde er als unheilbar entlaſſen. Seitdem lebte er als Harm- 
loſer Irrer auf dem Hofe, den der jüngſte Bruder antrat. Er 
ſchält Kartoffeln und wartet die Kinder, geht jeden zweiten Sonn⸗ 
tag, in den langſchöſſigen Kirchenrock gekleidet und in dem Kno⸗ 
ten des Doppelbinders die goldene Nadel, zur Kirche, und lieſt 
nachmittags in ſeinen Büchern. Er kommt niemand in die Quer. 
Redet er krauſes Zeug, ſo läßt man ihn reden, ohne darüber zu 
lachen. 

Man achtet überhaupt nicht auf ihn. Er zählt nicht mit. 
Er iſt eigentlich gar nicht da. Er iſt bloß Ohm Hein. 


Morgenlied 


Herr Gott, nach finſtrer Wetternacht 
Sind ohne Schaden wir erwacht, 
Befreit von nächt'gem Grauen. 
Der Donner grollt nicht mehr durchs Tal, 
Erloſchen iſt der Blitze Strahl, 
Nun glänzen froh die Auen! 
Bagen, 
Nagen 
Dumpfer Sorgen 
Bannt der Morgen! 
Lerchen ſchwingen 
Sich empor, Dir Lob zu ſingen! 


O Vater, der Du uns geſtellt 
Qu frohem Schaffen in die Welt, 
Wir falten unſre Hände 
In Deiner Morgenſonne Glut 
And preiſen Deine Liebesflut, 
Die uns umſtrömt ohn' Ende! 
Neue 
Treue 
Deinen Willen 
Zu erfüllen, 
2 Wollſt uns geben, 
Dich zu loben, Dir zu leben! 
Julian Will. 


gi 


— 


Erntebeginn 


In ſonngebleichten ſchweren 

Und korngeſchwollnen Mehren 

Der Felder Segen quillt. 

Die Ernte kann beginnen. 

Des Landmanns Tun und Sinnen 
Allein der reifen Saat nun gilt. 


Horch! Goldnen Morgens Stille 

Schreckt Senſenklang, der ſchrille! 

Die Schnitter ſtehn am Schwab... 

Wohlan! In Gottes Namen 

Legt an die Senſen! Amen. 

Gott ſegne Mäher und die Mahd. 
Julian Will. 
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Regenjonntag auf dem Lande 


Ich möcht' heut fröhlich wandern Doch fehlt mir Sonntags qna d e, 


Zum Kirchlein in der Fern’ Des Sonntags Andacht fehlt; 
Und feiern mit den andern Die Ernte auf dem Schwade 
Den lieben Tag des Herrn. Im Regenſchlamm mich quält. 


Möcht' mit den Brüdern ſingen Gefühle und Gedanken 


Ein Lied zur Erntezeit, — Beginnen grimmen Streit; 
Doch Sturm und Regen zwingen Des Zweifels gift'ge Ranken 
Mich in die Einſamkeit. Umſpinnen Herzeleid. 

Der trübe Regenſchleier Da hör ich hell erſchallen 
Verbirgt mich vor der Welt. Der Wachtel raſchen Schlag... 
Und meine Sonntags feier Und meine Lippen lallen: 
Halt ich zu Haus', im Feld. „Des Herrn ijt Meier Tag..“ 


Julian Will. 


Regenbogen 


Wir bangen um den reifen Ernteſegen, 

Der, hingemäht, gewalt'gen Regenſchauern 
Nun preisgegeben ijf... Doch unſerm Trauern 
Höhnt täglich neues Sturmgeheul entgegen. 


Und über Schwaden Wolkenfluten fegen ... 

Es ſcheint, daß böſe Geiſter uns umkauern 

Und jaulend auf die günſt'ge Stunde lauern, 
Uns Strick und Angeln um den Fuß zu legen... 


Doch ſieh! In dunkel braun'den Wolkenmeeren 
Erſtrahlt uns mild der ſiebenfarb'ge Bogen! 
Als könnte er dem drohnden Unheil wehren, 
Hat unſer Aug’ an ihm fih feſtgeſogen ... 


Die Sorgen weichen, die am Herzen zehren; 
Die Hoffnungstaube kommt zurückgeflogen. 


Julian Will. 


Kampf um die Scholle 


Von H. Röhl 


Jedermann wußte, wie es um fie ſtand. Und jedermann 
hatte Mitleid mit ihnen. 

Denn man ſah, wie ſie zu kämpfen hatten. Wie ſie kämpf⸗ 
ten: um ihre Exiſtenz, um ihr Brot, um die alte ehrwürdige Wind- 
mühle, die ein wenig abſeits vom Dorf, auf einem kleinen, gras- 
bewachſenen Hügel ſtand. 

Es waren ihrer drei in dem winzigen Häuschen, das zur 
Mühle gehörte: der alte Frieſen, dem man trotz feines ſchloh⸗ 
weißen Haares die 76 Jahre noch nicht anſah; der junge Frieſen, 
der Erich —: auch einer, der mit kaum 30 Jahren als ein Mitder, 
Verbrauchter aus dem Kriege heimkam, ſchwerverwundet und 
fortan zum Krüppel beſtimmt, unter Einbuße des linken Armes; 
ihm zur Seite — keine Frieſen von Geburt und doch eine vom 
jelben kernigen Schlage geworden durch feinen Namen — fein 
Weib, die blonde, blühende Erika. 

Kampf um die Windmühle, Kampf um die vererbte Scholle: 
das war das Leben der drei. Faſt drei Jahrhunderte hindurch 
war die Mühle in den Händen der Frieſen geweſen, hatte ſich 
vererbt von Generation zu Generation, war vom Vater auf den 
Sohn übergegangen. So war's geweſen, und ſo ſollte es blei⸗ 


ben —: das ſtand feft für den alten Frieſen wie das Amen in 
der Kirche. Und das gab ihm die Kraft zum Kampfe. 
* 


Dies aber waren die Widerſacher des Kampfes — hinter⸗ 
hältige, unebenbürtige Gegner: bie ſchlechten Zeiten! Mit ihne 
wirtſchaftliche Notlage an allen Enden, Teuerung im Lande, Ver⸗ 
ſchuldung des Staates und hohe, drückende Steuerlaſten für den 
Bürger. Dazu kamen ein paar aufeinanderfolgende Mißernten 
und Seuchen, die im Viehbeſtand wüteten und den Wohlſtand 
ſchmälerten. Bald darauf traf der ſchwerſte Schlag den alten 
Frieſen: er bekam Konkurrenz! Im Nachbardorf ward eine 
Motormühle gebaut: ein raffiniertes Kunſtwerk der Technik, mit 
allen neuzeitlichen Mahlvorrichtungen verſehen, das ihm nach und 
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nach Arbeit und Erwerb entzog. Wind, Mühle und menſchliche 
Kraft erlagen dem Siegeszug des Motors. So kam es, daß aus 
dem Leben der Frieſen ein Kampf wurde. 

* 


Wie es in jedem Kampf Sieger und Beſiegte gibt, ſo auch 
bier: mit den Frieſen ging es bergab. Zuſehends, in grauſamer 
Unabwendbarkeit. 

Was half es, daß ſich ihre Kräfte verdoppelten, verdreifach⸗ 
ten, was half es, daß Stück um Stück der ſtattlichen Herde zum 
Verkauf gehen mußte: die Not nahm zu, wuchs und wuchs. Man 
riet zum Verkauf. Aber da kam man ſchlecht an beim Alten. Da 
geriet er in Harniſch, ordentlich böſe werden konnte er, kam man 
ihm damit. „Ous es de Meel und ons bliwt ſe!“ Und dennoch 
blieb ihm das Herbſte nicht erſpart: Die Mühle kam unter den 
Hammer. Am 11. Auguſt, um 101, Uhr vormittags würde bie 
Zwangsverſteigerung fein o ſtand es eines Tages im Nach⸗ 
richtenblatt der kleinen Kreisſtadt zu leſen ... 

* 

Von da ab jtanben die ſonſt jo regen Flügel der Mühle ſtill, 
ſchien die Kraft des Alten gebrochen. Er wußte: man würde ihn 
heimatlos machen, ſeine Mühle würde man ihm nehmen. Das 
konnte, das wollte er nicht ſaſſen. Er fann und fann: gab es 
denn keine Rettung mehr? 

Ein Nachbar machte den Vorſchlag, eine Hypothek aufzu⸗ 
nehmen. Dankbar griff ihn der junge Frieſen auf, aber er mühte 
ſich vergeblich, einen Geldgeber zu finden. „Wenn es noch ein 
Bauernhof oder eine Gaſtwirtſchaft wäre, aber eine Wind- 


mühle ...?“ — Das waren die Reden der Leute, bei denen Erich 
Frieſen Hilfe zu finden hoffte. Aehnlich erging es ihm bei den 
Banken. s gab keinen rettenden Ausweg mehr. 


D 

Dies war das Ende des Kampfes: das Ende der Wind- 
mühle und das Ende des alten Frieſen. 

Zwei Tage vor der Zwangsverſteigerung machte ſich Erich 
Frieſen mit ſeiner Frau auf den Weg nach D., um einen letzten 
Verſuch zur Rettung der Mühle zu machen. Durch die Vermit⸗ 
telung des menſchenfreundlichen Landrates war ihm von einem 
Bankunternehmen der Provinzhauptſtadt Geld zugeſichert wor⸗ 
den. Friſchen Mutes und frohen Herzens fuhr er davon ... nun 
würde ſchon noch alles gut werden. Der alte Frieſen blieb im 
Anweſen zurück. Auf alle tröſtlichen und ermunternden Zu⸗ 
ſprüche des Sohnes hatte er nur ein müdes Kopfſchütteln zur 
Antwort gehabt: „Et woard neſcht, et woard neſcht!“ Seltſam 
verſonnen ſah er dem Wagen nach. So ſtand er lange 

Am Abend dieſes Tages, der unerträglich ſchwül geweſen 
war, zog ein Gewitter herauf, das bald ſchwer über dem Dorfe 
ſtand und ſchlimmſtes befürchten ließ. Unaufhörlich leuchtete und 
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ſprühte es im Tiefſchwarz des Himmels. Blitzbündel, jäh und 
hart abgelöſt vom Donner, erhellten ſekundenlang das Dunkel. 
und goſſen grelle, unheimliche Bläſſe über das Land, und plötz⸗ 
lich gellte es wie ein einziger Schrei durch das Dorf: „Die Wind- 
mühle brennt! Die Mühle brennt!“ 


NN 
NES CES 
r Zeichnung von G. Rang. 

Feuerſpritze und Waſſerwagen raſſelten über die folperige 
Dorfſtraße, Männer eilten hilfsbereit zum Brande, und bald 
begann ſich, dem Südende des Dorfes zu, der Himmel zu röten: 
Die Mühle ſtand in Flammen! 

Erſt als die Mühle faſt heruntergebrannt war und ihnen 
die Ausſichtsloſigkeit ihrer Löſcharbeit zum Bewußtſein kam, fiel 


136 Kampf um die Scholle, 


den Männern der alte Frieſen ein. Dieſer und jener wollte ihn 
eben noch geſehen haben: bei der Spritze oder am Haus und am 
Schuppen. Man mutmaßte, man fragte ... man forſchte. Aber 
man ſuchte ihn vergeblich ... 

Als Erich Frieſen am Morgen nach dem Brande ins Dorf 
zurückkehrte, hatte er das Geld, aber keinen Vater mehr. Ber- 
kohlt hatte man den Alten unter den rauchenden Trümmern der 
Mühle hervorgezogen. 

Die Urſache des Brandes, ob Blitzeinſchlag oder Brand— 
ſtiftung, iſt nie feſtgeſtellt worden. 

Sieben lange Jahre hindurch hat Erich Frieſen und ſein 
Weib gearbeitet in fremdem Dienſt, um die Geldſchuld zu tilgen, 
die zur Befriedigung der Gläubiger erforderlich geweſen war. 

Dann ijt er ausgewandert ... 


Abendlied 


Die liebe Sonne ging zur Ruh 
And ſchlug den Purpurvorhang zu 
And läßt ihn ſacht verglühen, 
Zur Ruh ging auch der Sommerwind. 
Bald ruhſt auch du, o Menſchenkind, 
Von deinem Tun und Mühen. 
Wälder, 
Felder, 
Dorf und Weiher 
Nebelſchleier 
Leicht verhüllen. 
Düfte lind die Nacht erfüllen. 


Schon brach der Abendſtern hervor. 
Der Mond verließ das Himmelstor. 
Die Lerchenchöre ſchweigen. 
Auch ſchläft der Schwalben muntre Schar, 
Wie Beter vor dem Hochaltar 
Die Aehren ſtill ſich neigen... 
Spende, 
Sende 
Deinen Frieden 
Auch uns Müden, 
Gott der Güte. 
Vor dem Hebel ung behüte. 
Julian Will. 
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Gleiches Recht 


Von F. Streloff. 


Es wird ſo viel über die Gefahren geſchrieben, welche die 
Erziehung eines einzigen Kindes mit ſich bringt. Sicher iſt di 
alles voll berechtigt. Solch ein behütetes Kleinod iſt oft ein früh⸗ 
reifes, altkluges Weſen, das in ſeiner Kinderwelt nicht zu Hauſe 
iit, viel zu ſehr im Reiche der Erwachſenen mitlebt. Und ein ſtark 
ausgeprägter Eigenwille iſt faſt immer das Ergebnis der allzu 
zärtlichen Kinderſtube, in der es als unbeſtrittener König herrſchte. 

Doch können die Eltern bei mehreren Kindern ebenſo in 
die gleichen Fehler verfallen. Sie ſtehen hilflos einer Verſchie⸗ 
denheit von Charakteren gegenüber, die ihrem eigenen fremd und 
unverſtändlich ſind. Und in dieſen Fällen muß beſonders die 
diis dem unwandelbaren Grundſatz folgen: gleiches Recht für 
alle. 

Man wird dagegen einwenden, daß eine wahre Mutter alle 
Kinder mit gleicher Liebe umfängt. Bei einem harmoniſchen Zu⸗ 
ſammenleben der Eltern wird dies wohl immer der Fall fein. 
Doch in einer glückloſen Verbindung iſt dies ſchwerer. Denn auch 
Mütter find nur Menſchen. Ihre Seelen find erfüllt von unend— 
licher Opferkraft, doch den kleinen Nadelſtichen des täglichen Er- 
lebens ſind unterworfen. 

Gewiß, jedes Kind iſt anders geartet: nicht jedes gleich 
liebenswert, doch ſicher alle gleicher Liebe bedürftig. Manches iſt 
durch ein mildernſtes Wort zu lenken, andere gehören in die 
Gruppe „ſchwer erziehbar“, Es gibt unberechenbare, an denen 
alle Mühe zu ſcheitern droht, zärtlich anſchmiegende Geſchöpfe, die 
in Wahrheit des Hauſes Sonne ſind. 

Aus eigener Erfahrung kann ich folgende wahre Begeben— 
heit erzählen: eine kränkliche Frau in mittleren Jahren beſaß 
zwei Kinder, einen hellen, ſonnigen Knaben und ein dunkles, in 
ſich gekehrtes Mädchen. Beide waren begabt, Lore vielleicht in 
noch größerem Maße. Doch während es bei dem Jungen voll 
bewertet wurde, fand es bei der Tochter weder Beachtung noch 
Auerkennung. Obgleich dieſe für Handarbeit und kleine häus⸗ 
liche Verrichtungen weder Geſchick noch Vorliebe zeigte, wurde ſie 
verſtändnislos auf dieſes Gebiet verwieſen. 

Frau Gerling war eine aufopfernde, gute Mutter, die fid) 
an den Krankenbetten der beiden unübertroffen ſelbſtlos be⸗ 
währte, — aber voll Afſenliebe für den talentierten Sohn. Daß 
ſie ſelbſt es war, die Lore die gleichen Erfolge wehrte, überſah ſie 
völlig. Dazu kam, daß das ſcheue, verſchloſſene, innerlich nach 
Liebe lechzende Töchterchen dem verſtorbenen Gatten glich, mit 
dem ſie ſich nie verſtanden hatte. Die Mutter hatte einen ſchar⸗ 
fen Verſtand und war ſich der Mängel der eigenen Schulbildung 
wohl bewußt. Ihr Bruder hatte ſich nach Rudolf Baumbach „der 
Jahre ſieben auf hohen Schulen herumgetrieben und war gekom⸗ 
men im achten Jahr, ſo klug als er gegangen war“. Nun begrüßte 
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fie in dem aufſtrebenden Mittelſchüler freudigſt all das, was ihr 
ſelbſt verſagt geblieben war und den ihren unerreichbar geweſen. 

Die kleine Familie lebte in geordneten, wenn auch beſchei⸗ 
denen Verhältniſſen. Es war daher ein Ereignis, als ſich ein 
ſeltener Gaſt einſtellte: ein Geſchenk in Form einer Torte. Sie 
war mit Früchten geputzt und bot einen verheißungsvollen, an⸗ 
beißungswürdigen Anblick. Lore fand innerlich, daß es ſchade 
wäre, durch 3 Genießen jo viel Schönheit zu zerſtören, das 
erdgeborene nschen ſchien anderer Meinung. Nachdem die 
Glücklichen das heißbegehrte Kunſtwerk genügend beſtaunt hatten, 
legte Mutter drei gleiche Schnitten auf die blanken Deſſertteller⸗ 
chen. Sie ſelbſt gab ſich voll Anerkennung dem ungewohnten 
Genuſſe hin, Hans mit gefunden Jungenappetit. Die damals 
ungefähr neunjährige Lore zerlegte indeſſen ihren Anteil an- 
dachts- und kunſtvoll in Atome. Sie wollte nach Möglichkeit 
dieſes Wonnegefühl ausdehnen und ahnte nicht, daß begehrlich 
dreiſte Augen nach ihrem köſtlichen Beſitz ſpähten. 

Ein lächelndes Geſicht neigte fid) zu der hingebungsvoll 
Schmauſenden: „Möchteſt du mir nicht ein Stückchen abgeben? Es 
hat mir ſo ſehr geſchmeckt.“ Ohne eine Miene zu verziehen, ohne 
das leiſeſte Bedauern, aber mit innerer Freude über den ihr 
gegenüber ungewohnt zärtlichen Ton, ſchnitt die Kleine die Hälfte 
ab. Die Mutter, die in ihrer Gedankenloſigkeit wohl nicht die 
Tragweite ihrer Liebloſigkeit ahnte, gab es dem Jungen. "Zieler 
ſchluckte das Erbeutete in einem Biſſen, umtanzte die Betrogene 
nach Indianerart und ſtieß ein wahres Siegesgeheul aus. Das 
berechtigt empörte Kind hat die Mutter — und in dieſem Augen⸗ 
blicke war die font jo Pflichtgetreue nicht mehr — als ungerechte 
Heuchlerin befunden und bewertet ... 

Dieſe 30 Jahre zu liegende Begebenheit ruht abgeſchloſ— 
ſen, unverwiſcht in den Erinnerungen der Betroffenen. Nie hat 
ſie dieſe „lächerliche Kleinigkeit“ (als ſolche wurde ſie von der 
eelenkundigen Erzieherin eingeſchätzt) verwunden und vergeſſen. 
— Lore iſt heute eine ſorgenvergrämte, glückloſe Frau. Ihre 
Entwicklung war folgerichtig: da ihr jede höhere Ausbildung ver⸗ 
jagt blieb und fie daheim wohl befte leibliche Pflege, aber weder 
Verſtehen noch Liebe fand, auch kein Vermögen vorhanden war, 
flüchtete fie in den Hafen einer Ehe, der ihr nichts als Ent- 
täuſchungen bot. Dies verfehlte Leben war größtenteils eine 
Folge falſcher Erziehung, denn die Bevorzugung des Sohnes nahm 
mit den Jahren zu, artete zu bewunderndem Emporblicken aus. 
Es war gewiß leichter, den anſchmiegenden „Hänſel“ zu lieben, 
als die anſcheinend kühle Tochter. In Lore war durch die ſtete 
Zurückſetzung die eigene Wertſchätzung erſtorben, der Wille er- 
ſchlafft, ein Minderwertigkeitsgefühl geſchaffen, das in diefem 
Falle durchaus nicht berechtigt war. Es legte in vielem den 
Grundſtein zu der unglücklichen Ehe, in der ſie, obgleich der weit⸗ 
aus hochſtehendere Teil, ſich dem minderwertigen Partner unter⸗ 
ordnen mußte. Nicht in Erkenntnis der höheren Macht, ſondern 
weil ihr Wille ein Rohr im Winde geworden. 

: Hans ging feinen Weg, errang eine hohe Stellung, blieb 
jedoch zeitlebens ein herzenskalter, hochmütiger Menih. Das 
Verhältnis der Geſchwiſter blieb auch in reiferen Jahren ein merk⸗ 
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lich kühles; erſt durch mancherlei Lebenserfahrungen geläutert, 
gütevoller und gemütvoller geworden, fanden ſie den Weg zu⸗ 
einander. — Beide Kinder waren der Mutter ergeben, beſonders 
Lore wurde eine vorbildlich gute Tochter und darin liegt der volle 
Beweis, daß ein guter Kern in ihr ſteckte. Nie ahnte die Mutter, 
daß die Andersgeartete den Kindheitsvorfall bewahrt hat. 
Drum, liebe Mütter, die ihr dieſe ſchlichten Zeilen in Hän⸗ 
den hält, pocht mit zarten Fingern an eurer Seele Tor: ſeid ihr 


Deutſches Mädel. 


frei von ſolchen Sünden? Mutter, liebe Mutter, die Liebes⸗ 
flamme deines Herzens brennt hell. Aber, Hand aufs Herz: 
ſtreichelſt du nicht die blonden Locken Fritzel's etwa zärtlicher? 
Hat nicht dein Blick eben mißbilligend auf Ottos verwilderten 
„Borſten“ geruht? Aus Hertas ſtrahlenden Blauaugen grüßt die 
eigene Jugendzeit, während Ellys kühlere Sterne unbefriedigt 
und teilnahmslos die Umwelt betrachten; ja, manchmal mahnen 
fie dich an irgendjemand, dem du niemals „grün“ geweſen. 
Grundloſe Bitterkeit gegen die unſchuldige Urſache erfüllt 
das Herz mancher enttäuſchten Mutter, wenn ſie in dem noch un⸗ 
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entwickelten Geſichtchen die Züge des Ehepartners findet, an 
deſſen ite ſie nie wahres Glück gefunden. Noch härter trifft es 
die Feinfühlige, wenn ſeeliſche Anlagen wiederzukehren drohen. 
Glimmt nicht im den braunen Knabenaugen die Flamme des 
Jähzornes, bie einſt in feines Vaters Blicken brannte und ihr jo 
viel bittere Stunden bereitete? 

Nur durch volle äußere Gerechtigkeit kannſt du erfolgreich 
kämpfen. Sehr treffend jagt Heinrich Lhotzky: „Am Geiſte deines 
Kindes wirſt du nie etwas ändern. Er iſt und wird nach eigenen 
Geſetzen. Für die Seele biſt du der berufene Pfleger. Seele iſt 
die Empfindungswelt deines Kindes, das Gebiet des Werdens, 
der Boden für die Erziehung.“ 


ie 
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Eine alte Bäuerin pflegte in Hinweis auf ihren großen 
Kinderkreis zu jagen: „In welchen Finger ich mich auch ſchneide, 
es ſchmerzt immer gleich.“ Drum, liebe Eltern, beſonders du 
liebe Mutter, wenn innerlich vielleicht deinem Herzen ein Kind 
weſensverwandter ſcheint, hüte dich, dieſem Gefühl Raum zu 
geben. Kinder ſind unbeſtechliche Richter. Sie ſehen ſcharf, un⸗ 
erbittlich, ihr Gedächtnis für erlittene Ungerechtigkeit iſt deine 
verdiente Strafe. Verteile nach außen deine Liebe gleichmäßiger, 
laſſe die Sonne deiner Gnade „über Gerechte und Ungerechte 
ſcheinen“, räume ihnen gleiche Rechte ein. Denn „es trägt wohl 
mancher Alte, des Antlitz längſt nicht flammt, im Antlitz eine 
Falte, die aus der Kindheit ſtammt.“ 
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Von F. Streloff. 


„Mutter, Mutter! Lauter Einſer!“ Ein dunkelblonder Junge rief's 
mit leuchtenden Augen und warf im Aebermaß der Freude nicht allzu ſanft 
die Türe ins Schloß. Die ſchlanke Frau am Nähtiſchchen kehrte ihr blaſſes, 
arbeitsmüdes Geſicht dem Kinde zu. Jäh wandelte ſich der verhärmte 
Ausdruck in verſtehende Milde und eine gütige Mutterhand ſtrich über die 
hohe Knabenſtirne. 

„Wie ſich Vater freuen würde!“ Das war das einzige, karge Lob, 
das ſie ſpendete, aber dem Kinde galt es als das Höchſte. Ganz ſtill ſetzte 
es fi zu Füßen der Mutter, die in andächtige Betrachtung des Schulaus- 
weiſes verſunken war, 

„Erzähle mir vom Vater!“ bat er und bie vergrämte Frau ſprach zum 
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ungezähltenmale dasſelbe, mit ſteinernem Antlitz und ſchlichten Worten, ein 
verwehtes Lied aus längſt entſchwundenen Tagen. 

Wie gut der Entſchlafene geweſen, wie er geſorgt und geſpart für die 
Seinen, wie allzeit ritterlich und fröhlicher Gemütsart. Das ganze "elen 
rfüllt von einem ſtarten Strom ſonniger Heiterkeit und bejahender Lebens. 
freude, liebte er friſches Lachen und frohe Mienen. Sonntag beſonders 
gab's immer ein Feſt. Da zogen fie hinaus ins Grüne und Väterchen ſelbſt 
ſchob ſorglich den Korbwagen, in dem Klein-Otto munter krähte. Verdarb 
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einmal ſchlechtes Wetter den erſehnten Ausflug, ſo war drum die Laune 
nicht verdorben; ein munteres Lied auf den Lippen, ſchnitzte und baſtelte er 
unermüdlich mit geſchickten Fingern an allerlei Spieltram für den abgöttiſch 
geliebten Sohn. Ein wolkenloſes Glück war es geweſen, als urplötzlich eine 
heftige Lungenentzündung allem ein jähes Ende bereitete. Wie des Ster ⸗ 
benden letzter, brechender Blick das Kinderköpfchen mit Inbrunſt umfangen 
hatte und dann — dann war die ewige, tiefdunkle Nacht gekommen. 

Die Stimme der Erzählenden war matt und brüchig geworden, als 
ſpräche fie eine mühſam eingelernte Lektion, aber Otto merkte es nicht. Schd- 
ner als alle chen waren doch die wahren „Geſchichten“ aus Vaters 
Leben: in [einem Herzen ſtand das Bild des frühzeitig Verſtorbenen gleich 
einem Heiligenſchrein unentwegt und makellos. 

„Ach, warum mußte er ſo bald von uns gehen“ hatte er ſchon oftmals 
bitter ausgerufen und immer die ergebene, ruhige Antwort erhalten: „Es 
war Gottes Wille!“ 

Nun ſtreckte ſich die ſchmale, lang aufgeſchoſſene Jungengeſtalt. „Ich 
möcht' noch bißchen an die Luft, es iſt ein herrlicher Abend. Gehſt du mit, 
Mutter?“ Ein kaum börba Seufzer: „Ich möchte wohl, aber die Arbeit 
muß heute unbedingt fer Lauf nur allein und komm bald.“ — „Laß 
gut ſein, Mütterchen! Bis ich erſt Geld verdiene, dann legſt du die Hände 
in den Schoß und ich ſchaffe für uns beide. Ich will ſo werden wie Vater 
war, nicht bloß ihm äußerlich ähnlich ſehen!“ 

Frau offert nickte und blickte dem Enteilenden voll Liebe nach: lange 
ſam floß eine Träne über die verblühte Wange und ein ſeltſamer Ausdruck 
kam in ihre matten Augen. Ja, er glich äußerlich Zug für Zug dem Ver- 
ſtorbenen. Nicht nur der Ausdruck der hellen Augen, die feingebogene Naſe 
und der ſtolz geſchwungene Mund, auch der Klang der Stimme brachte 
wehes Erinnern. 

Aber fie hatte keine Zeit ſich müßigen Betrachtungen hinzugeben, fie 
mußte ja Brot ſchaffen für die Rechte des Alltags, für ſich und den ein⸗ 
zigen Sohn. 

Jahre zogen im Gleichmaß ſtiller Arbeit und emſigen Schaffens. Sie 
zogen ins Haar der kaum Vierzigjährigen frühzeitig weiße Fäden und ver- 
Detten den entſagungsvollen Zug um den Mund. Otto erſetzte der Altern ⸗ 
den reichlich alles das, was das Aufenleben ſchuldig geblieben. Ein eifrig 
ſtrebender Schüler war er geblieben, voll der ſchönſten Geiſtes⸗ und Herzens 
bildung; vielleicht ein wenig zu ernſt für feine Jahre. 

In Mutters Leben kamen ſtolze Markſteine. Der Tag der Reife- 
prüfung, der Tag, an dem ſie des Sohnes Exiſtenz geſichert wußte im freudig 
erwählten Lehrberufe. 

„Wie würde ſich Vater freuen!“ hatte fie ſtets gefagt und der jo oft 
gehörte Ausspruch barg noch immer die Zauberwirkung der Kindertage. 
Mit dem neu beginnenden Wirkungskreis in öffentlicher Stellung war auch 
etwas ungeahnt Süßes in ſein Leben getreten: die ſcheu keimende Zuneigung 
zu einem jungen Mädchen, deſſen friſches Weſen ihm angenehm auffiel. Die 
Mutter, die feine Vertraute geblieben, fand mit forgenden Liebesaugen 
wenig Gefallen an dem Gegenſtand jugendlicher Schwärmerei und bat ihn, 
ſich ernſtlich zu prüfen. 

„Ich kenne das Mädchen zu wenig um es zu beurteilen. Jedenfalls 
bitte ich dich, vorſichtig zu fein: ihre Mutter hatte den Ruf einer leicht 
fertigen Frau.“ 

Da brauſte er auf „Erna's Vater hatte keinen Familienſinn, lebte nur 
eigenem Genießen. Das ift wohl keine Entſchuldigung, aber gewiß ein mil- 


Vaters Andenken. 143 


dernder Amſtand für die Moral der Frau, Nicht jede hatte das Glück wohl 
behütet und geborgen an der Seite eines Muſtergatten zu leben, wie du.“ 

Ganz beiß war ihm in der Rolle des Verteidigers geworden und als 
er ſich Antwort heiſchend umſah, war das Zimmer leer. Die Mutter hatte 
vorgezogen, es ſchweigend zu verlaſſen, damit der Sohn nicht das bittere 
Lächeln jeben ſollte. Otto blieb in der unbehaglichſten Stimmung zurück und 
ſchämte jid) feiner Heftigkeit; aber auch die Worte feiner Mutter ſchmerzten 
und ſchienen ihm unverdient hart. Er konnte fid) kaum erinnern, je aus dem 
Munde der immer gütig Verſtehenden ſolch ſtrenges Urteil gehört zu haben. 

Tief verſtimmt unternahm er ſeinen gewohnten Abendſpaziergang und 
merkte, ſeinen unerfreulichen Gedanken nachhängend gar nicht, wie der blaue 
Himmel ſich allmählich mit ſchwarzen Gewitterwolken bedeckte. Fernes Don- 
nergrollen und beginnender Regen zwangen ihn raſch in einem kleinen, ge 
mütlichen Gaſthaus Schutz zu ſuchen. 

Eine freundliche, behäbige Wirtin brachte einen einfachen Abend. 
imbiß und ſah mit unverhehltem Intereſſe in das jugendfriſche Geſicht. 
„Sie erinnern mich ſehr an einen, den ich vor langen Jahren täglich fah” 
bekannte fie gleichſam entſchuldigend. 

„Otto Loſſert“ ſtellte fid) der junge Lehrer mit leichter Verbeu⸗ 
gung vor. 

„Freilich, freilich! So hat mein luſtiger Stammgaſt geheißen vor 
zirta 20 Jahren. And das ſchwarzäugige Frauerl, das immer mit ihm 
g'fommen is, glaub ich, Refer. Mein Gedächtnis is noch gut, bloß d' Füß 
taugen nit mehr.“ 

Otto mußte lächelnz die gute Frau irrte ſich offenbar. Seine 
batte blondes Haar und hieß Johanna. Laut meinte er gutmütig. „Haben 
Sie denn meine Eltern gekannt?“ Es klang zweifelnd und doch erfreut. Die 
redſelige Frau ließ fid) durch die offenbare Angläubigteit des jungen Gaſtes 
nicht beirren. „Freilich, freilich und wie gut! Wartens, ich hab noch 
irgendwo ein Album aus der Zeit, wo wir alle noch jung, ſauber und luſtig 
war'n. Gleich geh ich's ſuchen ...“ Mit gemiſchten Gefühlen wartete et. 
nd etwas ſtieg in ihm auf wie eine Ahnung von kommender Gefahr 
für den Frieden ſeiner Seele; etwas Schweres, Drückendes, dem er nicht 
wehren konnte. 

In geſchäftiger Eile kam die Frau zurück, im Arm ein altes, abge- 
riſſenes Buch. „Ich ſag's alleweil, das Gedächtnis is jung blieb'n, bloß d' 
Füß ſein alt. Gleich hab ich's Album g'funden.“ Eifrig blätternd meinte 
ſie: „S' wird nit viel Leut' geben, die den Herrn Vatern ſo gut g'kannt 
bab’n wie ich. Aber, daß er einen Sohn hat, davon hat er nie erzählt. 
Freilich, Sie müſſen damals noch ein Wickelkind g'weſen ſein, mit dem ein 
Mannsbild nichts anzufangen weiß.“ 

Otto lächelte. Was wußte die einfache Frau davon, daß man vom 
Liebſten, Tiefempfundenſten ſchweigt. „Bitte, erzählen Sie mir! Sie tön- 
nen mir keinen größeren Gefallen tun.“ Geſpannt harrte er des Lebens 
aus fremden Munde. 

Geſchmeichelt ſchmunzelte fie: „Ein Gfellihafter is der Herr Loſſert 
g'weſen, wie's kein zweiten gegeben hat, feſch und kreuzfidel. Alle neune 
bat er g'ſchoben und beim Trinken, Singen und Kartenſpielen feinen Mann 
g'ſtellt. And tanzen bat er können! Vor zwei Ahr früh is er nie Toto gon: 
gen — aus Prinzip nicht“ hat er g'ſagt. Wer hätt' ſich g'dacht, daß der 
feſche Herr ſo bald ſterben wird! Wie er's letztemal bei uns war, hat er 
noch Schampus zahlt für d' ganze G'ſellſchaft. And d' Frau Mutterl hat 
auch kein Spaß verdorben. Aber, was haben's denn?“ Erſchrocken blickte 
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fie dem jungen Mann in das erblaßte Geſicht. „Is Ihnen ſchlecht? Trine 
fewe nur Kognak gleich zwei Stamperln, Je hat's der Herr Vater auch 
g'macht, wenn ihm's Drah'n einmal z'viel g'worden is.“ 
Na, endlich hab' ichs Bild! 9 funden, der Herr Vater zum Sprechen 

Rutter weniger gut. Ich [bene Ihnen's, junger 
err, für Sie hat's met ert. Wie gut, daß ich's fo zirka zwanzig Jahrl' 
aufg hoben hab.“ 

Otto ſtarrte unentwegt auf das blaſſe vergilbte Papier, unfähig einen 
klaren Gedanken zu faſſen. Angeekelt wollte er es fortwerfen und konnte 
doch den Blick nicht losreißen. 


In geſchäftiger Eile kam die Frau zurück .. 


Ja, das war das ſtolze, edelgeſchnittene Profil des Vaters, das ihn 
täglich von der Wand grüßte: er hatte es am erſten Blick erkannt. Doch 
die Frau, die zu ihm aufſah mit lachendem Munde, mit weinſeligen Augen 
und zerzauſtem Haar, das konnte unmöglich das Jugendbildnis derer fein, 
die an feine Seite gehört hätte, die ſcheue ſtille Mutter. Mechaniſch dankte 
er der redſeligen Wirtin, die einen lebhafteren Anteil erwartet hatte und 
ihm nun kopfſchüttelnd und befremdet nachſah. „Die jungen Leut' heutzutag 
bab'n halt kein Pietät“ brummte fie arg verdroſſen. „Grüßen's mir d' Frau 
Mutter“ rief ſie ihm noch nach, doch er hörte nichts mehr. 

Mit dem Gang eines Nachtwandlers ging er nach Haufe, im Hirn 
ein wilder Tanz von tollen, kreiſenden, wirbelnden Gedanken. 
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Die Mutter war noch wach. Das edle, von feinen Leidensrunen zere 
furchte Geſicht neigte fid) beim Schein der Lampe über das alte Legenden- 
buch mit den farbigen Bildern, in dem ſie in den kargen Mußeſtunden gerne 
las. Der Sohn ſtarrte mit brennenden Augen auf das rührende Bild frome 
mer Weltabgeſchiedenheit und fühlte, wie etwas Angewohntes, Heißes in 
feine Augen fam. Eine Ahnung ſtieg in ihm auf von ſchweigendem Hel- 
dentum, von ftiller Größe, die nicht von dieſer Welt und vor der er fid) ehr- 
fürchtig beugte. 


Rudolf Schieſtl: Mutter am Feldrand. 


Eine Weile zögerte er, das Heiligtum weihevollen Friedens mit rauhem 
Wort zu entweihenz dann aber ſiegte in ihm das ungeſtüme Verlangen nach 
Klarheit, die brennende Scham, die um das zertrümmerte Idol ſchluchzte. 
In Scherben lag das Altarbild ſeines Herzens; wer bot ihm Erſatz, wer 
baute es wieder auf? 

Mit bebender Hand legte er das beredte Zeugnis längſt verwehter 
Sinnenfreude auf das Tiſchchen. Verwundert blickte die, allen ivdiſchen Ge- 
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danken Entrückte auf, ſah ſcharf durch die Brille und konnte dem Zittern 
nicht wehren, das ſie jäh überfiel. Einen kurzen Augenblick blutete die alte 
Wunde im neu erwachten Weh. Sie ſah in das nie vergeſſene Antlitz deſſen, 
dem fie ihr Weibtum geopfert in ſelbſtloſer Liebe und der ſchonungslos über 
fie hinweggeſchritten. And fie erfaßte die Größe des Verlustes, die ihr 
Kind betroffen. 

„Wie kommſt du zu dem Bilde?“ ſtieß fie angſtvoll hervor. Ift es 
alfo doch mein Vater? Dann gleicht er in nichts dem Bilde, zu dem du 
mich aufſehen lehrteſt! Ein Spieler war er, ein Trinker, ein — —“ „Halt 
ein!“ Mit ſtolzer Würde ſprach es abwehrend die bleiche Frau. „Laß den 
Toten ruhen. Hab ich einen unechten Heiligenſchein um fein Haupt ge- 
woben, fo gab mir Gott die Kraft, es zu deinem Beſten zu tun“. Wehwund 
ſtöhnte der Sohn in tiefer Seelennot: „Allzeit ritterlich — bei anderen. Ein 
Lied auf den Lippen — für andere“. Die Dulderin nickte; die kurze Zeit ihrer 
Ehe erſtand vor ihren geiſtigen Augen. Eine Kette von Demütigungen 
war's geweſen. 

„Die ſchönen Sonntage, von denen du ſprachſt! An denen Vater ſelbſt 
das Wägelchen ſchob? — Auch das Erfindung!“ 

Sie fab ihn an mit dem totwunden Blick einer Märtyrerin. „So hat 
mein wundes Herz von der Ehe geträumt. Im Nebenhauſe wohnten arme 
Schuhmachersleute, bei denen fab ich, daß es folh Glück wirklich gibt. Aber 
nur für Auserwählte. Ich aber blieb Zaungaſt und [ab mit heißen, Hung- 
rigen Augen nach dem Paradies, deffen Pforten mir ftets verſchloſſen blic- 
ben. Allein ſtand ich, ſah Elternpaare gemeinſam mit ihren Kindern, ſah 
ſtille Zufriedenheit in lächelnden Mienen und fühlte mich ausgestoßen. 

Glaube mir, ich bin einen weiten, dornigen Weg geſchritten. Es gab 
Tage, wo ich mich wild aufbäumte gegen das harte Schickſal, Tage, wo ich 
bat, flehte, drohte. Vis endlich Ergebung kam. Gottesglaube und eine 
große Stille in mir ward. 

Aller Lebensinhalt warſt du, das Kind in der Wiege. Als dein Vater 
nach kurzem Krankenlager ſtarb, ſtand mein Entſchluß feft: nie ſollteſt du 
die Wahrheit erfahren. So entſtand vor dir das Bild eines Mannes, wie ihn 
meine ſuchende Seele zum Gefährten erſehnt und erträumt hatte; das Vor- 
bild, zu dem du auffahft, dem gleich zu werden dein Ehrgeiz und Streben war. 

And ſo wurde der Tote dir das, was der Lebende nie geworden wäre. 
Das gläubige Kind braucht ein Idealbild, der fertige Mann kann ber bitte- 
ren Wirklichkeit ins Auge ſehen. Nie hätte ich dir die Wahrheit enthüllt, 
aber nun ſie dir ohne mein Zutun geworden, ſieh ihr männlich ins Auge. 
And dann, mein lieber Junge“, — die gütige Stimme erſtarb in Tränen, 
„ich ſegne doch tauſendmal fein Andenken, denn durch ihn ward mir des 
Lebens Krone, das Mutterglück, warſt du, mein Otto.“ 

Da ſtürzte der Erregte in die Knie und barg wie einft als Knabe fein 
heißes Geſicht in weichen Mutterhänden: „Ich danke dir für deine fromme 
Lüge. Mutter, du Große, du Gütige — du Heilige!“ 


Denk an das Aug', das überwacht 
Noch eine Freude dir bereitet, 

Denk an die Hand, die manche Nacht 
Dein Schmerzenslager dir gebreitet, 
Des Peg denk, das einzig wund 
And einzig ſelig deinetwegen, 

And dann knie nieder auf den Grund 
And fleh um deiner Mutter Segen. 


Annette von Droſte-Hülshoff. 


Als Großvater freien ging 


Von Peter Roſegger 


Beim Kreuzwirt auf der Höh' ſaßen ſie um den großen Tiſch 
herum: Fuhrleute von oben und unten, Gewerbsleute von Pöllau 
und Vorau, Holzarbeiter von Rabenwald und Maſenberg, Grenz⸗ 
wächter von der ungariſchen Markung. 

Mein armer Großvater, der Waldbauer von Alpel, war 
auch unter ihnen. Er war eigentlich damals noch lange nicht 
mein Großvater, und ihm war ſie noch voll und rund, die Welt, 
die ſpäter jedesmal ein Loch bekam, ſo oft das ſchlimme, tollwitzige 
Enkelein nicht bei ihm war. So geht's auf der Welt, man meint 
in jungen Jahren, man hätte es fertig mit allem und ahnt nicht, 
welche Herzensgewalten noch in der Zukunft ſchlummern. 

Und daß ich denn erzähle. Mein Großvater — Natz — 
Natz, wie er eigentlich hieß ... nein, da ich einmal da bin, jo will 
ich ihn doch lieber Großvater heißen ſchon in ſeiner Jugendzeit — 
mein Großvater aljo ging damals gerade „im Heiraten um“. Im⸗ 
mer war er auf dem Viehhandel aus, oder im Moftkaufen, oder 
im Wallfahrten, oder in dieſem und jenem — und keinem Men⸗ 
iden ſagte er's, warum er eigentlich wanderte. Der hübſchen 
Mägdelein und jungen Witwen gab es genug im Lande; mancher 
Bauer ſagte, er gebe auch eine gute Ausſteuer mit, bevor man 
noch wußte, daß er eine heiratsfähige Tochter habe. Aber mein 
Großvater war einer von denen, die nach etwas anderem gucken. 
Er hatte den Glauben, für jeden Mann gebe es nur ein Weib auf 
der Welt, und es käme für den Heiratsluſtigen darauf an, das⸗ 
ſelbe aus allen anderen lächelnden und winkenden Weibern her⸗ 
auszufinden. Er hat nach jahrelanger Suche ſchließlich die Rechte 
und einzige gefunden, aber nicht in der weiten Welt draußen, 
KEE ganz nahe — zehn Minuten ſeitab von feinem Bater- 
hauſe. Dort war ſie eines Sonntags im langen Heidebeerkraut 
herumgegangen, um für ihre Mutter friſche Beeren zu ſammeln. 
Das Lockenköpfchen und vom Buſen ein erklecklicher Teil ragte 
hervor, alles andere ſtak im Kraut. 

Mein Großvater lugte ihr durch das Gezweige des Dickichts 

u, ſprach fie aber nicht an. Und als fie fort war, ſchlich auch er 
avon und dachte: Jetzt geh' ich morgen noch einmal in bie Pöl⸗ 
lauergegend hinab, und wenn mir keine Geſcheite (hier ſo viel als 
paſſende) unterkommt, ſo laß ich's gut ſein und nimm die da. 

So war er noch einmal in der Pöllauergegend geweſen. 
Und dort hatte er richtig eine aufgetrieben, die reicher und feiner 
war, als das Mädel im Heidekraut; aber gar zu gerngebig. Das 
freute ihn wohl für den Augenblick, doch ließ er's dabei bewen⸗ 
den; eine Häusliche wollte er haben und er lenkte ſeine Schritte 
heimwärts — der Sparſameren zu. 
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Und da war's unterwegs, daß er beim Kreuzwirt auf der 
Höh' einkehrte. Er ſaß anfangs abſeits beim Ofenbanktiſchchen, 
trank ein Glas Apfelmoſt und biß ein S ſchwarzes Brot dazu. 
Seine Gedanken hatte er — wie alle Freiersleute — nicht bei⸗ 
jammen; feine Ohren nahmen wohl teil an dem lebhaften Ges 
ſpräche der gemiſchten Geſellſchaft, die um den großen Tiſch her⸗ 


umſaß und Wein trank. Die Grenzwächter hatten draußen in der 
Holzhauerhütte ſchwerverpönten ungariſchen Tabak gefunden und 
wollten demnach den Eigner desſelben mit ſich fort zum Gerichte 
führen. Da kamen jedoch andere Männer des Waldes herbei und 
mit gehobenen Knütteln ſtellten fie den Grenzwächtern die Wahl, 
was ihnen lieber wäre: Prügel oder zehn Maß beim Kreuzwirt, 


E 
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denn mit bem Schergengeſchäft wär's diesmal nichts. Wollten die 
Ueberreiter, wie man die Grenzer nannte, ſofort zu ihren Geweh⸗ 
ren greifen; dieſe waren aber jählings in den Händen der Holz⸗ 
hauer — ſonach wählten ſie von den beiden verfügbaren Dingen 
die zehn Maß Wein beim Kreuzwirt. Nun ſaßen die Grenz⸗ 
wächter luſtig unter den luſtigen Zechern, hielten Bruderſchaft 
mit den Waldleuten und Fuhrmännern und ſtopften ſchließlich 
ihre Pfeifen mit jenem Tabak, den ſie in der Holzhauerhütte in 
Beſchlag genommen hatten. 

Zum Kartenſpielen kam's und viel Silbergeld kollerte auf 
dem Tiſch herum. Einer der Holzhauer, ein ſchielendes, weiß⸗ 
haariges Männlein, war nicht glücklich; ſein bocklederner Beutel, 
der manchen gewichtigen, ſchrillenden Fall auf den Tiſch getan 
hatte, der immer tiefer umgeſtülpt werden mußte, bis die dürren 
gierigen Finger auf ſein ſilbernes Eingeweide kamen — der Beu⸗ 
tel gab endlich nichts mehr herfür. Da zog das Männchen feine 
Taſchenuhr hervor: „Wer kauft mir das Knödel ab?“ Die Uhr 
ging im Kreis herum; es war ein tüchtiges Zeug mit drei ſchwe⸗ 
ren Silbergehäuſen und einer Schildkrötenſchale am Rücken, 
welche ringsum mit Silbernieten beſetzt war. Ein Spindelwerk 
ferner, mit einem gewaltigen Zifferblatt, auf welchem der Meſ— 
ſingzeiger juſt die dritte Nachmittagsſtunde anzeigte. 

Dreißig Gulden verlangte der Mann für die Uhr; man 
lachte ihm hell ins Geſicht, der Eigentümer aber behauptete: „Was 
wollt ihr wetten! Ehe der Zeiger auf halb vier ſteht, ijt die Uhr 
verkauft!“ Darauf lachten ſie noch unbändiger. 

Mein Großvater, der hatte von ſeiner Ofenbank aus die 
Sache jo mitangeſehen. Dieſe verkäufliche Uhr mit dem Schild⸗ 
krötengehäuſe, fie machte ihm die Seele heiß. So eine Uhr war 
längſt ſeine Paſſion geweſen; und wenn er nun als Bräutigam 
eine könnte im Hoſenbuſen tragen, oder wenn er ſie der Braut 
gar zur Morgengabe ſpenden möchte! Eine Uhr! Eine Sackuhr! 
Eine ſilberne Sackuhr mit Schildkrötengehäuſe! 

So weit kam's, daß mein Großvater aufſtand, zum großen 
Tiſch hinging und das Wort ſprach: „Geh, laß mich das Zeug 
anſchauen!“ 

„He, du biſt ja der Bauer von Alpel!“ rief der alte Holz⸗ 
Hauer, „na, du kannſt leicht ausrucken und dir darf ich's unter 
vierzig Gulden gar nicht geben!“ 

Mein Großvater hatte aber nicht viel im Sack; darum ſagte 
er: „Steine haben wir dies Jahr mehr im Alpel als Geld.“ 

„Was willſt denn, Bauer, haſt nicht groß Haus und 
Grund?“ 

„Im Haus ſteht der Tiſch zum Eſſen, aber auf dem Grund 
wächſt lauter Heidekraut“, entgegnete mein Großvater. 

„Und Korn und Hafer!“ rief einer drein. 

„Wohl, wohl, ein wenig Hafer”, jagte mein Großvater. 

„Hafer tut's auch“, rief der Weißkopf, „weißt Bauer, wenn 
du einverſtanden biſt, ich laß dir die Uhr billig“. 

„Damit bin ich ſchon einverſtanden“, antwortete mein Ahn. 

„Gut“, und damit riß ihm der Hozhauer die Uhr wieder aus 
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der Hand, wendete fie um, daß das Schildfrötengehäufe nach oben 
lag. „Siehſt du die Silbernieten da am Rand herum?“ 

„Sind nicht übel“, entgegnete mein Großvater. 

„Uebel oder nicht“, rief der ſchielende Weſßkopf, „nach dieſen 
Nieten zahlſt mir die Uhr. — Für die erſte Niete gibſt mir ein 
Ha orn, für die zweite gibſt mir zwei Haferkörner, für die dritte 
vier, für die vierte acht, und ſo verdoppelſt mir den Hafer bis zur 


Geo Tyroller: Erntefeſt. 


letzten Niete, und die Uhr gehört dein mitſamt der Silberkette und 
dem Frauentaler, der dran hängt.“ 

„Gilt ſchon!“ lachte mein Großvater, bei ſich bedenkend, daß 
er für eine ſolche Uhr eine Handvoll Hafer doch leicht geben könne. 

Der Kreuzwirt hatte im ſelben Augenblick meinen Groß⸗ 
vater noch heimlich in die Seite geſtoßen, der aber hielt das für 
luſtige Beiſtimmung und ſchlug feine Rechte in die des Alten. 
„Es gilt, und alle Männer, die beim Tiſch ſitzen, ſind Zeugen!“ 
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Er hatte aber keinen Hafer bei jid). 

Tat nic) Sofort brachte der Kreuzwirt ein Schäffel her⸗ 
bei, um durch Zählen der Körner, wie mein Ahn meinte, die Rech⸗ 
nung zu beſtimmen. 

Sie ſetzten ſich um den Hafer zuſammen, mein Großvater, 
vom friſchen Apfelmoſt im Kopfe erwärmt, lachte in ſeinen jun⸗ 
gen Bart; des Gewinnes gewiß, freute er ſich ſchon auf die gro⸗ 
Ben Augen, die das Heidebeermägdlein zur gewichtigen Uhr 
machen werde. 

Zuerſt wurden die Nieten gezählt, die um das Schildkrö⸗ 
tenblatt herumliefen; es waren deren gerade ſiebzig. Dann 
kam's an die Haferkörner; mein Großvater ſonderte fte mit den 
Fingern, der Holzbauer zählte nach, und die andern überwachten 
das Geſchäft. 

Erſte Niete: ein Korn; — zweite Niete: zwei Körner; — 
dritte Niete; vier Körner; — vierte: acht Körner; — fünfte: jede 
zehn; — ſechſte: zweiunddreißig; — ſiebente: vierundſechzi 
achte: hundertundzwanzig; — neunte: zweihundertſechsundfünf⸗ 
gig. zehnte Niete: fünfhundertzwölf Körner. — „Wirtin, den 
kleinen Schöpflöffel her!“ — das iſt gerade ein geſtrichener Schöpf⸗ 
löffel voll. 

Mein Großvater ſchob die Körner mit der Hand hin: 
„Macht's weiter, ich ſeh's fon, es wird ſchier ein Megen Heraus- 
kommen“. 

Und die anderen zählten: 
Hafer; — zwölfte Niete: vier € 
fel; — vierzehnte: 
Fünfzehnte N E 


Elfte Niete: zwei Schöpflöffel voll 
fei voll; — dreizehnte: acht Löf⸗ 
ſechzehn Löffel voll. Das macht ein Maß. — 
wei Maß; — ſechzehnte: vier Maß. — Das iſt 
ein Maßl (Schäffel). — Siebzehnte Niete: zwei Maßl; — acht⸗ 
zehnte: vier Maßl; — neunzehnte: acht Maßl; — zwanzigſte 
Niete: ſechzehn Maßl, oder ein Wecht. — (Steiriſcher Malzen.) 

Jetzt tat mein Großvater einen hellen Schrei. Die andern 
zählten fort, und bei der dreißigſten Niete fojtete die Uhr über 
tauſend Wecht Hafer. Das war mehr als die Jahresernte der 
ganzen Gemeinde Alpel. 

„Jetzt hab' ich mein Haus und Grund verſpielt“, knurrte 
der Freier. 

„Sollen wir noch weiter zählen?“ fragten die Männer. 

„Wie ihr wollt“, antwortete mein Großvater mit rollenden 
Augen. 

Bei der dreiundvierzigſten Niete hatten ſie eine Million 
Wecht Hafer. Bei der fünfzigſten rief mein Großvater, die Hände 
zuſammenſchlagend, aus: „O du himmliſcher Herrgott, jetzt hab' 
ich deinen ganzen Hafer vertan, den du ſeit der Schöpfung der 
Welt haſt wachſen laſſen!“ 

„Sollen wir weiter zählen?“ fragten die Männer. 

„Nicht nötig“, antwortete das weißköpfige Männlein ge⸗ 
meſſen, „das übrige ſchenk' ich ihm.“ 

Mein Großvater — er erbarmt mich heute noch — war blaß 
bis in den Mund hinein. Er hatte es in ſeiner Kindheit ſchon 
gehört, die Weltkugel mit allem, was auf ihr, drehe fid) im Seife; 
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jetzt fühlte er's deutlich, daß es jo mar — ihm ſchwindelte. — Da 
geht er ins Heiraten aus und vertut ſein ganzes Gütel. — „Alle 
Röſſer auf Erden“, rief er, „freſſen nicht ſo viel Hafer, als die 
lumpigen paar Nieten da in der Uhr!“ 

„Steck' ſie ein, Bauer, ſie gehört ja dein“, ſagte der alte 
Waldmann, „und zahl' den Bettel aus.“ 

„Ihr Leut',“ jtottert mein Großvater, „ihr habt mich über⸗ 
töppelt (üb liſtet).“ 

„Du biſt auch nicht auf den Kopf gefallen“, entgegnete man 
ihm, „du kannſt zählen, wie jeder andere — und die ehrenwerten 
Zeugen!“ 

„Ja, ja, die ehrenwerten Zeugen“, rief mein Ahn, „lauter 
Sent, die geſchwärzten Tabak rauchen!“ 

„Sei ſtill, Bauer!“ flüſterte ihm der Kreuzwirt zu, „um⸗ 
liegend (ringsum) ijt der Wald! Wenn fie dich angehen, ich kann 
dir not helfen.“ 

Der alte Weißkopf ſchielte in den wurmſtichigen Tiſch hi 
ein; er mochte merken, daß für ihn hier eigentlich doch nichts Re 
tes herauskam, er jagte daher zu meinem Großvater: „Weißt, 
Bauer, du könnteſt jetzt wohlfeil zu einem Körndl (Korn, G 
treide) kommen. Ich will Hafer verkaufen. Gib mir dreißig 
Gulden für den gangen.“ 

Abgemacht war's. Leichten Herzens legte mein Großvater 
dreißig Gulden auf den Spieltiſch und eilte davon. Im freien 
Wald fah er auf die Uhr; der Zeiger ſtand auf halb vier, 

Mein Ahn kehrte heim, warb um das Heidebeermädchen und 
verehrte ihm die Uhr zum Brautgeſchenk. „Aber“, ſagte er, 
„mein Schatz, das nehm' ich mir aus, du mußt mir die erſte 
Silberniete da einen Kuß geben, und bei jeder weiteren Niete die 
Küſſe verdoppeln!“ 

Das argloſe Mädchen ging darauf ein. 

Die Leutchen ſind über achtzig Jahre alt, ſind meine Groß⸗ 
eltern geworden, doch ſtarben fte lange, bevor die Uhr abgeküßt 
war. Und wir Nachkommen werden kaum jemals imſtande ſein, 
dieſe Schuld der Großmutter vollends wettzumachen. 


* 
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Sprüche 


Von Oskar Kneifel 


Wir können Freundſchaft nur mit Menſchen pflegen, die uns weſens⸗ 
verwandt find; nur dann vermögen wir uns in ihre Seele ganz zu verſenken 
und ſie ganz zu verſtehen. 

Es wirkt verletzend, wenn ſeelenloſe Menſchen über ſeelenvolle 
urteilen. 

* 

Die Menge lebt von Phraſen; denn fie liebt den Schein und nicht 
die Wahrheit. 

D 

Es gibt kein größeres Verbrechen einem Menſchen gegenüber, als 
wenn man ihm den Glauben an ſeine eigene Kraft raubt. 

D 

Die Menſchen empören fih, wenn man es wagt, fie in ihren gewohn⸗ 

ten Gedankengängen zu ſtören. 


* 

Der Menſch irrt umher, ſolange er nicht [ein Lebensziel gefunden 
bat. Einige finden es, viele wähnen es gefunden zu haben, manche finden 
es nie. 

* 
Die deutſche Sprache ijt ber Lebensodem der deutſchen Seele. 
* 


Was fragſt du nach dem Urteil ber Leute? Für ben Tüchtigen gibt 
es nur einen Richter: die Leiſtung! 
* 
Wer geringſchätzig über feine Mitmenſchen ſpricht, glaubt fich ſelbſt 
ins beſſere Licht zu rücken. 
* 
acht”. Wer find denn bie Mächtigen der Erde? Sind 


„Wiſſen ift 
es die Gefebrteften? 
* 

Nichts ärgert ben Menſchen fo ſehr, als wenn man ihn durchſchaut. 
H 
als Taten. 
* 

Nichts ift widerwärtiger als ein heuchleriſcher Frömmler. 

* 

Wer die Wahrheit ins Herz ſchloß, wird fie nie verraten; denn fie 

macht frei und froh. 


Der Einfältige nimmt Wort 


D 
„Im Leben muß man Lehrgeld zahlen“ — manche hören mit dem 
Zahlen nicht eher auf, bis der Tod ihnen die Hand zuſchließt. 
* 


Was bie Maſſenſeele verſteht, achtet fie gering; was fte nicht begreift, 
ſtaunt ſie an. 

{eber Gott, Volk und Vaterland müßte man mit Ehrfurcht reden und 
fie nicht — zerreden. 


Sprüche, 


„Das Geſicht ijt der Spiegel der Seele“. Nur muß der Betrachter 
ein Meiſter ſein. 
* 
Menſchen, die über alles Große und Hohe wie über ihresgleichen 
ſprechen, ſind minderwertig. 
* 
Wenn deutſche Volksgenoſſen deutſche Volksgenoſſen belügen und ver- 
leumden, ſo tun ſie es gern in Fremdwörtern. 
* 
Zweck und Inhalt des Lebens einer Frau: ihr Kind; des Mannes: 
das Werk. 
* 
Jeder Menſch hat in feinem Herzen eine Kammer, zu der nur er allein 
den Schlüſſel beſitzt. Für alle anderen ift der Zugang verfperrt, 
* 
Demütigungen vergißt und verzeiht man nie, 
* 
Es find nicht bie lauteſten Worte, bie treffen: es gibt fo nebenbei 
gefagte, fo hingeworfene. 
* 
Es gibt Menſchen, für die alles „jelbftverftö 
grade die Beſten des Volkes. 


dlich“ ift: es find nicht 


D 
Wie arm ein Menſch, der niemandem etwas fein kann. 
* 
Eine Perſönlichtet — wo Wollen und Sollen, Reden und Handeln 
eine Einheit iſt. 
E 


In Wahrheit ijt jeder faſt ganz allein. Welch Glück aber, wenn er 
ſagen darf: Ein Menſch gehört zu mir, iſt mein! Welch beſondere Gnade, 
wenn zum Freunde der eigene Lehrer wurde! 


* 
Herzdeutſchtum kann nicht — und wenn die ſchwerſten Gtürme brau- 
fen kann nicht vernichtet werden! 
* 
Menſchen ſoll man nicht fennen, fonbern erkennen, 
* 
Dankbarkeit ijt eine Feinblüte wahrer Herzensbildung. 
* 
Der Zwieſpalt zwiſchen Worten und Taten verkrümmt den Charakter. 
* 


Die Geſchichte eines Volkes wird nicht mit Tinte geſchrieben, fon- 
dern mit Blut. 


Wenn die Menſchen Menſchenkenner wären, hätten die Shaum- 
ſchläger nicht ſo gute Tage. 
* 
Ein Volt, das gegen Entrechtung nur mit Papier 
beachtet. Sein Schickſal ijt längſt beſiegelt. 
* 
rachmeiſter übt eine Herrſchergewalt über die Sprache aus; 
den Geſellen bezwingt die Herrſchergewalt der Sprache. 


ümpft, wird nicht 


Der 
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Seine Liquidierung — Seine Bedeutung im Lichte der Geſchichte 


Von Erich Schlecht, Ruda⸗Pabjanieka. 


Schulen ſind Kulturſtätten, die den Weſensgehalt des gei⸗ 
ſtigen Lebens eines Volkes ausmachen. An ihrer Zahl, ihrem 
Niveau und ihrem Charakter kann man Bildungsſtand und Cha⸗ 
rakter des Volkes erkennen. Vom Bildungsſtand des Volkes 
aber hängt feine geiſtige Kraft und ſchließlich auch feine Zukunft 
ab. Von dieſem Geſichtspunkt aus darf es uns mit Stolz er⸗ 
füllen, daß unſer deutſches Volk mehr als alle anderen Völker 
die Verbreitung der Kultur ſtets als eine feiner vornehmſten 
Aufgaben betrachtet hat. 

Dieſes Streben nach Bildung und Kultur hat ſich auch im 
deutſchen Volksſplitter in Kongreßpolen fon früh bemerkbar 
gemacht, und das Deutſche Lehrerſeminar, das Ende 
des Schuljahres 1995/36 nach 70jährigem Beſtehen (davon 95 
Jahre in Lodz) ſeine Pforten für immer geſchloſſen hat, iſt ein 
weſentlicher Ausdruck dieſes Strebens nach Bildung und dieſes 
Ringens um die Erhaltung deutſcher Kultur. Es war bie ein⸗ 
zige deutſche Lehrerbildungsanſtalt in Polen und als ſolche hat 
es viele Wandlungen erlebt und Kämpfe beſtanden, auch Anfein⸗ 
dungen von Kreiſen, die dieſe Anſtalt eher zu fördern berufen 
geweſen wären ... Während ber 70 Jahre find aus dieſer Bil- 
dungsſtätte gegen 1500 deutſche Lehrer hervorgegangen. Bis mut 
jetzt das neue Schulgeſetz ihrem Beſtehen ein jähes Ende be- 
reitet hat. 

Nie werden die Deutſchen in Polen es reſtlos zu würdigen 
vermögen, was ſie dem Deutſchen Lehrerſeminar zu danken ha⸗ 
ben. Es foll hier verſucht werden, die Bedeutung dieſer Lehr— 
anftalt für Deutſchtum, Kirche und Staat zu erfaſſen. 

Die kulturellen Zuſtände in Kongreßpolen um 1860 ließen 
viel, ſehr viel zu wünſchen übrig. Die Bauern vermochten die 
Notwendigkeit der Schule nicht einzuſchätzen und auch die Be⸗ 
hörden legten keinen Wert auf die Gründung von Schulen. An⸗ 
ders war es bei den deutſchen Siedlern, die den Wert der Bil- 
dung kannten und es als eine Hauptaufgabe anſahen, in ihren 
Dörfern Schulen zu gründen. Dieſe Schulen waren dann auch 
der geiſtige Mittelpunkt der Gemeinde. Aber es fehlte an Leh— 
rern. Durch einen Erlaß des Zaren Alexander I. von 1864 wird 
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biejem Zuſtand abgeholfen und die Gründung von Schulen und 
Lehrerbildungsanſtalten angeordnet. Infolgedeſſen unternahmen 
auch die deutſchen Koloniſten Schritte zur Eröffnung einer deut⸗ 
ſchen Lehrerbildungsanſtalt. Dieſe Bemühungen wurden vom 
damaligen Warſchauer Generalſuperintentenden Paſtor Julius 


Ludwig und dem Statthalter von Polen, Graf Ber aufs 
wärmſte unterſtützt. So entſtanden im Jahre 1866 die Drigeir 


Pädagogiſchen Kurſe als Beſtandteil der deutſchen Hauptſchule 
in Warſchau. 

Auf dieſe Weiſe wurde das Deutſche Lehrerſeminar zum 
Grundſtein der deutſchen Kultur in Mittelpolen, dem Staate 
aber ein gewaltiger Helfer im großen kulturellen Aufbauwerk. 
Für die a ärtigen Zöglinge fand jid) ein Internat, zur Mus- 
übung der pädagogiſchen und metfobijfen Praxis ſtand eine 
Uebungsſchule zur Verfügung. Unter der Leitung eines hervor- 
ragenden deutſchen Pädagogen, Paul Zenker, ging die Arbeit an 
der Ausbildung deutſcher Lehrer erfreulich vorwärts. 

Aber bereits nach 5 Jahren — im Jahre 1871 — kam ein 
unerfreulicher Umſchwung: die Pädagogiſchen Kurſe wurden in 
ein Lehrerſeminar umgewandelt, die ruſſiſche Sprache zur Un- 
F beſtimmt, die Uebungsſchule der Zuſtändigkeit 
des Leiters der Volksſchulen von Warſchau unterſtellt, an die 
Stelle des Inſpektors Zenker, der der ruſſiſchen Sprache nicht 
kundig war, ein Petersburger Theologe namens Friedrich Pap- 
mehl geſetzt. 

Im Zuſammenhang damit ſetzt nun ein deutlicher Nieder— 
gang des Niveaus der Anſtalt ein. Die Gründe dafür hat ſpäter 
Seminardirektor Wolff in folgenden Worten zuſammengefaßt: 
„Mit ber Mutterſprache find alle unſre Vorſtellungen, all unſer 
Fühlen und Wollen, unſer geſamtes Seelenleben unzertrennlich 
verknüpft, und da der Unterricht ſtets an den vorhandenen 
Seeleninhalt anknüpfen muß, jo kann er, wenn er Erfolg haben 
ſoll, nur in der Mutterſprache erteilt werden. Ein in einer 
fremden Sprache erteilter Unterricht dringt höchſteus bis zu den 
Vorſtellungen, dem Denken, in die Tiefen des Fühlens und 
Wollens bringt er nicht hinein oder ruft höchſtens ein Meter 
Sprache widerſtrebendes Gefühl hervor. Jeglicher Unterricht ſoll 
veredelnd, erzieheriſch wirken. Das kann aber nur der in der 
Mutterſprache erteilte. Ohne Unterricht in der Mutterſprache 
kann es daher, ſtreng genommen, auch keine wahre Erziehung 
geben. Das haben auch alle große Pädagogen: Luther, Ratke, 
Comenius, Konarſki, Kongtaj, Piramowiez und andere erkannt 
und den Unterricht in der Mutterſprache verlangt und einge⸗ 
führt. Deshalb hat auch die ruſſiſche Schule in unſerem Lande 
ſo wenig in erzieheriſcher Beziehung geleiſtet. Die Verrohung 
des heutigen Geſchlechts ijt zum guten Teil auf die frühere ruf- 
ſiſche Unterrichtsſprache zurückzuführen. Sie blieb im Kopfe, 
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ſtecken, konnte nicht auf das Gemüt, aufs Herz wirken und rief 
auch noch einen Widerwillen hervor, we ſie aufgezwungen 
wurde. Das waren die natürlichen Gründe, die das Deutſche 
Lehrerſeminar zu keiner rechten Entwicklung kommen ließen.“ — 
So beginnt nun das Lehrerſeminar den Kampf um fein Volks⸗ 
tum. Einen weiteren Schlag für die Lehranſtalt bildet die Ne- 
aktion der achtziger Jahre, bis dann das Seminar in den nenne 
ziger Jahren vollſtändig in ruſſiſche Hände übergeht. 

Die ſchwerſten Jahre beginnen für das Lehrerſeminar 
aber erſt um 1907, als das Warſchauer Kirchenkollegium einen 


TEMPERA: 


Das Gebäude des Deutſchen Lehrerſeminars in Lodz. 


Prozeß um Ausſiedlung des Seminars anſtrengt. Das trait- 
rigſte hierbei iſt aber, daß die Kirchenleitung der Angelegenheit 
vollſtändig verſtändnislos, ja ablehnend gegenüberſteht. Kon⸗ 
ſiſtorium und Generalfuperintendent*) erklären ganz offen, daß 
das Lehrerſeminar überflüſſig fei. 

Wie war es nun in Wirklichkeit? Das Deutſche Lehrer- 
ſeminar — und nur dieſes — hat ſeine Zöglinge zum Dienſt an 
Schule und Kirche ausgebildet, es hat ſeine Schüler ſowohl zu 


*) Es war dies bereits der jetzige Generalſuperintendent J. Vurſche. 
— Die Red. 
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Lehrern als auch zu Kantoren erzogen. Die religiöſe, evan⸗ 
geliſche Erziehung wurde im Seminar beſonders gepflegt. Und 
wenn heute das evangeliſche Gemeindeweſen bis ins kleinſte 
Dorf, ins kleinſte Kantorat hinein organiſiert iſt, ſo hat die 
evangeliſche Kirche dies ausſchließlich dem Deutſchen Lehrer- 
ſeminar zu verdanken, das die entſprechenden Kräfte für dieſe 
Kantorate herangebildet, ſie in das Kulturgut der evangeliſchen 
Kirche, in die evangeliſche Kirchenmuſik und den Kirchengeſang 
eingeführt hat. Auf dieſe Weiſe war das Lehrerſeminar, haupt⸗ 
ſächlich während ſeines ſpäteren Beſtehens in Lodz, der Kirche 
ein zielbewußter und tüchtiger Mitarbeiter. 8 

Leider vermochte die Kirchenleitung ſolches nicht einzu⸗ 
ſehen, der Prozeß ging weiter und im Jahre 1911 wurde das 
Seminar auf die Straße geſetzt. Dank den Bemühungen der 
Lodzer Lehrer Zirkler und Kühn ſowie des Deutſchen Schul- und 
Bildungsvereins mit dem Kaufmann Johann Schulz an der 
Spitze wird das Seminar im Jahre 1911 — alſo vor 25 Jahren — 
nach Lodz übertragen und im Gebäude der Bank Lodzer Indu⸗ 
ſtrieller in der Ewangeliekaſtraße 11/13 untergebracht. 

Mit ber Ueberſiedlung nach Lodz beginnt für das Lehrer- 
ſeminar eine neue große Schaffensperiode, die aber auch ſo man⸗ 
chesmal unterbrochen wird. Die erſte Unterbrechung tritt bei 
Ausbruch des Weltkrieges ein, ſie wird aber nach einem Jahr 
bereits behoben und dem Seminar werden unter Dir. Schneiders, 
eines Sachſen, Leitung neue Entwicklungsmöglichkeiten geboten. 
An Dir. Schneiders Stelle tritt im Jahre 1918 Dir. Günther, 
ihm folgt im Jahre 1919 für einige Monate der erſte bodenſtän⸗ 
dige Leiter, der ſich um das Seminar ſehr verdient gemacht hat 
und im Lodzer Deutſchtum in dauernder Erinnerung bleiben 
wird: Ludwig Wolff. 

Das Jahr 1919 iſt für das Deutſche Lehrerſeminar von 
großer Bedeutung. Im April wird das Seminar vom polniſchen 
Staat übernommen und erhält die Benennung „Staatliches Leh- 
rerſeminar mit deutſcher Unterrichtsſprache in Lodz“. Die Lei⸗ 
tung übernimmt nun der erſte akademiſch gebildete Pädagoge, 
Herr Franz Michejda. Gleichzeitig erhält das Seminar 5 Kurſe: 
die erſten drei dienen der Allgemeinbildung, die letzten zwei 
hauptſächlich der pſychologiſchen, pädagogiſchen und methodiſchen. 
Dementſprechend ſteigt auch der Bildungsſtand gewaltig und die 
Aufnahmebedingungen werden erſchwert (7 Klaſſen Volksſchul⸗ 
bildung). Aber auch dieſer Periode bleiben trübe Stunden nicht 
erſpart, denn die deutſche Sprache ſinkt immer mehr zur Fach⸗ 
ſprache herab und man kann das Deutſche Lehrerſeminar im 
Grunde genommen nur noch zu den zweiſprachigen zählen, bis 
es ſchließlich in das vom Sejm angenommene Statut zur Er⸗ 
1 9 von zweiſprachigen Seminaren in Oſtpolen einbezogen 
wird. 
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Im Jahre 1925 kündigt die Bank Lodzer Induſtrieller dem 
Seminar das Lokal. Der Prozeß geht bis ins Oberſte Gericht 
und wird ſchließlich dank dem Mieterſchutzgeſetz vom Seminar 
gewonnen. 

Nun geht es ſeinen gewohnten Gang weiter, bis im Jahre 

Direktor Michejda das Seminar verläßt und der bisherige 
r polnische Sprache, Jan Marezynſki, die Leitung der 
Anſtalt übernimmt. Gleichzeitig ſcheiden vom Seminar bie 
tüchtigen Pädagogen Paftor Ernſt Ludwig und Mufiklehrer 
Reinhold Kruſche. Durch den Weggang dieſer drei bewährten 
Schulmänner werden die von ihnen gelehrten Fächer nicht mehr 
mit der erforderlichen Gründlichkeit behandelt, da den Nachfol— 


Der 5, und letzte Kurſus des Deutſchen Lehrerſeminars 


gern die pädagogiſchen Fähigkeiten fehlen. Anderſeits gibt es 
aber auch eine Anzahl von Lehrern in dieſer letzten Zeit, denen 
die Abſolventen viel zu danken haben. Zu erwäh⸗ 
nen wären hier Oberlehrer Julius Raths (Mathematik, Phyſik 
und Chemie), Emil Kunitzer (deutſche Sprache), Jan Marczynſki 
(polniſche Sprache), Ignaey Stankiewiez (Methodik) und Rein- 
hold Glaſer (Turnen). 

Treue und Pflichtbewußtſein bei Lehrern und Schülern 
ſowie heilige Liebe zu Volk und Mutterſprache hatten das 
Deutſche Lehrerſeminar zu einem Mittelpunkt deutſchen Kultur⸗ 
lebens in Mittelpolen werden laſſen und als ſolcher darf es nun⸗ 
mehr, nachdem es für immer ſeine Tore geſchloſſen hat, auch in 
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die Geſchichte des deutſchen Volksſplitters hierzulande eingehen. 
Abgeſehen von den verhältnismäßig wenigen ehemaligen Zög⸗ 
lingen, die um ſchnöden Vorteils willen dem Volkstum und der 
Mutterſprache den Rücken gekehrt haben, ſteht die überwiegende 
Mehrheit heute treu zur deutſchen Schickſalsgemeinſchaft. Faſt 
in jedem deutſchen Dorf haben wir einen deutſchen Lehrer und 
Kantor, der bemüht iſt, deutſches Kulturgut zu vermitteln und 
zu bewahren. Träger deutſcher Kultur ſind unſere Lehrer auch 
im fernen Wolhynfen. Auch hier haben fie ſtille, aufopfernde 
Arbeit geleiſtet, und verkümmerndes Volksbewußtſein zu neuem 
Leben erweckt. Darüber hinaus ſind zahlreiche ehemalige Zög⸗ 
linge des Deutſchen Lehrerſeminars an führender Stelle in der 
Volkstumsarbeit und auf anderen Gebieten tätig, nachdem ſie 
zum Teil noch das Hochſchulſtudium abſolviert haben. Sie alle 
denken in Liebe und Dankbarkeit an die Jahre zurück, die ſie im 
Deutſchen Lehrerſeminar verbracht haben. 

Auf Grund des neuen Schulgeſetzes wurde das Deutſche 
Lehrerſeminar in Lodz aufgelöſt. Mit feiner Schließung iſt nicht 
nur dem bodenſtändigen Deutſchtum, ſondern auch der evange⸗ 
liſchen Kirche und — ob man es an amtlicher Stelle zugeben 
will oder nicht — auch dem Staat ein nicht wieder gut zu machen⸗ 
der Schaden zugefügt worden. Unfere Genugtuung iſt, daß das 


Seminar eine 70jährige Geſchichte hinter ſich hat, die auch im 
Bewußtſein unſerer Nachfahren noch lange fortleben wird. Die 
Anſtalt hat ganze Generationen deutſcher Stammesgenoſſen in 
Polen zu pflichtbewußten, treuen und brauchbaren Menſchen 
gemacht. 


Sei jtarkt 


Trifft dich des Lebens Mißgeſchick, 
Will dich Verzweiflung packen, 
And kommt ein böſer Augenblick, 
So halte ſteif den Nacken. 


Zeig' Willenskraft und Heldenmut, 
Dann kannſt du Balten biegen; 
Heroengeiſt, der in dir ruht, 
Kommt nur durch Kampf zu Siegen. 


And trifft ein Hieb dich bis ins Mark, 
Glaubſt du ſchon an dein Ende, 

Nur einmal ſei noch eiſenſtark, 

Damit auch das ſich wende. 


Dein Wille wird dadurch geſtählt, 
Du ſchlägſt die größten Schlachten, 
And was dich früher oft gequält, 

Du lernſt es zu verachten. 


Joſef Kamp. 
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100 Jahre evangeliſche Gemeinde Turel 
Von Paſtor Eduard Kneifel. 

Turek ijt feiner Entſtehung nach ein alter, bis in die graue 
Vorzeit zurückreichender Ort. Hiſtoriſch belegt ijt Turek erſtma⸗ 
lig 1136. Im 14. Jahrhundert erhielt es wahrſcheinlich die Stadt- 
gerechtſame. 1406 ijt hier unter den ſtädtiſchen Würdenträgern 
neben dem Ratsherrn Paul Benko ein Schöffe Andreas Dorinck. 
(Döring), 1424 ein Ratsherr Pech. 1453 hat ein Stanislaus 
Furman einen Nechtöftreit mit Johann Faſth; 1483 wird ein 
Gerber Nikolaus Hans unter den ſtädtiſchen Amtsperſonen ge⸗ 
nannt. “) 

Evangeliſches Leben zog in Turek erſt ein, als hier nach 
dem Jahre 1820 allmählich Weber aus Sachſen, Schleſien und 
Weſtpreußen einwanderten. Zu gleicher Zeit kamen hierher 
deutſch⸗katholiſche Weber aus Böhmen, die 1828 mit ihren 
deutſch-evangeliſchen Berufsgenoſſen die noch gegenwärtig be— 
ſtehende Weberzunft gründeten. Die älteſten evangeliſchen Ein- 
wanderer waren u. a.: Johann Bittner, Erdmann Bohle, Chri⸗ 
ſtian Gottlieb Müller, Gottlieb Riedel, Andreas Kummant, Igna⸗ 
tius Günther, Karl Fleiſcher, Johann Traugott Förſter, Samuel 
David Radek, Johann Ulbrich, Auguſt Führig, Gottfried Ehren⸗ 
traut, David Fibich, Gottfried Neumann, Johann Gottlieb Pech, 
Johann Draſche, Karl Engel, Gottfried Pippel, Johann Gotthelf 
Burſches) Johann Gürtler, Eduard Marx, Karl Brückner, Benja⸗ 
min Müller,) Ferdinand Hollerung. Im Jahre 1827 waren in 
Turek 72 evangeliſche Familien, 1832 aber fon 183 ev. Fami- 
lien auſäſſig. Da am Orte keine evangeliſche Gemeinde beſtand, 
ſo bediente zunächſt die Tureker Evangeliſchen Paſtor Karl Gott⸗ 
lieb Bartſch aus Wladyſtawow, das von Turek 9 Km. entfernt 
isa) Als Verſammlungsraum benutzte man in der erſten Zeit 


Qi 


Alfred Lattermann, Mittelalterliches Deutſchtum in Kom- 
greßpolen, reie Preſſe“ vom 3. Januar 1936. 

2) Aus Opah in Sachſen gebürtig, Großvater des Gen. Sup. Dr. 
J. Burſche väterlicherſeits 

3) Großvater des Gen.⸗Sup. Dr. J. Burſche mütterlicherſeits. Er 
war Drucker (Weber) und wohnte im Vorwerk Zabrodzie (Folusz oder 
Walke) 1½ Kim, von Turek entfernt. Benjamin ler erwarb ſpäter das 


Gut Mifaezew, Gem. Skarzyn, wo er auch ſtarb. Er ruht auf dem Ture- 
ker evang. Friedhof. 

d 3a) Die Amtshandlungen wur den teilweiſe auch in der Turefer 
röm. katholfſchen Kirche vollzogen. 


n 
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ein Privatlokal, das nach einzelnen Angaben in der Kolſka⸗ 
Straße lag. Das Mitglied des Kirchenkollegiums Johann Gott- 
lieb Zeißig (1834) leitete „bis dahin den Geſang beim Gottes⸗ 
dienſte“. Später mieteten hier die Evangeliſchen bei Benjamin 
Müller, der an der Dobraerſtr. Nr. 57 ein Haus beſaß (jetzt das 
4. Haus links von der Uniejower Chauſſee, Haus Nr. 7) einen 
Raum zum Betſaal. Ueber die ſchwierigen kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe in Turek ließ ſich das Kirchenkollegium in einem Bericht 
an das General-Konſiſtorium vom 14. Januar 1839 dahin aus, 
daß „die Wohnungsmiete für das Bethaus ſeit drei Jahren nicht 
gezahlt, das Gehalt des Herrn Predigers ſeit ſechs Jahren bei 
der Kirchenkaſſe im Rückſtande iſt, ſogar der Kirchendiener nicht 
alles bekommen hat, was ihm zukommt“. Die Regierungskom⸗ 
miſſion für innere und geiſtliche Angelegenheiten beſtätigte zwar 
am 22. Juni 1827 (Nr. 9929) mit einem Jahresetat von 1317 Zl. 
Turek als Filialgemeinde von Wladyſtawaw, doch erwies fid) in 
der Zeitfolge dieſe Maßnahme als verfrüht. Immer wieder 
klagte Paſtor Bartſch, das Filial ſei mangelhaft organiſiert, ja 
ein ganz unvollkommenes und lebensunfähiges Gebilde, das 
der Neugeſtaltung bedürfe. Die Regierungskommiſſion ordnete 
daher am 2. Oktober 1835 an, daß „in Turek eine evangeliſche 
Kirche erbaut und die Parochie reguliert werden ſoll, damit die 
Gemeinde ihren eigenen Prediger und Seelſorger erhalte“. Eine 
gewiſſe Beſſerung trat hier inſofern ein, als am 1. November 
1835 bie evangeliſche Schule, deren Lehrer Johann Gottlieb Mo- 
deran geworden war, eröffnet werden konnte. „Der Herr Pre- 
diger (P. Bartſch) — jo heißt es über Moderans Berufung — 
forſchte nach einem tüchtigen Kantor und fand ſolchen in dem 
damals als Lehrer in Sor angeſtellten Herrn Johann Moderan, 
den er auch aufforderte, das Kantoramt anzunehmen“. Bald 
darauf unternahmen die Kirchenvorſteher von Turek Schritte, 
um den Pfarrſitz von Wiadyſlawow nach Turek zu verlegen. 
Turek ſollte demnach Pfarrgemeinde werden, dagegen Wladyſta⸗ 
wow zu einem Filial herabſinken. Paftor Bartſch lehnte ganz 
entſchieden dieſen Plan ab, und zwar mit der Begründung, daß 
1. bie Parochie in Wladyſtawow zweimal jo groß fei wie die Tu- 
refer; 2. ſchon „ſeit 50 Jahren reguliert jei^ und immer einen 
eigenen Paſtor hatte; 3. die Gemeinde nicht nur eine Kirche, ſon⸗ 
dern auch ein eigenes Pfarrhaus beſitze; 4. daß durch die Ueber⸗ 
tragung des Pfarrſitzes nach Turek die Wladyſtawower Ge- 
meinde ihr Deputat von ſeiten des Patrons verlieren werde. 
Paſtor Bartſchs Haltung entmutigte das Kirchenkollegium nicht. 
Im Gegenteil, im Jahre 1836 forderte es, Kantor Moderan in 
Turek ſolle die Standesamtsbücher führen. Paſtor Bartſch wi⸗ 
derſetzte ſich dieſem Verlangen, was wiederum Zwiſtigkeiten ver⸗ 
urſachte. Im folgenden Jahr vermochte indes das Kirchenkolle⸗ 
wirklichen. 1837 iſt an Stelle der mehr formalen Einrichtung 
gium ſeinen Wunſch nach einem eigenen Standesamt zu ver⸗ 
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des Filials vom Jahre 1827 bie tatſächliche Begründung der Fi- 
lialgemeinde Turek erfolgt. 

Die Spannung zwiſchen Paſtor Bartſch und dem Kirchen⸗ 
vorſtand hatte, wie dies übrigens das General-Konſiſtorium feſt⸗ 


ſtellte, ihren hauptſächlichen Grund darin, daß Paſtor Bartſch 


rechtlichen und moraliſchen Schutz der Wladyſtawower Gemeinde 
angedeihen ließ, wobei er jid) auch durch die unregelmäßige, oft 
erſt nach Jahren getätigte Auszahlung ſeines Gehalts durch die 
Tureker Kirchenkaſſe verletzt fühlte. Er wünſchte daher ſehn⸗ 
lichſt, daß „das Band zwiſchen ihm und der Gemeinde Turek 


Paſtor Leo Sachs Turek. 


aufgelöſt werde“, welcher Wunſch auch von der Filialgemeinde 
geteilt wurde. Am 22. April 1844 bat das Kirchenkollegium das 
General-Konſiſtorium, es möge das Filial mit feinen 450 evan⸗ 
geliſchen Familien in eine ſelbſtändige Gemeinde mit eigenem 
Paſtor umwandeln. „Paſtor Bartſch — ſo ſchrieb es — iſt ein 
febr würdiger und ehrenwerter Mann ... Da er aber in feiner 
Parochie Wiadyſtawow zu viel Amtsgeſchäfte hat, jo... ijt es 
nötig, daß wir einen jungen und tüchtigen Mann zum Paftor 
bekommen, ber... ebenjo auch den Bau einer Kirche und eines 
Pſarrhauſes förderte“. Indeſſen trat ein Umſtand ein, der die 
Verſelbſtändigung Tureks und die Berufung eines Paſtors 
dringend erheiſchte. Am 3. Auguſt 1841 entließ das Konſiſto⸗ 


us 
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rium Paſtor Dr. Schröder aus Stawiszyn wegen unerhörten 
perſönlichen Verhaltens. Im darauffolgenden Jahr ſchloß ſich 
Schröder der römiſch⸗katholiſchen Kirche an. Die Zeremonie des 
feierlichen Uebertritts fand in der St. Joſeph⸗Kirche zu Kaliſch 
ſtatt. Es ſollen dabei ſcharfe Worte gegen die evangeliſche Kirche 
gefallen ſein. Auf Sup. Modls Vorſtellungen hin proteſtierte 
gegen dieſe Verunglimpfung das Konſiſtorium bei der Regie- 
rungskommiſſion, die ihrerſeits den Biſchof der Kaliſch⸗ ftujamie 
ſchen Diözeſe um diesbezügliche Berichterſtattung anging. 
ſer erklärte, es ſeien keinerlei Schmähungen der evangel Sc 
Aire vorgekommen. 1844 wurde nun Schröder von feiner geift- 
lichen Behörde nach Turek nerjebt, wo er für die Deutſch-Katho⸗ 
Dien deutſche Predigten hielt. Er ließ es dabei an Verſuchen 
nicht fehlen, auch die evangeliſchen Deutſchen zu ſeinen Gottes⸗ 
dienſten zu locken. Sup. Modl machte im Schreiben vom 13. 
Juni 1844 das Konſiſtorium auf diefe Gefahr aufmerkſam und 
bat um Beſchleunigung der Wahl eines Paſtors für Turek. Am 
10, Juni d. J. beklagte ſich auch das Kirchenkollegium in einem 
Bericht an das Konſiſtorium, daß der kleine Betſaal „für eine fo 
zahlreiche Gemeinde wie Turek jetzt .. keinen Platz mehr hat“, 
ſo daß viele Evangeliſche die römiſch-katholiſche Kirche in Turek 
beſuchen und den Schröderſchen Predigten beiwohnen. Das 
Kirchenkollegium gab daher feiner ernſten Befürchtung Mus- 
druck, daß, wenn Turek nicht bald einen ortsanſäſſigen Paftor 
erhalte, man mit Uebertritten zur katholiſchen Kirche rechnen 
müſſe. Das General-Konſiſtorium trug dem Rechnung und bes 
tte am 10. Juli 1845 den aus Jenkendorf gebürtigen Plocker 
Hilfsprediger Paſtor Wilhelm Auguſt Poſſelt mit der zeitweili⸗ 
gen Verwaltung der Gemeinde Turek. Dieſe wählte ihn aber 
ihon am 21. Dezember d. J. zu ihrem Seelſorger. 


1845 erwarb die Parochie von den Eheleuten Szezawinſki 
ein gemauertes Haus (Nr. 190) in der Koniner Straße, Ecke 
Polko, für 484 Rub. 50 Kop. in das der Betſaal jamt der evan⸗ 
geliſchen Schule aus dem Benjamin Müllerſchen Hauſe verlegt 
wurde. Zu dieſem Kauf verwendete die Gemeinde mit Einwilli⸗ 
gung der Warſchauer Gubernialregierung Geldmittel aus dem 
Kirchenbaugrundſtock. Die Regierungskommiſſion beſtätigte den 
Kauſvertrag am 6. Februar 1846. 

Seit dem Jahre 1836 trafen die Evangeliſchen von Turek 
allmählich Anſtalten zum Bau einer Kirche. Der Koſtenanſchlag 
vom 19. Dezember d. J. ſah eine Bauſumme von 29 204 Zl. 
26 Gr. vor. Am 22. November 1839 baten die Kirchenvorſteher 
Erdmann Bohle und Johann Gottlob Scharf die Regierungs⸗ 
kommiſſion ... „um Beförderung des Baues einer evangeliſchen 
Kirche“... Mit bem Einſammeln von Spenden zum Kirchbau 
wurden außer dem Bürgermeiſter von Turek und dem Kirchen⸗ 
kollegium noch die Stadtbürger Benjamin Müller, Karl Tull⸗ 
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mann, Heinrich Mentzel und Gottlob Neumann beauftragt. 
Mitglieder des Bauausſchuſſes waren: Baumeiſter Lamprecht 
als Präſes, Karl Deichſel, Johann Gürtler, Gottlob Neumann, 
Karl Fleiſcher, Johann Helmich, Friedrich Raffel. Doch erſt ſeit 
849 gewann die Angelegenheit der Errichtung eines Gotteshau⸗ 
mmer mehr greifbare Geſtalt. Am 12. Februar d. J. kaufte 
die Gemeinde zum Bau der Kirche und des Pfarrhaufes vom 
Tureker Magiſtrat drei Plätze (Nr. 67, 68 und 69) in der Koni⸗ 
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Evangl. Kirche und Pfarrhaus. 


ner Straße im Umfange von 7749 Quadratellen. Im Viſita⸗ 
tionsprotokoll vom 21. Juli 1850 ſchrieb Sup. Modl: ,... Der 
Bau der Kirche, der ſchon begonnen iſt, kann nicht weiter fort⸗ 
geſetzt werden, und dies deshalb, weil man keinen guten Bau⸗ 
grund finden kann“. Doch bald darauf konnte die Arbeit wieder 
tatkräftig aufgenommen und im nächſtfolgenden Jahr weiterge⸗ 
führt werden, ſo daß bereits im Monat November 1851 der erſte 
Gottesdienſt in der neuen Kirche ſtattfand. Kaum war aber das 
Gotteshaus (beſonders innen) 1852 vollendet, da traf die Pfarr⸗ 
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gemeinde ein ſchwerer Schlag: am 17. Juli 1852 ſtarb Paftor 
Poſſelt im Alter von 36 Jahren an der Cholera) Sein Tod ver- 
ſetzte Kirchenkollegium und Gemeinde, in der er, wie die Akten 
bezeugen, ſegensreich gewirkt, in tiefe Trauer. Nach feinem 
Heimgang ernannte das Konſiſtorium zum zeitweiligen Verwe⸗ 
ſer von Turek mit dem Wohnſitz dortſelbſt Paſtor Franz Bartſch, 
vordem Vikar in Wiadyſtawow, der am 27. Auguft d. J. hier 
eintraf. Aber ſchon am 10. September d. J. erhielt die Gemeinde 
Turek und das Filial Roro einen neuen Ortsadminiſtrator in 
der Perſon des in Krakau geborenen Paſtors Karl Ludwig Teich⸗ 
mann, den ſie am 24. Juli n. J. zu ihrem Seelſorger wählte. 

Da in Turek kein Pfarrhaus vorhanden war, ſo wohnten 
hier bie Paſtoren zur Miete, was aber allgemein als Notſtand an= 
geſehen wurde. Bereits am 2. Dezember 1863 genehmigte die 
Regierungskommiſſion den Plan und Koſtenanſchlag in Höhe von 
4709 Rubel 11 Kop. zur Errichtung des Pfarrhauſes und der dazu 
gehörigen Wirtſchaftsgebäude. In den am 20. Auguſt 1867 auf 
der Sitzung des Kirchenkollegiums gewählten Bauausſchuß wur⸗ 
den berufen: Robert Scholtz als Präſes, Gutsbeſitzer von Kowale 
Pauſkie, Eduard Ramſer, Gutsbeſitzer von Potworów, Poithalter 
Michael Wein, Fabrikant Gottlob Neumann, Auguſt Schirmer, 
Heinrich Böttcher und Karl Deichſel. 1867 wurde der Bau dege 
Pfarrhauſes begonnen, bis unter das Dach gebracht und in den 
beiden nächſten Jahren fertiggeſtellt. Kurz nach Vollendung des 
Baues ſtürzte die Decke im Schulzimmer des von der Parochie 
käuflich erworbenen Hauſes (Gemeindehauſes) ein. Darum über⸗ 
trug man die Schule von hier in das Pfarrhaus; desgleichen 
ſtellte man im Paſtorat dem Lehrer und Kantor Wohnräume zur 
Verfügung. Im Jahre 1880 brannte das Gemeindehaus teil⸗ 
weiſe nieder. Es wurde darauf wieder aufgebaut und, da es vor⸗ 
hin nur ein Erdgeſchoß hatte, auch aufgeſtockt. 

Aus Szadow, Chlebów, Pecherzew und Kalinów zogen in den 
Jahren 1871/72 zahlreiche Koloniſten nach dem GDormer Lande 
fort, wo ſie gemeinſam mit Auswanderern aus den Gemeinden 
Konin und Babiat die Siedlungen Kol. Mszanna und Piaſki 
(Bukowe) begründeten.) Von früher z. B. in Kalinow 20 an=- 
ſäſſig geweſenen evangeliſchen Familien iſt gegenwärtig nur eine 
zurückgeblieben. 

Paftor Teichmann bereiſte auch das Filial $010 und das oft 
vakante Kirchſpiel Wladyſtawöw, wo er den Bau der beiden Kir- 


4) e ſtarben damals (1852) in der Gemeinde 213 Perſon, davon 
eine beträchtliche Anzahl an der Cholerg. 

5) Kurt Lück, Die Deutſchen Siedlungen im Cholmer und Lubliner 
Lande, S. 286,7. Ob im 9. 1870 (ebe weiter S. 296/7) von den Aus- 
wanderern aus der „Gegend von Turek“ auch Kol. Zezulin A. und B. im 
Lubliner Lande angelegt wurde, iſt nicht ganz klar. Nach mündlicher 
e ſoll ein Teil der Auswanderer auch nach Wolhynien gezo- 
gen ſein. 
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chen vollführte ). Er bekleidete auch das Amt des Superinten⸗ 
denten der Kaliſcher Diözeſe. Am 19. Juni 1890 ging er heim und 
wurde auf dem Tureker evangeliſchen Friedhof beigeſetzt. Die in 
Krakau geborene hinterbliebene Witwe, Paſtorin Pauline Ceeilie 
Teichmann geb. Klein, verſchied 1906 in Brzeziny und ruht auf 
dem dortigen evangeliſchen Friedhof. 

Am 15. Januar 1893 wählte die Gemeinde Paſtor Adolf 
Karl Schroeter aus Prazuchy zum Ortspfarrer. 1895 faßte man 
den Plan, an der Kirche einen Turm aufzuführen, ohne jedoch 
dieje Abſicht zu verwirklichen. Am Rogate⸗Sonntag 1898 hielt 
hier Paſtor Schroeter den erſten Gottesdienſt in polniſcher Sprache. 


Blick auf den Kirchengarten. 


Zu ſeiner Zeit zeigte Gutsbeſitzer Linke aus Korytkow großes 
Verſtändnis für Inſtandhaltung und Pflege des Tureker evan⸗ 
geliſchen Friedhofes. 1904 legte Paſtor Schroeter ſein Amt nieder 
und begab ſich nach Warſchau, wo er Religionslehrer wurde. Am 
9, Oktober 1904 berief bie Parochie Paftor Adolf Krempin aus 
Prazuchy zu ihrem Seelſorger, der Anfang 1905 feine neue Pfarr: 
ſtelle antrat. Von Turek aus bereiſte er zweimal monatlich Wia⸗ 
dyſtawow. In Privathäuſern, u. a. bei den Familien Schindler 
und Weinknecht in Turek, ſammelten ſich desgleichen die Gläu⸗ 
bigen zu religiöſen Andachten. Als Stundenhalter tat ſich hier 
der frühere Poſtbeamte Johannes Schultz, aus Michalinow⸗Oles⸗ 
nica (Pfarrgemeinde 3agorom) gebürtig, hervor. Als entſchiede⸗ 


6) Vergl. Wfadyſlawow und Kolo. 


168 100 Sabre Evang. Gemeinde Turek! 


ner Chrift ſtreute er in den Gemeinden Turek und Wladyſtawow 
den Samen göttlichen Wortes eifrig aus. Beſonders ſeine im 
Hauſe der Familie Julius Donadt gehaltenen Kinderſtunden 
waren von großem Segen. Schultz iſt nach Jahren evangeliſcher 
Paftor geworden und wirkt zurzeit in Grevesmühlen (Mecklen— 
burg) ). „Turek“ — jo ſchrieb er an einen Kreis dortiger Evan- 
geliſcher — „iſt bei mir ſtets in wacher Erinnerung . Dorr 
begegnete mir der lebendige Chriſtus. Dort liegt für mich ber 
Anfang eines neuen Lebens aus Gott.“ Dort hat der damals 
18jährige Jüngling in einem ſchlichten Gemach des Poſtgebäudes 
einige Stunden betend über der Bibel verbracht und dabei die 
reichen Kräfte der Ewigkeit aufgenommen, ſo daß er jetzt noch 
als gereifter Mann und Diener der Gemeinde davon zehrt. 
30. und 31. Oktober 1907 viſitierte Gen. Sup. Burſche 
die Parochie a). Er beſuchte mit den Paſtoren Krempin-Turek, 
tolo und Gerhardt-Prazuchy auch das Stantorat Miyny 
Piekarſkie, das damals 76 evangeliſche Wirte und mitſamt den 
landloſen evangeliſchen Dorfbewohnern etwa 90 evangeliſche Fami- 
lien zählte. In der Kantoratsgemeinde waren damals Streitig- 
keiten ausgebrochen, die der frühere Kantor Hoffmann hervor- 
gerufen hat. Als er entlaſſen wurde und hierauf nach Amerika 
auswanderte, kehrte wieder Ruhe ein. Der Viſitator ſtattete auch 
dem Kantorat Czyſte einen Beſuch ab, wo in jenem Jahr ein 
maſſives Kantoratshaus für etwa 1000 Rubel erbaut wurde. Wie 
unerquicklich oft die Zuſammenarbeit zwiſchen den Paſtoren und 
Gemeindekantoren war, bezeugt das Viſitationsprotokoll, wo es 
heißt: „Da er (Kantor Ziemer) durch fein Reden das Anſehen 
des Paſtors untergräbt, deſſen Autorität nicht anerkennt, deſſen 
Forderungen nicht nachkommt, ſich auch ſonſt ungehörig benimmt, 
ſo wird er darob vom Viſitator zur Rede geſtellt. Da auch dies 
nicht hilft, jo beſchließt das Kirchenkollegium, beim Konſiſtorium 
einzukommen: a) um ſofortige Entlaſſung des Ziemer als Kan- 
tor, b) um Auswirkung der Enennung eines anderen Lehrers, 
der zugleich in rechtſchaffener Weiſe Kantor ſein könnte“. Noch 
in demſelben Jahre wurde Kantor Ziemer ſeines Amtes ent⸗ 
hoben. Ueber die Handhabung der Kirchenzucht in ber Parorhie 
berichtet weiter das erwähnte Protokoll: „Der Viſitator weist 
Paſtor und Kirchenkollegium darauf hin, daß öffentliche Sünder 
nicht zum Tiſch des Herrn zugelaſſen werden dürfen“. 

Mitte Oktober 1911 verließ Paſtor Krempin Turek, um ſich 
in Lodz als Religionslehrer zu betätigen. Die vorläufige Ver⸗ 
waltung des Kirchſpiels hatte Paftor Paszke aus Moto inne. 


7) Er beſuchte das Leipziger Miſſionsſeminar und wollte nach Be⸗ 
embigung desſelben Heidenmiſſionar werden. Der Ausbruch des Melt- 
krieges verhinderte feine Ausſendung, jo daß er Gemeindepfarrer in 
Deutſchland wurde. 

70) „Zwiaſtun Ewangeliezuy“, Jahrg. 1907, S. 379/80. 
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Nachdem die Gemeinde Turek am 11. März 1913 Paſtor Leo Sachs 
aus Stawiszyn gewählt hatte, wurde er am 27. April d. J. 
vom Gen. Sup. Burſche im Beiſein der Paſtoren Eduard Wend 
Kaliſch und Edmund Burſche-Lowicz in fein neues Amt eing 
führt. Zur Erinnerung an das 400-jährige Reformationsjubi⸗ 
läum 1917 beſchloß die Gemeindeverſammlung vom 29. Juni 1914, 
die Kirche nach den Plänen der Baumeiſter Wende und Klauſe 
aus Lodz für die Anſchlagſumme von 11.000 Rubel umzubauen. 
7200 Rubel ſollte die Parochie durch Selbſtbeſteuerung aufbringen, 
2000 Rubel wollte das Konſiſtorium bewilligen. Der Reſt ſollte 


Evangl. Friedhof. 


durch freiwillige Gaben gedeckt werden. Der Ausbruch des Welt- 
krieges im Auguſt 1914 machte dieſen Plan zunichte. 

Am 20. Januar 1926 gründete Paftor Sachs den evangeli- 
ſchen Jugendverein in Turek. Im gleichen Jahr bezog die 
Gemeinde von der Firma Schwabe-Biata zwei Glocken, deren 
Einweihung am 1. Oſterfeiertag 19 ſtattfand. Wenige Tage 
ſpäter beging Paftor Sachs fein 25⸗jähriges Amtsjubiläum. „Ju⸗ 
gendverein, Kirchenchor, Kindergottesdienſt (Gruppe), Konfir⸗ 


mandengruppe, Stadt- und Provinzialbehörden i. v. a. brachten 
ihre Glückwünſche in herzlicher Weiſe zum Ausdrucke). Da mäh- 
rend des Weltkrieges unter den evangeliſchen Webern in Turek 
große Not herrſchte, entſchloß jid) Paftor Sachs, in einem gemie- 


8) „Hausfreund ⸗Kalender“ 1927, S. 92. 
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teten, nur aus zwei Zimmern beſtehenden Lokal ein Armenheim 
einzurichten. Inzwiſchen aber wuchs die Zahl der Armen, jo 
daß dieſer Umſtand den Ortspaſtor bewog, ein Armenhaus zu 
erbauen. Die Tureker Stadtverwaltung kam der evangeliſchen 
Gemeinde bereitwillig entgegen, indem ſie ihr einen geeigneten 
Platz für nur 250 Zl. verkaufte. Der Kreis⸗Sejmik gewährte 
zum Bau eine einmalige Beihilfe von Zl. 3000. —, „von der Bor- 
ausſetzung ausgehend, daß in dem neuen Armenhauſe arme 
Evangeliſche aus dem ganzen Tureker Kreiſe Aufnahme finden 
werden“ e). Eine langfriſtige Amortiſationsanleihe in Höhe von 
Zl. 10.000. — wurde bei der Landwirtſchaftsbank aufgenommen. 
Am 23. April 1928 fand die Grundſteinlegung des Armenhauſes 
ſtatt. Noch in demſelben Jahr (am 25. November, Totenſonntag) 
vollzog Gen. Sup. Burſche, in Gegenwart des Ortspaſtors und 
der Paſtoren Ulbrich-Grodziee, Friedenberg-Prazuchy, Kerſten⸗ 
Stawiszyn ſowie von Vertretern der Lokalbehörden, die Ein- 
weihung des fertigen Armenhauſes. Zu dieſem Bau ſteuerten 
nicht nur die Eingepfarrten bei, ſondern auch ehemalige Gemein- 
deglieder und auswärtige Glaubensgenoſſen, ſogar aus Amerika. 
Paſtor Sachs tritt ſehr warm für die Erhaltung des äußeren 
Beſitzſtandes der Parochie ein. Die Prozeſſe betr. Muyuy Pie- 
karſkie (bei 5 Morgen Land und 2 Morgen Wieſe) und Czyſte 
(16 Morgen, davon 7 Morgen Brachland) wurden zugunſten der 
genannten Kantorate entſchieden. Dagegen find die Prozeßver— 
fahren wegen Sarbica (etwa 3 Morgen) und Kotwaſice (11% 
Morgen) zurzeit noch nicht abgeſchloſſen. Im Laufe des Jahres 
1937 ſoll das 100 jährige Gemeindejubiläum begangen werden. 
Aus der Tureker evangeliſchen Gemeinde ſtammen: Super- 
intendent Ernſt Wilhelm Burſche (geb. in Turek am 9. Mai 1831, 
Vater des Gen. Sup. Dr. J. Burſche, geſtorben in Zgierz am 
„6. April 1904), Verkehrsminiſter Oberſt Julian Ulrych, die Indu⸗ 
ſtriellen Gebr. Müller-Kaliſch, Inſpektor Arndt von der Vands⸗ 
burger Miſſion u. a. 
Das Tureker Kirchſpiel zählt 3100 Seelen und gliedert ſich 
in fünf Kantoratsgemeinden. 


Statiſtik. 


Gründungsjah 
Seelenzahl 1931 
Kirchenſprache: Deutſch und polniſch. Am 3. Sonntag des 
Monats polniſcher Gottesdienſt. — Paſtor Karl Gottlieb Bartſch 
aus Wladyſtawöw hielt 4mal jährlich ausſchließlich in Turek Got- 
tesdienſt (Beginn um 10 Uhr vorm.), ſodann noch 13mal im 
Jahre (Beginn im Sommer um 10.30, im Winter etwa 11 Uhr 
vormittags; vordem hatte er ſtets noch Gottesdienſt in Wiady⸗ 


9) Paſtor L. Sachs: Der Bau eines evang. Armenhauſes in Turek, 
„Friedensbote“ 1928, Nr. 40, S. 2. 
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ſtawow), auch 7mal Nachmittagsandachten (im Sommer um 2 
Uhr, im Winter um 2.30 Uhr nachm.) Oeffentliche Kommunion 
wurde 17mal jährlich gehalten ). Paftor Poſſelt bereiſte 2mal 
monatlich Koko. Seit Ende des Jahres 1852 hielt der Turefer 
Paftor nur einmal im Monat Gottesdienſt in Solo. 


Paſtoren. 
Wilhelm Auguſt Poſſelt, 18: 1852 
Karl Ludwig Teichmann, 1852—1890 
Adolf Karl Schroeter, 1893—1904 
Adolf Krempin, 1905—1911 
Leo Sachs, ſeit 1913 
Gemeindekantoren und Lehrer; Johann Gottlieb Moderan, 
1845; Karl Gaßmann, 1845—46; Friedrich Auguſt Pletzke, 
(ging als Deutſchlehrer an die 0 Kreisſchule); 
Eduard Raſch )—83 11); Ludwig Wolff, 188 Robert Ulbrich, 
1884—1904; Č SE 4004. 1907; Peter Micheli, 1908—1913; 
Michael Schmit, 1913—1919 (zurzeit Direktor des Lodger Dei 
ſchen Mädchengymnaſiums), Robert Ulbrich, feit 1919 (zum zwei⸗ 


10) Aus einem Bericht aus dem J. 1844. 
11) Seit 1846 3. Lehrer und dann vom 9, 
evang. Schule zu Kaliſch. 


„Lehrer an der 


Gott zu eigen 


Kann auch ein Menſch des andern auf der Erde 
Ganz, wie er möchte, ſein? 
In langer Nacht bedacht ich mir's und mußte jagen nein! 


So kann ich niemands heißen auf der Erde, 
Und niemand wäre mein? 
Aus Finſterniſſen hell in mir aufzuckt ein Freudenſchein: 


Sollt ich mit Gott nicht können ſein, 
So wie ich möchte, mein und dein? 
Was hielte mich, daß ich's nicht heute werde? 


Ein ſüßer Schrecken geht durch mein Gebein! 
Mich wundert, daß es mir ein Wunder wollte ſein, 
Gott ſelbſt zu eigen haben auf der Erde! 


Eduard Möricke. 


25 Jahre ev.-luth. Kirchlein zu Mioduſy 
Von Otto Lange, Karwoſieki. 


An der Straße, die von Lipno nach dem an der Weichjel 
gelegenen Städtchen Dobrzyn führt, liegt, 14 Kilometer von 
Lipno entfernt, das katholiſche Kirchdorf Wielgie. Hart an die⸗ 
fem Dorf ſteht das Schulhaus und evangeliſch⸗lutheriſche Kirch⸗ 
lein der deutſchen Kantoratsgemeinde Mioduſy. Dieſes Kirchlein 
konnte am 31. Oktober 1 auf ein Vierteljahrhundert ſeines 
Beſtehens zurückſchauen. Jahre waren an dieſem Tage ver⸗ 
Hotten, da 1911 das ſchöne Kirchlein in Mioduſy eingeweiht und 
gottesdienſtlichen Zwecken übergeben worden war. Zu Meter 
Gemeinde gehören die Evangeliſchen aus den Dörfern Mioduſy, 
Teodorowo, Wielgie, Rum.⸗Czarne, Lipiny und Bentlewo. Die 
Zahl der deutſchen Wirtſchaften beträgt etwa 60. Die meiſten 
Evangeliſchen wohnen in Teodorowo. Die Kantoratsgemeinde 
Mioduſy gehört zur Kirchengemeinde Lipno. 

Wann die erſten deutſchen Koloniſten ſich in dieſer Gegend 
angeſiedelt haben, läßt ſich nicht genau feſtſtellen. Nach münd⸗ 
licher Ueberlieferung ſoll es in den erſten Jahren des 19. Jahr⸗ 
Hunder: emejen fein, als der Beſitzer der beiden Gitter Wielgie 
und Bentlewo, Graf 3Racaunifi, hier deutſche Koloniſten anzuſie⸗ 
deln begann. Da Gr gezynſki in Trabezyn in Kujawien wohnte, 
wo er noch einige Güter beſaß und daher hier ſelten weilte, über⸗ 
ließ er die Verwaltung der Güter Wielgie und Bentlewo ſeinem 
Adminiſtrator Konaszeſki eſer Mann verfuhr mit den deut⸗ 
ſchen Anſiedlern ſehr eigenwillig. Auf dem Gutslande von 
Bentlewo erſtand die deutſche Siedlung Janowo, die auch einen 
Platz zur Anlage eines Friedhofes erhielt. Von dieſer Kolonie 
iſt aber ſchon ſeit vielen Jahren keine Spur mehr vorhanden, da 
die Anſiedler bereits nach einigen Jahren wieder von Konaszeſki 
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vertrieben wurden. Bald rauſchte auch dort ein Kornfeld, wo 
vor noch nicht lauger Zeit ſich die Grabhügel deutſcher Siedler 
wölbten. Heute iſt von dem Friedhof der deutſchen Kolonie Ja⸗ 
nowo nur noch die kleine Anhöhe mit einer Windmühle darauf 
übrig geblieben. 

Für die deutſchen Koloniſten, die jid) auf dem Gutslande 


von elgie anſiedelten, war das Schickſal nachſichtiger. Das 
Dorf Wielgie wird durch einen kleinen Bach in zwei Teile ge— 
teilt. Ein il des Dorfes erhielt den Namen Mioduſy. Hier 


erhielten die evangeliſchen Deutſchen von Konaszeſki 2 Morgen 
Land mit einem darauf befindlichen alten Hauſe als Schulland 
zugewieſen. In dieſem Haufe wurde dann auch das evite Bet- 


Das jetzige Kirchlein zu Mioduſy. 


und Schulhaus eingerichtet. Auf einer Seite dieſes armſeligen 
Schulhauſes befand fid) ber Betſaal und auf der anderen bie 
Klaſſe, während der Lehrer als Wohnung nur ein kleines Stith- 
chen hatte. Angeſichts feines kärglichen Einkommens mußte fid 
der damalige Lehrer von Mioduſy, Jakob Roſſol, noch mit Tiſch⸗ 
lerarbeiten beſchäftigen. Da er aber in feinem kleinen Stübchen 
keinen Raum für die Werkſtatt hatte, richtete er ſie einfach in 
der Klaſſe ein. So wurden feine Schüler, auf den Bretterſtapeln 
ſitzend, im der Kunſt des Leſens unterrichtet, während ein xij 
den Fortgeſchrittenen als Schreibpult diente. 

Zum Friedhof bekamen die deutſchen Anſiedler von Kona⸗ 
Szeſki eine etwa 2 Morgen umfaſſende, maleriſch in der Nähe 
eines großen Sees gelegene Anhöhe. Ein großer Teil diejes 
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Landes iſt aber, da der Friedhofsvorſtand nicht darauf achtete, 
der Gemeinde verloren gegangen. 

Ums Jahr 1860 nahm die Gutsverwaltung den Evangeli- 
ſchen das Schulland wieder ab, gab ihnen dafür aber an der an⸗ 
deren Seite des Weges wieder 2 Morgen zur Schule. Dieſes 
Land war ertragreicher und grenzte an einen kleinen See. Da 
das alte Schulhaus zudem im Laufe der Jahre ſehr baufällig 
geworden war, faßte die Gemeinde den Beſchluß, auf dem neuen 
Schullande eine Schule zu erbauen. Zu dieſem Zweck wurde 
vom Gutsbeſitzer Mioduſki aus Tupadiy ein zu feinem Gut 
Orſowo gehöriger, gut erhaltener Schafſtall gekauft und zu einer 
geräumigen Schule umgebaut. In dem neuen Schulhauſe be⸗ 


Erſte Schule zu Mioduſy. 


fand ſich ein geräumiger Betſaal und ein Klaſſenraum ſowie die 
Lehrerwohnung, beſtehend aus einer Küche, einem Zimmer 
und einer kleinen Kammer. Damals kaufte die Gemeinde auch 
die Glocke, die auch heute noch mit ihrem ehernen Klang Freud 
und Leid der Gemeinde verkündet. Sie wiegt 75 Pfund und 
koſtete 75 Rubel. Die Glocke befand fid) anfänglich in einem Fei- 
nen Turm auf dem Bethaus, erwies ſich aber als zu ſchwer und 
mußte daher in der Folge in ein ſtärkeres Geſtell neben dem 
Bethaus eingebaut werden. 

Eine ungewöhnliche geſchichtliche Begebenheit verdient hier 
noch Erwähnung. Als während des Weltkrieges die katholiſche 
Gemeinde zu Wielgie plötzlich in einer Nacht die Glocken von 
ihrer Kirche verſchwinden ließ, um ſie vor der Beſchlagnahme 
durch die damaligen Behörden zu bewahren, war auch die Glocke 
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der evangeliſchen Gemeinde verſchwunden. Ratlos jtand die Ge- 
meinde da; niemand wußte, wo bie Glocke geblieben war. Als 
aber nach Kriegsende vom Turm der katholiſchen Kirche wieder 
die Glocken erklangen, da erhielten die Evangeliſchen von katho⸗ 
liſcher Seite Beſcheid, wo auch ihre Glocke zu finden ſei. Die 
katholiſchen Polen hatten nämlich in der gleichen Nacht auch die 
Glocke der Evangeliſchen heruntergeholt und an einer heimlichen 
Stelle in der Erde vergraben, wo man ſie dann auch fand und 
wieder im Glockenſtuhl aufhängte. 

Nachdem das zweite Schulhaus der Gemeinde über 40 
Jahre gedient hatte, war es gleichfalls baufällig geworden, wes⸗ 
halb die Gemeinde zum Bau eines neuen Schulhauſes ſchreiten 


Gee 


Das zweite Bet- und Schulhaus zu Mioduſy. 


mußte. Im Jahre 1902 wurde dann auch ein ſehr geräumiger 
Klaſſenraum nebſt Lehrerewohnung aus Ziegeln errichtet. Die- 
jer Schulhausbau fojtete die Gemeinde 3500 Rubel und wurde 
vom Baumeiſter Wurzbacher ausgeführt. 

Im Jahre 1909 begann die Gemeinde mit dem Bau des 
Kirchleins, und zwar auch auf dem Schullande. Als die Mauern 
ſchon errichtet waren, ſchritt der Vogt der politiſchen Gemeinde 
ein und verſiegelte den Bau, jo daß die Gemeinde ihn nicht we 
terführen konnte. Die wackeren deutſchen Koloniſten ließen fid) 
dadurch nicht entmutigen, ſondern kauften kurz entſchloſſen an 
der anderen Seite des Weges vom Beſitzer Peter Abram für 
200 Rubel 150 Ruten Land, trugen die Mauern ab und ſchafften 
Ziegel und Steine hinüber auf den neuen Bauplatz. Im dar⸗ 
auffolgenden Jahre wurde mit dem Bau wieder begonnen. Dem 
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Bankomitee gehörten an: Chriſtian Steinnagel, Michael Dull, 
Friedrich Dyll und Gottlieb Strelau. Noch vor dem Winter 
konnte der Bau unter Dach gebracht werden. Nun verkaufte die 
Gemeinde die alte Schule, wo ſie 100 Rubel erhielt. Im 
Jahre 1911 wurde die Inneneinrichtung der Kirche beendet und 
am 31. Oktober, am Reformationstage, fand dann die feier- 
liche Einweihung des Gotteshauſes ſtatt. Zur Einweihung war 
Paftor Rondthaler aus Lipno und Paſtor Filter aus Wloelawek 
erſchienen. Die Baukoſten dieſes Gotteshauſes betrugen 2 
Rubel. Dieſer Bau wurde vom Baumeiſter Wurzbacher aus 
führt. Das Gotteshaus wurde auch mit einem ſchönen Zaun 
umgeben. 

Da hier keine Deklarationen eingereicht und zudem vom 
damaligen Lehrer die polniſche Unterrichtsſprache eingeführt 


Deutſches Bauerngehöft in der Gemeinde Mioduſy. 


worden war, hat jetzt die politiſche Gemeinde ſich das Schulhaus 
mit dem Lande angeeignet. Das Schulhaus bewohnt gegenwär⸗ 
tig der Leiter der 'klaſſigen Volksſchule aus Wielgie. So hat 
die Gemeinde Mioduſy, die der Bau ſo ſchwere Opfer koſtete, ihr 
Schulhaus verloren. Die deutſchen Kinder beſuchen nun bie pol- 
niſche 7klaſſige Volksſchule in Wielgie. An dieſer Schule iſt auch 
ein deutſch-evangeliſcher Lehrer tätig, der den deutſchen Kindern 
deutſchen Religionsunterricht erteilt. Er iſt zugleich Kantor der 
Mioduſer SRautorategemeinbe, 

Hart und wechſelvoll iſt die Geſchichte der kleinen Miodu⸗ 
ſer Gemeinde. Mögen die dortigen Volksgenoſſen auch in der 
kommenden Zeit jo treu zu Glauben und Volkstum ſtehen, wie 
es bie Vorväter getan haben, und möge ihr Kirchlein, in dem fie 
ſich nun ſchon ein Vierteljahrhundert zur Anbetung Gottes ha⸗ 
ben ſammeln dürfen, ihnen auch in Zukunft eine ſtille Zions- 
ſtätte der Erquickung und Aufrichtung fein. 
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Aus vergilbten Schulpapieren 


Von Albert Breyer-Sompolno. 


Es war mir eine große Freude, feſtſtellen zu können, daß 
ein bereits an 200 Jahre beſtehendes deutſches Dorf in Mittel- 
polen ſeit den Tagen ſeiner Gründung eine deutſche Schule ſein 
eigen nannte. Denn ſeit Jahrhunderten war es geheiligte Sitte 
und ein von den deutſchen Einwanderern mit aller Zähigkeit 
feſtgehaltener Brauch, daß jedes Neudorf feine Schule und feinen 
Betſaal beſitzen mußte, wo die heiligen Güter des Glaubens und 
der Sprache ſorgſam gehütet und gepflegt wurden. 

Wenn wir zur traurigen Gegenwart übergehen, ſo ſtellen 
wir mit Bitterkeit feft, daß die Segnungen des mutterſprachlichen 
Unterrichts, die einſt den Vätern und Großvätern zuteil wurden, 
gegenwärtig den Kindern und Enkeln vorenthalten bleiben. Tau⸗ 
ſende und abertauſende deutſche Kinder hören im Schulzimmer 
kein deutſches Wort mehr, fie werden ihrem Volkstum und Glau- 
ben entfremdet. 

Sehr wohl verſtändlich iſt uns der Notruf vieler deutſcher 
Eltern nach einer arteigenen Schule. Da ſchreiben z. B. Koloni⸗ 
ſten aus der Umgegend von Kaliſch an den Superintendenten: 
„In unſerer drückenden Lage wegen Unterricht unſerer lieben 
Schuljugend fühlen wir als Väter unſere große Pflicht wegen 
unſerer lieben Kinder, welche den Unterricht in der Schule höchſt⸗ 
möglich bedürfen.“ Zwar iſt dieſes Geſuch vor reichlich hundert 
Jahren geſchrieben, aber es mutet einen an, als wenn es in un⸗ 
jerer traurigen Gegenwart verfaßt worden wäre. 

Vielerlei und manches aus der Vergangenheit unſerer 
Heimatkirche haben wir in den letzten Jahren leſen können. In 
Bälde ſoll auch ein umfangreiches Geſchichtswerk über unſere 
irche erſcheinen. Es wäre an der Zeit, wenn dem deutſch-evan⸗ 
geliſchen Schulweſen ebenfalls die ihm gebührende Aufmerkſam⸗ 
keit zuteil würde. In jedem evangeliſchen Pfarrarchiv liegen 
Stöße von vergilbten, des öfteren verſtaubten Schulaktenbündeln, 
die der Bearbeitung durch einen Heimatforſcher harren. 
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Wer ſich der Mühe unterzogen hat, dieſe dickleibigen Bände 
gründlich durchzublättern, dem haben ſie manches Neue erzählt, 
über viele gute und böſe Tatſachen berichtet. 

Im Vordergrunde der einzelnen Schulgeſchichten ſtand 
ſelbſtverſtändlich der Lehrer. Mit beſonderem Intereſſe lieft man 
die Lebensgeſchichte des einzelnen Schulhalters, wie die Lehrer 
in den alten Berichten genannt wurden. Von allergrößter Wir 
tigkeit war die Herkunft des Lehrers, ſein Geburtsort. Nicht min⸗ 
der intereſſant der Bildun ang, der manchmal recht gewundene 
Wege darſtellte. Die alljährlichen Schulberichte laſſen uns noch 
manchen eindringlichen Blick in das Leben und Wirken der den 
ſchen Schule von damals tun, der uns manche ſchöne Erkenntnis 
vermittelt. ` 

Mitunter finden wir in den Aktenbündeln eine viele Seiten 
umfaſſende Beſchwerde der Schulgemeinde über dieſen oder jenen 
Uebergriff der örtlichen politiſchen Behörden. Da wird von einer 
Verweigerung der Holzgerechtigkeit, ein ander Mal von einer 
krunkenden Umſchulung der deutſchen Kinder geſprochen. Nicht 
ſelten trifft man Klagen der Schulgemeinde über ihren Lehrer 
an und umgekehrt. Es geht dann um belangloſe Dinge. Die 
Menſchen finden Gefallen an einem monatelang währenden, 
zermürbenden Streit. 

Erfreulich ijt es, wenn der einzelne Lehrer ſeiner Schulge- 
meinde Jahrzehnte hindurch treu gedient hat, wenn Schule und 
Elternhaus in vorbildlicher Einmütigkeit miteinander lebten. 
Ein Ruhegehalt erhielten die alten Kantoren und Lehrer nicht. 
Manche erreichten ein Alter von weit über 70 Jahren und ſahen fid) 
gezwungen, ihr Lehramt weiter auszuüben. Daß der Unterricht 
beiden Teilen, Lehrer und Kinder, keine Freude bereitete, ijt 
leicht verſtändlich. Darüber führten die Eltern Klage beim Orts- 
pajtor, ber ſtets Schulvormund war. Doch was ſollte ber Pfar— 
rer mit dem alten hilfloſen Lehrer anfangen! Wo ſollte der 
altersſchwache Mann hin, nachdem er ſein ganzes Leben in dem 
ſchlecht beſoldeten, mit viel Entbehrungen verbundenen 
Schulweſen verbracht hatte und es ihm nicht gelungen war, ein 
Zehrgeld für das Greiſenalter zu erſparen. Wir leſen dann in 
einzelnen Berichten von dem plötzlichen Hinſcheiden des Kan- 
tors, der infolge Altersſchwäche das Zeitliche geſegnet hatte. 

Viel ſchlafloſe Nächte bereitete den alten Lehrern die For- 
derung der Regierung auf Erlernung der Staatsſprache. Zwei⸗ 
mal kam es in der Geſchichte der deutſchen Lehrerſchaft vor, daß 
ſie fremde Sprachen beherrſchen mußten. Nach 1815 wurde die 
Forderung auf Erlernung der polniſchen Sprache erhoben. Zwar 
hatten die Schulbehörden es damals mit ihren Anſprüchen nicht 
ſo eilig, wie gegenwärtig. Das Schulweſen ſtand am Anfang 
ſeiner Organiſation. Zudem wagten ſich die damaligen Schul⸗ 
inſpektoren nicht ohne weiteres an die deutſchen Privatjchulen 
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heran, die unter dem Schutz und der Aufſicht des Konſiſtoriums 
ſtanden, das in Einzelfällen ſtets für ſeine Lehrer und Kantoren 
einſtand. 

Nach 1830 verſchärfte ſich die Aufſicht der Schulbehörden. 
Vielen alten Lehrern wurde die Erlernung der polniſchen 
Sprache zur Bedingung für die weitere Ausübung des Lehrer- 
berufes gemacht. 

Rührend ijt dann der Umſtand, wenn z. B. eine deutſche 
Schulgemeinde ſich an die Behörden mit dem Geſuch wendet, 


Das im 18. Jahrhundert erbaute frühere deutſche Nathaus in 
Wladyſtawow (Roſterſchütz). 


ihren alten Lehrer im Amte zu belaſſen, auch wenn er nicht ge⸗ 
nügend das Polniſche beherrſche. Die Gemeinde ſei bereit, zur 
Erteilung der polniſchen Sprache einen beſonderen Lehrer anzu⸗ 
ſtellen, deſſen Beſoldung ſie gern übernehmen wolle. 

Bezeichnend für viele Schulgemeinden war ihre Unver⸗ 
träglichkeit. Mitunter kam es vor, daß beinahe alljährlich im 
Dorfe ein Lehrerwechſel eintrat. Stets war dies oder jenes an 
der Frau des Lehrers oder den Lehrerskindern auszuſetzen. Der 
Ortspaſtor hatte dann tatſächlich feinen Kummer mit den unver- 
träglichen Dorfbewohnern oder dem ſtörriſchen Lehrer. 

Ein dunkles Kapitel im Lehrerleben von damals — in vie⸗ 
len Fällen hat ſich darin auch heute nichts gebeſſert — war das 
Inſtandhalten der Schul- und Wirtſchaftsgebäude. Waren die 


Du 
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Schulvorſtände nachläſſig, dann ſtand es um die Schulgebäude febr. 
ſchlecht. Wind und Regen hatten Zugang zum Inneren der 
Räume, Fenſter und Türen waren morſch, halb zerfallen. Die 
Klagen der Lehrer über dieſe Mißſtände füllen des öfteren viele 
Seiten. Zuletzt wurde die Kreisbehörde um Hilfe angegangen 
und es bedurfte vieler Mühe, bis endlich Stall oder Scheune wies 
der in einen gebrauchsfähigen Zuſtand kamen. 

Die Beſoldung der Kantoren war ungleichmäßig. Sie hing 
von dem Vermögensſtand der Wirte, der Güte des Bodens, der 
Zahl der Wirtſchaften uſw. ab. Die größte Bedeutung kam dem 
Schulland zu. War es an Umfang groß — in den alten Dörfern 


Typiſches deutſches Bauernhaus aus der Weichſelniederung. 


betrug es meiſt 15 Morgen — an Bodengüte zufriedenſtellend, 
dann waren drei Viertel des Lebensbedarfs des Lehrers und ſei⸗ 
ner Familie gedeckt. Die Schüttung konnte dann entſprechend 
ſchmäler bemeſſen werden. Auf ſolchen „fetten“ Stellen ſaßen 
die Lehrer jahrzehntelang feſt. Das Schulleben verlief geordnet, 
es gab ſelten Unſtimmigkeiten. Das Gegenteil trat ein, wenn das 
Schulland klein, der Boden von geringer Güte war. Hier hielten 
es nur recht anſpruchsloſe Kantoren aus, die in ihrem Beruf 
oftmals auch nur recht ſchwache Leiſtungen boten. Dieſe ſchlecht⸗ 
beſoldeten Lehrerſtellen blieben mitunter jahrelang unbeſetzt, 
was ſehr ſchlimme Folgen für das Dorfleben hatte. Alt und jung 
verwilderten, Zucht und gute Lebenshaltung nahmen ſichtbar ab. 
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Es war darum des Paſtors vornehmſte Sorge, ſämtliche 
Kantorate und Schulen mit entſprechenden Lehrkräften zu be⸗ 
ſetzen. Die Verantwortung für das ganze Schulweſen der Ge⸗ 
meinde oblag damals einzig und allein dem Ortspaſtor. Dieſe 


Der alte Schlachtaturm in Plock. 


Schulaufſichtstätigkeit raubte dem Seelſorger viel Arbeitszeit. Im 
Intereſſe der Kirche und des Volkstums lag jedenfalls damals 
ebenſo wie auch heute das einmütige Zuſammengehen von Paftor 
und Lehrer. 
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Als nächſter Vorgeſetzter beſaß der Paſtor die Pflicht, in 
gewiſſen Zeitabſchnitten dem Superintendenten über den Stand 
des Schulweſens der ihm anvertrauten Gemeinde zu berichten. 
Selbſtredend fügte er des öfteren ſeine Meinung über dieſen und 
jenen Lehrer hinzu. 

Einige ſolcher Gutachten aus dem Jahre 1808 möchte ich 
hier wiedergeben. „Der Lehrer ift ein rühriger und ſittſamer 
Menſch, allein ſeine Wiſſenſchaften ſind traurig, er lebt jedoch 
hierin mit der Gemeinde in Einigkeit, den ihm fehlenden Unter⸗ 
halt erwirbt er durch feine Schneider Profeſſion“, oder: „...ijt ein 
ſchwacher Menſch, es kann ihm zwar nichts Böſes in feinem morae 
lijen Wert nachgeſagt werden, allein aus feiner ſchwachen W 
ſenſchaft iſt er zum Schullehrer nicht tauglich. Hat keine Pro⸗ 
feſſion, ernährt ſich nächſt dieſem von ſeiner Hände Arbeit“; des 
weiteren: „Dieſer Schullehrer verbindet mit feinen Kenntniſſen 
alles dasjenige, was von einem Lehrer auf dem platten Lande 
verlangt wird. Hat ein Zeugnis vom Jahre 1806 aus Marien⸗ 
werder. Beſitzt keine Profeſſion. Er verdient es, beſſer plaziert 
zu werden.“ 

Durch die angeführten Urteile foll beileibe keinerlei un- 
günſtige Meinung bei dem Leſer über die „Schulhalter“ von da⸗ 
zumal erweckt werden. Das Gegenteil wäre erwünſcht. Iſt es 
doch eine rühmliche Tatſache unſerer Geſchichte, daß wir bereits 
vor zweihundert und mehr Jahren über eigene Schulen ver- 
fügten und die Laſten des Unterhalts dieſer Horte von Religion 
und Sprache aus eigenen Mitteln trugen. Die Lehrerbildung 
ſtand damals in Deutſchland und anderswo kaum höher als in 
unſeren Dorfſchulen. In den meiſten Ländern beſaß bie böter- 
liche Bevölkerung überhaupt keine Volksſchulen; fte lebte in völ- 
liger Dunkelheit und Stumpfſinnigkeit dahin. 

Unſere damaligen Lehrer erfüllten im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte recht und ſchlecht ihre hohe Aufgabe der Volksbildung und 
ber religiöſen Unterweiſung. Der Eigendünkel und die Ueber- 
heblichkeit mancher, wenn auch beſtgebildeter Volksſchullehrer 
trägt mitunter die Schuld daran, daß die ehrlichen Verdienſte der 
alten Kantoren und Lehrer in ein ſchiefes Licht gerückt werden. 

Eins hatten alle dieſe ehrwürdigen, braven, alten Kanto⸗ 
ren ihren Nachfolgern im Amte dennoch voraus: die treue Volks⸗ 
verbundenheit, die Liebe zum angeſtammten Volkstum, die Ehr⸗ 
furcht und Hingabe an die Heimatkirche! 

Ehre ihrem Andenken! 


Miche allein die Anwiſſenheit, mehr noch die Heimatliebe, das Heimweh, der 
Hang zu den Traditionen, zum Keligiöſen und überhaupt zum Anjtändi- 
gen find die Güter der volkstümlichen Arſprünglichkeit. Peter Koſegger. 
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Ruda Pabianicka 


Weihe der neuerbauten Guſtav-Adolf⸗Kirche 
Von Erich Schlecht, Ruda Pabianieka. 


Wo Kirchen und Schulen errichtet werden, da iſt Kraft, da 
iſt Glaube, da iſt Leben. Schon unſere Vorfahren waren über⸗ 
all, wohin ſie vom Schickſal getragen wurden, vor allem um die 
Schaffung von Kirchen und Schulen als Pflegeſtätten geiſtigen 
Lebens bemüht. Auch heute gibt es noch Gemeinden, die trotz der 
gegenwärtigen wirtſchaftlichen Notlage nicht davor zurückſchrecken, 
ſich ein Kirchlein oder eine Schule zu erbauen. 

Zu den im letzten Jahrzehnt um Lodz entſtandenen evan- 
geliſch-lutheriſchen Gemeinden gehört auch Ruda Pabianicka. Die 
Stadt iſt in der Hauptſache von Glaubensgenoſſen bevölkert, die 
angeſichts ihrer wirtſchaftlichen Zwangslage in der Umgebung 
von Lodz billigere Lebensmöglichkeiten zu finden hofften. Un⸗ 
geachtet der finanziellen Schwierigkeiten fand jid) hier ein Häuf⸗ 
lein von Leuten, die mit ihrem Seelſorger glaubensſtark an die 
Arbeit gingen. Das Ergebnis dieſes zehnjährigen Schaffens iſt 
die ſchmucke Guſtav Adolf-Kirche (die erſte dieſes Namens in 
Polen), die am Allerheiligentage 1935 gweiht werden konnte. Sie 
legt Zeugnis davon ab, was ſelbſt ein kleines Häuflein, das von 
dem Willen beſeelt iſt, Kirche und Volk zu dienen, ſchaffen kann. 

Aus dieſem Anlaß fei an dieſer Stelle ein kurzer Webers 
blick über die Entſtehung und Entwicklung der Gemeinde und 
über den Kirchbau gegeben. 

Die evang. ⸗luth. Gemeinde in Ruda Pabianicka, ehemals 
ein Filial von Pabianice mit dem von Lebrecht Müllers Erben 
in Rokicie erbauten Betſaal, wurde am 12. Oktober 1924 gegrün⸗ 
det. Anlaß dazu gab die bereits im Jahre 1919 erfolgte Erklä⸗ 
rung der Eheleute Gnauk, ein aus 2 Morgen beſtehendes Grund⸗ 
ſtück der evang.⸗luth. Gemeinde ſchenken zu wollen, um jo das 
Andenken ihres in Leipzig früh verſtorbenen Sohnes, des stud. 
theol. Guſtav Adolf Gnauk zu ehren. Infolge der unſicheren 
Zeitverhältniſſe wurde dieſe Stiftung erſt am oben genann⸗ 
ten Datum vollzogen. Auf einer von Generalſuperintendent 
J. Burſche einberufenen Gemeindeverſammlung wurde beſchloſ⸗ 
fem, Ruda Pabianieka zu einer ſelbſtändigen evang.⸗lutheriſchen 
Gemeinde zu erheben, zu der noch die Städte Rzgow, Tuszyn und 
die Dörfer Alt- und Neugatka und Chocianowiee gehören ſollten. 
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Am 1. Januar 1925 wurden bie Stammbücher ber 2000 Seelen 
zählenden Gemeinde eingeführt. Auf einer weiteren Gemeinde⸗ 
verſammlung wurde das erſte Kirchenkollegium gewählt und der 
Bau einer eigenen Kirche beſchloſſen. 

Am 1. Auguſt übernahm Paſtor Johannes Zander, 
bisher Vikar an der St. Trinitatisgemeinde zu Lodz, ein Sohn 
des Paſtors Karl Heinrich Zander aus Kielce, die Adminiſtration 
der Gemeinde. Damit begann auch ein beachtlicher Aufſtieg der 
Gemeinde. Es wurden regelmäßige Gottesdienſte eingeführt, der 
Bofaunendor wurde reorganiſiert, die Kirchengeſangvereine 
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Paftor Johannes Zander. 


„Rokieie“ (gegründet 1907) und „Harmonia“ (gegründet 1919), 
ſowie der Kindergottesdienſtkreis in Ruda (gegründet 1923) ent⸗ 
wickelten fid) erfreulich. 1926 wurde ein Frauenverein gegründet 
und die Konfirmanden im Jugendbund zuſammengeſchloſſen. 
Inzwiſchen waren auch die Vorarbeiten am Kirchbau, 
deſſen Plan der Architekt Burſche-Warſchau entworfen hatte, ſo 
weit fortgeſchritten, daß am Himmelfahrtstage 1926 die Feier des 
„Erſten Spatenſtichs“ und ſechs Wochen ſpäter die Feier der 
Grundſteinlegung begangen werden konnten. Sofort banmdj wird 
von der Firma Simm mit dem Bau der Kirche begonnen. Vor⸗ 
läufig ſollen nur zwei Drittel des Kirchbauplanes ausgeführt 
werden, alſo Turm, Vorhalle und der größte Teil des Kirchen⸗ 
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ſchi mit Emporen; dann foll je nach dem Stand der Kirch- 
baukaſſe weitergearbeitet werden, 

So geht es vorwärts. 1926 wird das Fundament errichtet, 
1927 der Bau bis zu den Emporen und 1928 bis zum Dach ge- 
führt, 1929 der Dachſtuhl fertiggeſtellt und das Dach mit Pappe 
gedeckt. Pfingſten 1930 kann in der proviſoriſch eingerichteten 
Kirche der erſte Gottesdienſt abgehalten werden. 1931 werden 
elektriſches Licht inſtalliert, die Emporen betoniert und die Sei- 


Die Guſtav-Adolf⸗Kirche in Ruda Pabianieka. 


tentürmchen jowie der Treppenaufgang errichtet. Zu Pfingſten 
desſelben Jahres findet die erſte Konfirmation in der Kirche ſtatt. 
1932 ruht der Kirchbau, denn es müſſen Schulden getilgt werden. 
1933 wird vom Baumeiſter Müller-Danzig das Deckengewölbe 
errichtet. Die Altarwand erhält ein von Herrn Paſtor Zander 
geſchenktes Altarfenſter, den Chriſtuskopf von Dürer darſtellend. 
1934 werden die Emporen mit Brüſtungen verſehen, der Turm 
wird bis zur gegenwärtigen Höhe geführt. Am 16. September 
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findet das Feſt der Kreuzerhöhung ſtatt. Am dritten Adven 
ſonntag kann bereits das Feſt ber Glockenweihe begangen mw 
den, ba der Gemeinde drei auf der Danziger Werft gegoj 
prächtige Bronzeglocken von den Eheleuten Gnauk, vom Frauen⸗ 
verein und Frauenbund der Chriſtlichen Gemeinſchaft ſowie von 
Herrn Architekten Zarſke-Danzig geſtiftet wurden. Es war ein 


Altarraum der Guſtav-⸗Adolf-Kirche in Ruda Pabianicka. 


Tag, den keiner der Teilnehmer ſo bald vergeſſen wird. Im 
Jahre 1935, dem zehnten ſeit Gründung der Gemeinde, ſoll die 
Kirche auf Beſchluß des Kirchenkollegiums und Kirchbaukomitees 
vollendet werden. Großes wird geleiſtet und große Stiftungen 
(Altar, Kanzel, Bänke, Türen u. a.) werden der Gemeinde zuteil. 
Bis dann endlich am Allerheiligentage 1935 der große Tag der 
Kirchweihe da iſt, und das Heiligtum unter rieſiger Beteiligung 
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der evangeliſchen Bevölkerung Rudas und der Umgebung vom 
Generalſuperintendenten D. J. Burſche in Anweſenheit von 16 
Paſtoren ſeiner Beſtimmung übergeben wird. 

Die Guſtav Adolf⸗Kirche in Ruda Pabianicka ijt völlig aus 
freiwilligen Opfern erbaut worden. Während der Zeit des Kirch⸗ 
baues wurden auch noch andere große Arbeiten und Bauten voll⸗ 
führt. Die innere Entwicklung der Gemeinde ijt vorwärts⸗ 
geſchritten. Seit dem 1. Februar 1936 hat die Gemeinde im Ver- 
faſſer dieſes Aufſatzes, einem Abſolventen des Lodzer deutſchen 
Lehrerſeminars, ihren erſten ſtändigen Kantor und in Herrn 
Adolf Schmidtchen einen ſtändigen Küſter erhalten. 

Großes hat die verhältnismäßig kleine und arme Gemeinde 
mit ihrem treuen Seelſorger ſowie dem Kirchenkollegium und 
Kirchbaukomitee an der Spitze geleiſtet, und das nur dank unver- 
brüchlicher volklicher Einigkeit und feſten Glaubens. Gebe Gott, 
daß in der neuerbauten Kirche Gottes Wort und Luthers Lehr’ 
ſtets lauter und rein gepredigt werde und erhalten bleibe! 


Die evangeliſche Bewegung unter 
den Abrainern 


So manches haben wir über die evangeliſche Bewegung 
unter den Ukrainern gehört. Es ijt eine große und wichtige 
Sache, daß ein ganzes, großes Volk dem Evangelium ſeine Sere 
zen öffnet. 

Der „Wolhyniſche Bote“ berichtet darüber folgendes: Dieſe 
Bewegung begann im Jahre 1924 in der Stadt Kolomea, welche 
in ber Sſidoſtecke Polens liegt. Zum Pfarrer dieſer Gemeinde 
kam ein Rechtsanwalt und bat um Aufnahme in die evangeliſche 
Kirche. Das kam dort auch ſchon hin und wieder vor. Aber jener 
Rechtsanwalt ſprach die Ueberzeugung aus, daß auch ſein ganzes 
Volk dieſes Evangelium brauche. Ein Jahr ſpäter war man 
erſtaunt, als in der noch größeren Stadt Staniſlau durch An- 
ſchläge zu einem evangeliſchen Gottesdienſt in ukrainiſcher Sprache 
aufgefordert wurde. Noch größer war das Erſtaunen, als nicht, 
nur einzelne Perſonen, ſondern die ukrainiſche Stadtbevölkerung 
und ſchließlich auch noch die ukrainiſchen Dorfbewohner in großer 
Anzahl zu den evangeliſchen Gottesdienſten, die in der Stadt 
angekündigt wurden, dort zuſammenſtrömten. Danach wollte 
man auch in den Dörfern evangeliſche Gottesdienſte halten. Hier 
mußte man ſich mit Privathäuſern begnügen. Mit Schmerz und 
Neid ſahen die griechiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen, daß ihre ſchönen 
Dorfkirchen leer blieben, während der evangeliſche Gottesdienſt, 
welcher in einer armſeligen Lehmhütte abgehalten wurde, jo 
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überfüllt war, daß noch viele Beſucher draußen vor den Fenftern 
und Türen ſtanden. 

Viele waren der Anſicht, daß das alles nur Strohfeuer ſei, 
doch ſind darüber bereits zehn Jahre verfloſſen. Gewiß haben 
in dieſer Zeit ſo manche heftigen Kämpfe ſtattgefunden, denn die 
griechiſch-katholiſche Geiſtlichkeit hat ihre ganze Macht aufgebo⸗ 
ten, um dieſe Bewegung zu unterdrücken; die arme Bevölkerung 
hat aber trotz alledem unter größten Opfern fid) bemüht, die Pre- 
diger zu erhalten und ſchlichte Bethäuſer zu erbauen. Der Pro- 
teſtantismus hat fid) leider nicht dazu aufgerafft, hier helfend ein- 
zutreten. Der Leiter der deutſchen evangeliſchen Diaſporakirche, 
Dr. Theodor Zöckler, fühlte ſich verantwortlich für dieſe heilige 
Sache und hat dadurch eine ſchwere Laſt auf ſich genommen. Er 
muß ſich bemühen, für die Heranbildung eines Nachwuchſes von 
ukrainiſchen Pfarrern und Evangeliſten zu ſorgen. Die Bewe— 
gung geht inzwiſchen doch weiter, bis auf den heutigen Tag. Es 
find rings um Staniflau und Sofomea je 20 ukrainiſche Gemein- 
den entſtanden. 

Ein ukrainiſcher evangeliſch-lutheriſcher Pfarrer, Hilarius 
Scheberz, in Bohorodizany (Oſtgalizien), ſchreibt darüber: „Einen 
offenbaren Beweis, daß die ukrainiſche lutheriſche Bewegung eine 
gottgewollte Sache ijt, ſehen wir in dem Umſtand, daß trotz der 
ſchlechten kulturellen und beſonders kritiſchen finanziellen Ver- 
hältniſſe in immer neuen Gemeinden Gottes heiliges Feuer ſich 
entzündet und hell auflodert.“ Als der Unterzeichnete vor einem 
Jahre in Rozyszeze war und dort ukrainiſcher Gottesdienſt in 
der evangeliſchen Kirche abgehalten wurde, kam ein Bote aus 
einem entfernten Dorfe mit dem Rufe: Es möchte der ukrainiſche 
Prediger in jenes Dorf kommen, denn das ganze Dorf wolle 
evangeliſch werden! Dieſer Hilferuf möge die geſamte evange- 
liſche Welt aufmuntern, mitzuhelfen, daß dem ukrainiſchen Volke 
das heilige Evangelium gebracht werde. 


Die evang. Bewegung unter den Akrainern. 


Paſtor R. Schmidt. 


Sternengaſt 


Es ſprach die klare Nacht zu mir: 
Den Sternenkelch kredenz Ü dir! 
Erhöhe dich, mein Gaſt zu fein, 

Schlürf aus den milden Himmelswein! 


In tiefen Zügen trank ich da. 
Die Nacht aus tauſend Augen ſah. 
Der Kelch, den ſie mir ſtill geweiht, 
War ganz gefüllt mit Ewigkeit. 


Ich tranf den milden Himmelswein. 
O Glück, zu fein und nicht zu fein! 
Der Becher riß mich jäh empor. 
Die Seele ſich zu Gott verlor. 


Franz Karl Ginzkey. 
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Paſtor K. Schmidt 50 Jahre im Amt 


24. April 1937 feiert Paſtor Rudolf Schmidt in Pabianice 
ges Amtsjubiläum. 

Der Jubilar ijt am 2. Weihnachtsfeiertag 1861 in Plock 
geboren. Nach Beendigung des Gymnaſiums in ſeiner Heimat⸗ 
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Paſtor Rudolf Schmidt, 


ſtadt geht er im Jahre 1882 auf die Hochſchule nach Dorpat, um 
Theologie zu ſtudieren. Der frühe Tod ſeines Vaters zwingt ihn 
jedoch, für kurze Zeit das Studium zu unterbrechen. Des Lebens 
Ernſt und Härten zeigen dem Jüngling, wie nötig es iſt, einen 
Halt zu beſitzen, der allen Mächten trotzen könnte. Dieſen Halt 
aber nicht nur ſelbſt haben, ſondern ihn auch andern zeigen und 
verkündigen — ijt die heißeſte Sehnſucht des jungen Theologie- 
ſtudenten. 
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Am 24. April 1887 wird der Kandidat der Theologie Ru⸗ 
dolf Moritz Schmidt in der St. Johannis⸗Kirche zu Lodz vom 
Generalſuperintendenten v. Everth in Aſſiſtenz der Lodzer Pa⸗ 
ſtoren Angerſtein und Wernig ordiniert und zum Vikar an St. 
Johannis⸗Lodz beſtimmt. Mit unermüdlicher Schaffensfreudi 
keit ſtürzt fid) der junge Vikar in die von Tag zu Tag g 
werdende Arbeit, Auf allen Gebieten des ſeelſorgerlichen Arbeits- 
feldes ijt er raſtlos tätig. Der Jünglingsverein entſteht, wächſt 
und erlebt feine Blütezeit. Die Armenpflege und der Kinder- 
gottesdienſt bekommen neue Impulſe. Nach kaum 2 Jahren wird 
Vikar Rudolf Schmidt von der dankbaren St. Johannisgemeinde 
zum Paſtor-Diakonus gewählt. Im Jahre 1891 geht Paftor R. 
Schmidt nad) Som bei Sochaczew, um dort 6 Jahre lang (1891—- 
1896) in treuer Arbeit zu wirken. Am 1. Oktober 1896 wird er 
von der Gemeindeverſammlung zum Paſtor der Pabianicer Ge— 
meinde gewählt. Auf dieſem Poſten ſteht er auch heute noch. 


Das Ziel ſeines Strebens hat der greife Jubilar gelegente 
lich der Jahrhundertfeier der Pabinnicer Gemeinde im Jahre 
1927 wie folgt umriſſen: „1. Die ganze Gemeinde in der Stadt 
und auf dem Lande mit dem Worte Gottes e len, und daher 
nicht bloß in der Kirche das Evangelium verkündigen, ſondern 
es auch in die Häuſer der Stadt- und Landgemeinde, womöglich 
bis in bie feruſten Dörfer hineintragen. 2. Gemeindeglieder fam- 
meln, welche, wie Dr. Martin Luther das verlangt: amit Ernſt 
Chriſten ſein wollen, und das Evangelium mit Hand und Mund 
bekennen, ſich mit Namen einzeichnen und allein ſich in einem 
Hauſe verſammeln, zum Gebet und Leſen des Wortes Gottes.“ 
Kleine Kreiſe lebendiger, bewußter Chriften zu erziehen, Jünger- 
kreiſe, wie Jeſus einen hatte, die ganz für ihren Heiland leben 
und ihm dienen“ (Feſtſchrift S. 32). — Dies ijt auch Paftor 
Schmidt in weitem Maße gelungen. Aber die Arbeit des Jubi⸗ 
lars erſchöpft ſich nicht in der eigenen Gemeinde, ſondern erſtreckt 
fih weit über die Grenzen derſelben hinaus. Seine Aufſätze 
religiös⸗ethiſchen Inhalts in der Tagespreſſe, ſeine Traktate und 
das Evangeliſationsblatt „Wach auf!“, fein Konfirmandenbüch⸗ 
lein und das Predigtbuch „Schauet Jeſu Herrlichkeit“ ſind im In⸗ 
und Auslande bekannt, werden gern geleſen und bringen viel 
Segen, was der Jubilar immer wieder aus vielen Dankesbriefen 
zu hören bekommt. Darum vereinigen ſich alle, die ihn kennen, 
lieben und ſchätzen gelernt haben, am Jubeltage zum ſtillen Gebet: 


Gott erhalte den Jubilar unſerer lieben Kirche noch viele 
Jahre! 


P. J. H. 
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Sum 59. Geburtstag des Deutſchtumsbämpfers 


Nach der behördlichen Schließung der im Kriege geſchaffenen 
großzügigen deutſt rganiſationen ſtanden die Deutſchen 
Mittelpolens zunächſt führerlos da. Aber ſchon im Jahre 1919, 
als die Wahlen zum Konſtituierenden Sejm auch die hieſigen 
Deutſchen auf den Plan rufen, ſehen wir Auguſt Utta, damals 
32jährig, in vorderſter Reihe. Seine Reden, die von klarem 
Wollen und politiſcher Reife zeugen, erregen Aufmerkſamkeit 
und in verhältnismäßig kurzer Zeit findet er die vı 
volle Gefolgſchaft der Lodzer Deutſchen, deren Wortführer er in 
den meiſten Fragen unſerer Volksgruppe wir Seine Volks⸗ 
genoſſen wählen ihn nacheinander in den Lodzer Stadtrat, in den 
Sejm und in den Senat; auch wird er Führer des Deutſchen 
Volksverbandes, zu deffen Gründung er den Anlaß gibt. Es 
ſind dies die höchſten Ehrenämter, die Deutſche in Polen erringen 
können. 

Der Weg, den ein Deutſchtumskämpfer in Polen gehen muß, 
ijt überaus dornenvoll, ſtehen doch neben feinen äußeren Fein- 
den feine erbittertſten Gegner oft im eigenen Volke. Auguſt Utta 
iſt dieſen Weg bis heut mannhaft und mit Würde gegangen. 
Trutzig und treu — dieſe deutſchen Weſenszüge verkörperte 
er allenthalben, wenn es galt, für unſer gutes Recht zu kämpfen. 

Am 5. Juni 1937 feiert Auguſt Utta feinen 50. Geburtstag. 
Dieſes Begebnis wird in den Herzen aller aufrechten Deutſchen 
unferes Siedlungsraums freudigen Widerhall finden. 

Möge der nachfolgend kurzgeſchilderte Werdegang unſerem 
Volke ein Bild dieſes arbeits- und einſatzvollen Lebens im 
Dienſte des deutſchen Volkstums vermitteln. 

* 


Auguft Utta wurde zu Auguſtynsw, Kreis Wieluß, als 
Sohn des Landwirts Karl Utta und deſſen Ehefrau Julianna 
geboren, Seine erſte Schulbildung genoß er in der Volksſchule 
ſeiner Heimat, dann in Deutſch-Oberſchleſien. Vom Jahre 19 
1905 beſuchte er das Warſchauer Lehrerſeminar, das er mit Mus- 
zeichnung beendete. Als Volksſchullehrer bekleidete er ſeine erſte 
Stellung in Wola Mocka. Schon im erſten Schuljahr fand fein 
Wirken bei den vorgeſetzten Schulbehörden beſondere Anerken⸗ 
nung. Frühzeitig ſeine Führeraufgabe erfaſſend, war Auguſt 
Utta unentwegt auf die kulturelle Hebung ſeiner 
Volksgenoſſen bedacht, ihnen beſonders die überragende 
Bedeutung deutſchen Volksweſens näherbringend. Seiner Wirt- 
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ſamkeit ſetzte er inſofern ein Denkmal, als auf ſeine Anregung 
und unter feiner perſönlichen Leitung Wola Mloeka ein ſchmuckes 
Kirchlein erhielt. Im Jahre 1913 wurde Utta nach Lodz ver- 
jebt, wo er jid) als Mitglied des fon damals beſtehenden Deut⸗ 
ſchen Schul⸗ und Bildungsvereins hervorragend betätigte. Aus 
dieſer verheißungsvollen Tätigkeit riß ihn der Weltkrieg: 1914 
wurde er als ruſſiſcher Reſerviſt eingezogen und oblag ſeiner 
Dienſtpflicht in Rußland bis zum Jahre 1917. Die Rückkehr nach 
der Heimat war ihm zunächſt verſperrt; er ließ ſich daher in der 
deutſchen Siedlung Jerſchow an der Wolga nieder, wo er eine 
Schule für deutſche Flüchtlinge aus Polen gründete, die alle dort 
erreichbaren deutſchen Kinder aufnahm. Zwiſchen Lehrer und 
Gemeinde geſtaltete ſich ein ſo herzliches Verhältnis, daß die 
Volksgenoſſen von Jerſchow, im März 1918, als Utta endlich nach 
der Heimat zurückkehren durfte, ihn mit Tränen in den Augen 
ſcheiden ſahen, wobei ihn die ganze Gemeinde zur Bahn geleitete. 
Nach Lodz zurückgekehrt, trat Auguſt Utta wieder in den 
Schuldienſt und rückte bald darauf zum Schulleiter auf. Ein⸗ 
gedenk ſeiner deutſchen Abſtammung, empfand er es als heilige 
Verpflichtung, ſeinen Dienſt am deutſchen Volke in Polen auf 
eine breitere Grundlage zu ſtellen. Bei den Wahlen zum Hon- 
ſtituierenden Sejm im Jahre 1919 finden wir feinen Namen an 
2. Stelle auf der Kandidatenliſte; bald darauf zieht er als deut- 
ſcher Stadtverordneter in den Lodzer Stadtrat ein. Nach der 
Schließung des Deutſch-Evangeliſchen Landesſchulverbandes, im 
Jahre 1919, liegt das deutſche Volksſchulweſen in Mittelpolen im 
allgemeinen, und in Lodz im beſonderen, arg darnieder und es 
beſteht die Gefahr des vollſtändigen Verluſtes der deutſchen Schu⸗ 
len. Hier kann Auguſt Utta als Stadtverordneter, Mitglied des 
Schulrats und der Magiſtratsabteilung für Unterrichtsweſen 
durch ſein mannhaftes Eintreten erfolgreiche Aufbauarbeit [eie 
ſten. Als dann im Jahre 1922 vom Warſchauer Konſiſtorium der 
Verſuch unternommen wird, der evangeliſchen Kirche in Mittel⸗ 
polen ein unmögliches Kirchengeſetz aufzuzwingen, ſetzen ſich die 
Gemeinden energiſch zur Wehr: es wird ein Kampfausſchuß 
gegründet, zu deſſen Leiter man Utta beruft. Als Lutheraner, 
dem ſeine Religion Gewiſſensſache iſt, nimmt er den Kampf um 
die kirchlichen Rechte der Glaubensgenoſſen in Mittelpolen mit 
aller Entſchiedenheit auf. Zum Führer der deutſchen Synodalen⸗ 
gruppe gewählt, ſetzt Utta ſich auf der 1922 einberufenen Konſti⸗ 
tuierenden Synode für eine deutſche Volkskirche ein. 
Gelegentlich ber Seimwahlen im Herbſt 1922 wird Utta 
durch die Vertreter der deutſchen Organiſationen und des Deut⸗ 
ſchen Wahlkomitees in Lodz als Sejmkandidat in Vorſchlag ge⸗ 
bracht und daraufhin als Vertreter des Kreiſes Lodz⸗Land in 
den erſten und in der weiteren Folge in den zweiten Geſetzgeben⸗ 
den Sejm der Republik Polen gewählt. Als Mitglied einiger 
Sejmausſchüſſe ſetzt er ſich bei jeder Gelegenheit für deutſche Be⸗ 
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lange ein, dem für uns lebenswichtigen deutſchen 
Schulweſen ſein beſonderes Augenmerk wid⸗ 
mend. Ihm verdanken wir auch die Annahme zweier wichtiger 
Schulgeſetze durch den Sejm. Ein weiteres neues Geſetz für 
das deutſche Schulweſen, das Utta eingebracht hatte, gelangte 
infolge Auflöſung des Sejms im Jahre 1930 leider nicht mehr 


Auguſt Atta, 
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zur Abſtimmung. Um den dem deutſchen Schulweſen in Mittel 
polen wiederholt drohenden größten Gefahren zu begegnen, 
reichte Utta zu verſchiedenen Zeiten drei dringende Petitionen 
beim Völkerbund ein. So ließ er nichts unverſucht, um unſere 
bedrohte deutſche Schule zu retten. 

Im Jahre 1930 wurde Auguſt Utta als Vertreter unferer 
deutſchen Volksgruppe in den Senat gewählt. Auch als Senator 
war er der Wortführer des Deutſchen Parlamentariſchen Klubs 
in allen Schul- und Kirchenfragen. 
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Obwohl ihn bei ſeiner parlamentariſchen Tätigkeit dauernd 
große und ſchwierige Aufgaben beſchäftigten, war ſein Taten⸗ 
drang hiermit keineswegs erſchöpft. In der Erkentnis, daß die 
Vertretung deutſcher Belange an maßgebender Stelle durch das 
Vorhandenſein einer ſtarken deutſchen politiſchen Organiſation 
erſt recht gewinnen und die Volkstumsarbeit erſt durch einen 
ſolchen Zuſammenſchluß den erſtrebten Auftrieb erhalten würde, 
gründete Auguſt Utta 1924 den „Deutſchen Volks verband 
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un Polen“. Seit 13 Jahren ijt Utta Vorſitzender und zugleich 
die Seele dieſer Organiſation. Als geborener Volksredner und 
Kenner der bäuerlichen Puhe gewann Utta kraft feiner Perſön⸗ 
lichkeit raſch das unbegrenzte Vertrauen unſeres hieſigen dent- 
ſchen Landvolkes und konnte es jo ber deutſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft ſichern. In Lodz, als dem Mittelpunkt 
deutſchen Lebens, wirkte ſich die Tätigkeit des Deutſchen Volks⸗ 
verbandes in vieler Hinſicht ſehr erfolgreich aus. Politiſche 
Aengſtlichkeit, wirtſchaftliche Rückſichtnahme, Gleichgültigkeit und 
wohl auch die Zerſplitterung in eine unendliche Anzahl von 
Vereinen behinderten die Sammlung des hieſigen Deutſchtums 
auf breiterer Grundlage. Erſt als die Wogen des nationalen 
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Einigungswerkes auch die Lodzer Deutſchen, vor allem die Ju⸗ 
gend, erfaßte, geht es auch hier wohlverheißend aufwärts. Heut 
zählt der Deutſche Volksverband bereits 320 Ortsgruppen mit 
über 20 000 Mitgliedern. 

Nichts war und iſt Utta bis auf den heutigen Tag ſo ver⸗ 
haßt, als die Verſuche, unſere um ihr volkliches Daſein ſo ſchwer 
ringende Volksgruppe in Parteien zu ſpalten. Alle 
dieſe Beſtrebungen bekämpfte er ſtets bis aufs 
äußerſte. Dies brachte ihm die ärgſten Anfeindungen und 
Angriffe ſeitens der Zerſtörer unſerer Einheit ein. Utta bleibt 
jedoch dem als richtig erkannten Ziele treu und tritt nach wie 
vor für die Sammlung und Geſchloſſenheit unſerer 
Volksgruppe unerſchrocken ein. 

Die für die hieſigen Deutſchen ungünſtige neue Wahlord⸗ 
nung machte eine Wiederwahl unſerer bewährten Abgeordneten 
und Senatoren unmöglich. Herr Utta lebt ſeitdem auf ſeinem 
Landſitz in Groß⸗Okup bei Lask. Seinen Dienſt am Volks⸗ 
tum hat er aber nicht aufgegeben. Zur Zeit der N 
derſchrift dieſes Auſſatzes ſteht er noch immer an der Spitze des 
Deutſchen Volksverbandes, iſt Vorſtandsmitglied des Rates der 
Deutſchen in Polen, Schriftleiter des Wochenblattes „Der Volts- 
freund“, Auffichtsratsmitglied der Deutſchen Genoſſenſchaftsbhank, 
Verwaltungsmitglied des Verlags „Libertas“, 2. Vorſitzender 
des Deutſchen Lehrervereins und Mitglied des Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins in Lodz. 

Möge die ungebrochene Tatkraft, Einſatzbereitſchaft und 
reiche Erfahrung Auguft Uttag unſerem deutſchen Volke in Polen 
noch lange erhalten bleiben. B. Bergmann. 


Anſere Dolbstumsorganiſation 
Von A. Utta, ehem. Senator. 


Die Welt ſteht wieder im Zeichen großer Rüſtungen. 
Millionenheere werden ausgebildet. Der Großteil der Staats⸗ 
ausgaben geht für Rüſtungszwecke. In allen Staaten macht ſich 
ein eifriges Streben nach neuen Organiſationsformen und einer 
ſtarken, zielbewußten Führung bemerkbar. Man ſcheint nicht 
mehr auf Recht und Gerechtigkeit, Menſchlichkeit und Nächſten⸗ 
liebe, ſondern auf die Macht allein bauen zu wollen. Man nimmt 
auf die Schwachen, Nichtorganiſierten, fid) auf fremden Schutz 
Verlaſſenden, keine Rückſicht, ſondern überläßt fie einfach ihrem 
Schickſal, wenn man fie nicht gar noch brutal verſklavt und aus- 
beutet, wie das Schickſal Abeſſiniens lehrt. 

So find heute die Beziehungen zwiſchen den Staaten und 
Völkern und ſo ſind ſie auch in den meiſten Staaten zwiſchen 
dem Mehrheitsvolk und den in ſeiner Mitte lebenden anders⸗ 
ſtämmigen Volksgruppen. Die wirtſchaftlich und politiſch ſchlecht 
[Ed 
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Organiſierten und Schwachen haben keine Zukunft und mijjen 
früher oder ſpäter ein Raub ihrer ſtärkeren Nachbarn werden. 
Wer weiter beſtehen und ſich die Zukunft ſichern will, muß mit der 
Zeit Schritt halten und ſeine Kräfte rechtzeitig ſammeln. Es 
geht hier alſo um Sein oder Nichtſein. 

In dieſer Erkenntnis haben auch wir vor zwölf Jahren 
den Verſuch unternommen, mier deutſches Volk in Mittelpolen 
zu organiſieren und ihm eine zielbewußte Führung zu geben. 
Schon bei den erſten Schritten in dieſer Richtung ſtießen wir je— 
doch auf faſt unüberwindliche innere und äußere Schwierigkeiten. 
Da fanden ſich kleine Parteikrämer, die verſuchten, einen Teil 
unſeres Volkes loszureißen und dem internationalen Marx 
mus zuzuführen. Dann wurde von den Gegnern unſeres Volkes, 
eine pſeudo⸗deutſche Organiſation geſchaffen, die, mit reichen 
Mitteln ausgerüſtet, darauf ausging, unſer Volk einzuſchüchtern, 
unſere Volkstumsorganiſation anzuſchwärzen und zu verleum— 
den. Unſer Volk, beſonders das deutſche Landvolk, hat aber die 
wahren Ziele ſowohl ber Maxiſten, als auch der anderen Ueber- 
läufer bald erkannt, jo daß deren Bemühungen keine bleibenden 
Erfolge zeitigten. 

Schlimmer als die marxiſtiſche und pſeudo-deutſche Propa- 
ganda hat ſich jedoch die Gleichgültigkeit und das Fehlen 
jeden Verſtändniſſes für eine Volkstumsorganiſation erwieſen. 
Noch immer liegen hier die Schatten der Vergangenheit über 
uns. Vor dem Kriege war bei uns ein völkiſcher Zuſammen— 
ſchluß undenkbar. Der ruſſiſche Staat geſtattete feinen Bürgern 
nicht, fih mit politiſchen Fragen zu beſchäfti und kiſche 
Organiſationen zu gründen. Politiſche und völkiſche Betätigung 
wurde als unmoraliſch, ſtaatsfeindlich, eines anſtändigen Bitr- 
gers unwürdig, ja als Sünde gebrandmarkt. Dies bezog ſich vor 
allen Dingen auf das polniſche Volk, aber auch unſer deutſches 
Volk wurde dadurch beeinflußt. Dieſe Anſicht wurde ihm durch, 
die ruſſiſchen Verwaltungsbehörden, durch die Schule und — was 
beſonders beſchämend ijt — nur zu oft auch durch die Kirche ein- 
geimpft. Dazu kam noch, daß die erſte in der Kriegszeit ge— 
ſchaffene deutſche Organiſation, der „Deutſche Verein“, bald nach 
Abzug der deutſchen Beſatzungsbehörden aufgelöſt wurde und die 
führenden Männer dieſes Vereins allerlei Unannehmlichkeiten 
und Leiden ausgeſetzt waren. galt nun, Gleichgültigkeit, Vor 
urteile und Angſt zu überwinden und die Vorbedingungen 
die Entwicklung einer ſtarken Deutſchtumsorganiſation zu ſchaf⸗ 
fen; nämlich: unſer Volk zu überzeugen, daß wir eine Dr- 
ganiſation brauchen, daß wir uns nach den in 
Polen geltenden Geſetzen organiſieren dürfen, 
wenn wir uns weiter als Deutſche in Polen behaupten und wirt⸗ 
ſchaftlich und kulturell nicht untergehen wollen. 

In jahrelanger, mühevoller Arbeit hat die Leitung des 
Deutſchen Volksverbandes mit ihren ſchwachen Kräf⸗ 
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ten und beſcheidenen Mitteln in dieſer Richtung bedeutende Er- 
folge erzielt. Faſt 10 Proz. der erwachſenen Volksgenoſſen in 
Mittelpolen wurden durch den Verband erfaßt und zu bewußten 
Trägern unſerer Idee ausgebildet. Wir haben unſeren polni- 
ſchen Mitbürgern und der ganzen Welt bewieſen, daß in Mittel⸗ 
polen eine ſtarke deutſche Volksgruppe mit unzerbrechlichem Le- 
benswillen beſteht, die entſchloſſen ijt, für ihren Lebensraum, 
n Beſitzſtand und ihre kulturellen Belange mit Einſatz aller 
e zu kämpfen. Durch den Deutſchen Volksverband, deſſen 
Führung ſich ſeit 12 Jahren die ganze deutſche Volksgruppe in 
Mittelpolen, mit Ausnahme der Lodzer Marxiſten, bei allen 
Parlaments- und Kommunalwahlen willig unterordnet hat, wa⸗ 
ren wir in der Lage, zu allen Ereigniſſen im Staate Stellung 
zu nehmen, den Behörden unſere gemeinſamen Wüunſche vorzu⸗ 
tragen und gegen jedes uns zugefügte Unrecht Proteſt zu erheben. 
Zu dieſen großen Aufgaben, die der Deutſche Volksverband nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen erfüllt hat, kamen noch die vielen 
kleinen und großen Sorgen der Geſamtheit und der einzelnen 
Mitglieder unſerer Volksgruppe: der Kampf um jede einzelne 
Schule bei den zuſtändigen Stellen im Lande, und, als dies 
wenig fruchtete, ſogar — im Sinne des Minderheitenſchutzvertra— 
ges — beim Völkerbundrat; der Kampf gegen die wiederholten 
Verſuche, unſeren deutſch-evangeliſchen Gemeinden eine unan- 
nehmbare Kirchenverfaſſung aufzuzwingen; die Abwehr unge— 
ſetzlicher, übermäßiger Steuerlaſten; die Aufklärung unſeres 
Volkes über ſeine Rechte und Pflichten dem Staate und dem 
Volkstum gegenüber; die Gründung von Büchereien; die Ju- 
gendpflege uſw. Das ſind alles Leiſtungen, die uns kein ehrli⸗ 
cher Deutſcher abſprechen kann und auf die wir ſtolz fein können, 

Nachdem durch die Ereigniſſe in unſerem Mutterlande 
auch in den auslanddeutſchen Volksgruppen neues Leben ent⸗ 
facht wurde, hat die Leitung des Verbandes die Vertiefung der 
Arbeit und Förderung der Bewegung zu ihrer Hauptaufgabe 
erhoben. Hier kam ihr bie deutſche Jugend zu Hilfe. Wir 
marſchieren vorwärts! In unſerem Kampf um den deutſchen 
Menſchen, um unſere Zukunft laſſen wir uns weder von unſeren 
Gegnern im polniſchen Lager, noch von denen im eigenen Lager, 
die unſer Volk in Parteien ſpalten wollen, aufhalten. Wir wer⸗ 
den unfer Volk weiter ſammeln, bis auch der letzte Volksgenoſſe 
in unſeren Reihen mitmarſchiert. 

Und jetzt eine Frage an Dich, lieber Leſer. Alte bewährte 
Kämpfer, begeiſterte, opferbereite Jugend ringen in den Reihen, 
des Deutſchen Volksverbandes um unſer Lebensrecht, um unſer 
Vätererbe, um die Erneuerung unſerer Volksgruppe und eine 
beſſere Zukunft. Biſt Du ſchon Mitglied des Verban⸗ 
des? Falls nicht, ſo bedenke, was Du Deinem Volk ſchuldig 
biſt, und erfülle Deine Pflicht, 
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(Abgeſchloſſen im September 1936.) 


Wie an den einzelnen Menſchen jede Zeit ihre beſonderen Fragen: 
fellt, jo ſtellt fie fie auch an die Kirche. Darunter gibt es ſolche, die zu 
weilen geradezu von ſchickſalsbeſtimmender Bedeutung ſind. Ob die Kirche 
fie hört und die richtige Antwort darauf findet, davon hängt zum großen 
Teil ihr Wohl und Wehe in kommenden Jahren und Jahrzehnten ab. Das 
letzte Jahr hat überall da, wo deutſche Sprache in der Kirche erklingt, von 
ſolchen Fragen eine immer deutlicher in den Vordergrund geſchoben. Die 
Frage nach ber Einſtellung der Kirche zum Volke. Zwei Tatſachen haben 
fie ftärker als je aufleben laffen. Der gewaltige Aufbruch der deutſchen 
Nation unter Adolf Hitler prägt den deutſchen Menſchen überall in der 
Welt zu einem, der ſich ſeines Volkstums bewußt iſt. Will die Kirche nicht 
an dieſem Menſchen vorbeireden, ſo muß ſie ihm auch Antwort auf die ihn 
am ſtärkſten bewegende Frage des Volkes geben. Auf der anderen Seite 
drängt die immer gewaltiger einſetzende Gottloſenpropaganda zu derſelben 
Frage hin. Hat doch gerade das vergangene Jahr es ganz deutlich zum 
Ausdruck gebracht, daß die Abkehr vom völkiſchen Gedanken zu internatio- 
nalem Denken mit der Abkehr von der Kirche Hand in Hand geht. Wenn 
auch beim völkiſch denkenden Menſchen Abkehr vom Chriſtentum oder Gleich⸗ 
gültigkeit durchaus möglich ſind, ſo hat doch das vergangene Jahr gezeigt, 
daß eine ſo vollkommen hemmungsloſe Feindſchaft gegen Gott und Kirche, 
wie wir fie in manchen Ländern erlebt, nur bei völkiſch entwurzelten Men- 
ſchen möglich iſt. Von hier aus geſehen, iſt die völkiſche Frage auch über 
den Rahmen des deutſchen Volkstums hinaus zur Lebensfrage der Kirche 
geworden. 

Auch innerhalb der Paſtorenſchaft der evang. ⸗augsb. Kirche Mittel- 
polens ſcheint man fid) ber Anausweichlichkeit dieſer Frage immer mehr 
bewußt zu werden. Dank deſſen konnte die 1935 gegründete Ur- 
beitsgemeinſchaft deutſcher Paſtoren nicht nur zu 
weiteren Tagungen zuſammenkommen, ſondern auch ihre Arbeit 
ſchon regelrecht aufnehmen. Schon im Herbſt 1935 war die Zahl 
der Mitglieder auf 64 angewachſen. Am der Arbeit die ent- 
ſprechende bibliſche Grundlage zu geben, wurden innerhalb der 
Arbeitsgemeinſchaft mehrere Arbeitsgruppen gebildet, die die verſchiedenen 
ige kirchlicher Arbeit beobachten und zu den jeweiligen Tagungen 

rüber und über neue Arbeitswege berichten ſollen. Im Mai 1936 fand 
dann die erſte ſchon nach den neuen Richtlinien ausgebaute Tagung ſtatt, 
bei der die Leiter der einzelnen Gruppen ausführliche Vorträge hielten. 
Beſprochen wurde der gegenwärtige Stand der bibliſchen Forſchung, der 
Glaubenslehre, des Kirchengeſanges und der Jugendarbeit. Bedauerlicher⸗ 
weiſe ſcheinen jedoch die Spannungen und die zum Teil perſönlichen 
Gegenſäge zwiſchen einzelnen Paftoren noch immer nicht überwunden zu 
Nur ſo erklärt es fib, daß fih noch immer einzelne Paſtoren, wie- 
ſich als Deutſche ausgeben, von der Arbeitsgemeinſchaft fernhalten. 
Hier wäre ein Zurückſtellen aller perſönlichen Eiferſüchteleien um der Sache 
willen doch endlich am Platze. Hoffentlich gelingt es dem Vorſtand der 
Arbeitsgemeinſchaft in ſeiner neuen Zuſammenſetzung, dieſes Ziel auch 
wirklich zu erreichen. Damit würde er ſich ein Verdienſt erwerben, für das 


Kirchliche Rundiehau 


ihm unſere Gemeinden aufrichtig dankbar wären. Dem neuen Vorſtand 
gehören nach bem Ausſcheiden von Paftor Dr. Wagner-Bielis, Paftor 
Adolf Löffler und Paftor Bruno Löffler-Lodz folgende Paſtoren an: Paftor 
Kleindienſt⸗ Kuck, Paftor Kruſche-Rypin, Paftor Schedler-Lodz, Paftor Lud⸗ 
wig-Chodecz und Paftor Dr. Dietrich-Lodz. Daß ber neue Vorſtand ent- 
ſchloſſen iſt, ſich aufrichtig für die Belange des deutſchen Teiles unſerer 
Kirche einzuſetzen, zeigt die Tatſache, daß er im Juni v. J. zum erſtenmal 
im Namen der Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Paſtoren dem Generalſuper⸗ 
intendenten die brennendſten Wünſche unſerer deutſchen Gemeinden vor- 
getragen hat. (Näheres ſ. unten.) Er konnte dies um ſo entſchloſſener, 
als der Verlauf ber Maitagung gezeigt hat, daß doch die an ihr teilneh⸗ 
menden Paſtoren in ſeltener Einmütigteit hinter dieſen Wünſchen ſtehen. 

Wenn nicht alle Vorzeichen täuſchen, jo ſcheint unſere Zeit der Ver- 
wirtlichung der vollkommenen Einmütigkeit des geſamten deutſchen Teiles 
unſerer Kirche zuzudrängen. Das wäre um ſo wünſchenswerter, als es 
leider noch immer viele Polniſch-Evangeliſche gibt, die alle ihre kirchlichen 
Hoffnungen auf die Einſchläferung des deutſchen Volksbewußtſeins grün- 
den. Die Denkweiſe biejer Kreiſe fand ihren deutlichen Ausdruck in einer 
Folge von Artikeln, die Paſtor Kotula-Lodz im Spätherbſt 1935 im War- 
ſchauer „Glos Ewangelicki” veröffentlichte. Wohl gibt er zu, daß auch das 
Deutſchtum in Mittelpolen gegenwärtig eine bis dahin kaum geahnte Lee 
bendigkeit zeigt. An Hand der Einwanderungsgeſchichte verſucht er jedoch 
nachzuweiſen, daß die allmähliche Poloniſierung der Deutſchen in Polen 
unaufhaltſam fei. Leberdies fiebt er in ihr etwas durchaus Wünſchens⸗ 
wertes, da ſie erſt unſere Kirche zu ihrer großen Sendung, der Ausbreitung 
des Evangeliums unter ben Andersgläubigen in Polen, befähige. Dem- 
gemäß müßte fi) die Kirche immer mehr der Betreuung der poloniſterten 
Deutſchen widmen, die ja doch, ob früher oder ſpäter, die große Mehrheit 
in unſeren Gemeinden bilden werden. Mit Recht haben deutſche Paftoren 
gegen eine ſolche kirchliche Haltung, bei der der eine Teil auf die Treulofig- 
leit des anderen ſpekuliert, in entſchiedener Form Stellung genommen. In 
mehreren Artiteln hat die „Neue Evangeliſche Kirchenzeitung“ mit allem 
Nachdruck die Pflicht der Kirche unterſtrichen, in ihrer Verkündigung auch 
auf die Treue dem Volkstum gegenüber hinzuarbeiten. Nur ſo wird die 
Kirche auch dem heutigen völkiſchen Erwachen gerecht, indem ſie ſich an 
Menſchen wendet, wie ſie ſind, und nicht an ſolche, wie ſie gewiſſe Kreiſe 
haben möchten. Freilich hat es ſich auch im vergangenen Jahr gezeigt, daß 
viele polniſch-evangeliſche Seife noch wenig Verſtändnis für den deutſchen 
Teil unſerer Kirche haben. Selbſt die aus höchſtem Verantwortungsbe⸗ 
wußtſein gegen Kirche und Volk heraus geſchaffene Arbeitsgemeinſchaft 
deutſcher Paſtoren hat jid) die unangenehmſten Verdächtigungen und Anter⸗ 
ſtellungen gefallen laffen müſſen. So erhob der Warſchauer „Zwiaſtun 
Ewangeliezuy“ im Januar v. J. gegen bie Deutſchen in unſerer Kirche bem 
Vorwurf, daß ſie die Machtloſigkeit ihrer „ſonſt ehrbaren, aber ſchwachen 
offiziellen Vertreter ausnützend, unter dem Druck einiger energiſcher, wenn 
auch unberufener Führer, langſam und konſequent der Hitleriſierung Ver- 
fallen“. Daß fid) die Arbeitsgemeinſchaft ganz energiſch mit Theologie be 
ſchäftigen will, um in ihren Reihen feſt auf der Heiligen Schrift fußende 
Paſtoren heranzubilden, nahm das genannte Blatt zum Anlaß, ihr die Be⸗ 
handlung dieſer Dinge unter dem Geſichtspunkt des Blutes und der Naſſe, 
und damit die kommende Zerreißung unſerer Kirche zu unterſtellen. Auch 
hiergegen hat bie deutſche Paſtorenſchaft durch Paftor Seinbienft-Lucf ent 
ſchieden Stellung genommen. Ob aber all' dieſe Auseinanderſetzungen über 
das Verhalten der Kirche und ihre Pflicht dem Volke gegenüber auch wirt- 
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lich dazu beigetragen haben, daß man in den angeführten polniſch-evange⸗ 
liſchen Kreiſen mehr Verſtändnis für die Haltung des deutſchen Teiles unje- 
che haben wird, das muß der Zukunft überlaſſen bleiben. 

Solch Verſtändnis möchten wir auch gerade im Hinblick auf das zu 
artende neue Kirchengeſetz erhoffen, damit es jid) zum Segen fowohl 
den deutſchen als auch für den polniſchen Teil unſerer Kirche aus- 
wirken könnte. Klarheit in der Frage des neuen Kirchengeſetzes hat leider 
b das vergangene Jahr noch nicht gebracht. Wohl meldeten ſowohl 
ndiſche als auch ausländiſche Zeitungen ſchon im Frühjahr, daß ber 
fertige Entwurf eines entſprechenden Geſetzes vorliege und bei der Beratung 
des Haushaltsplanes dem Parlament unterbreitet werden ſoll. Bekannt 
lich ijt der 1933 veröffentlichte Entwurf von deutſcher Seite ernſtlich be- 
anſtandet worden. Auch auf der letzten Tagung des deutſchen Volksver⸗ 
bandes in Lodz fielen Worte von einer fogar möglichen Spaltung Der 
Kirche, falls in dem geplanten Geſetz den Notwendigkeiten der beutjden 
Gemeinden nicht Rechnung getragen wird. Ob und inwiefern dies durch 
den vom Kultusminiſter angekündigten Entwurf geſchehen ſoll, entzieht ſich 
unſrer Kenntnis. Das für die karaimiſche Religionsgemeinſchaft in Polen 
veröffentlichte Geſetz, das in vielen Zügen an den ſoviel umkämpften Ent- 
wurf von 1933 erinnert, ließ jedenfalls das Gegenteil befürchten. Es wäre 
in der Tat verderblich, wenn etwa die Theorie von der unaufhaltſamen Po- 
loniſierung der evangeliſchen Kirche im Hintergrund ſtünde. Kein Wunder, 
daß darum auch von deutſcher evangeliſcher Seite wiederholt die ſchwere 
Sorge um den Inhalt des geplanten Geſetzes zum Ausdruck gebracht wor- 
den iſt. Zu einer Veröffentlichung desſelben iſt es aber nicht gekommen. 
Während noch im April vorigen Jahres die Nachricht verbreitet wurde, 
daß der Geſetentwurf auf die Tagesordnung einer außerondentlichen 
Sitzung des Sejms und Senats im Mai geſetzt werden ſoll, erfuhr man 
plötzlich im Mai, daß das entſprechende Kirchengeſetz auf dem Dekretwege! 
erlaſſen werden wird. Sowohl von katholiſcher Seite als auch von ebange- 
liſcher meldeten fih gegen bieje Möglichkeit ernfte edenken. Die fatbo- 
liſche Preſſeagentur hielt es für ſonderbar und unverſtändlich, daß man ſich 
mit dieſem Geſetz ſo ſehr beeile. Wahrſcheinlich befürchtete ſie, daß auf 
dieje Weiſe den Evangeliſchen doch noch zuviel zugeſtanden werden, könnte. 
In deutſchen evangeliſchen Kreijen dagegen fand man es merkwü 
ein für unſre Kirche ſo wichtiges Geſetz nicht auf dem ordnungsmä 
Wege über das Parlament eingeführt werden ſollte. Würde nicht dadurch 
jede Ausſprache dar entlichung unmöglich gemacht wer- 
den? Von der Kirchenleitung wurde angeſichts der letzteren Bedenken be- 
kanntgegeben, daß auf alle Fälle erſt die Zuſtimmung der Synodalkommiſſion 
eingeholt werden würde, deren Mitglieder rechtzeizig das vorbereitende Ge⸗ 
ſetzesmaterial erhalten follen. Von deutſcher Seite gehören dieſer Kom- 
miffion bekanntlich an: Konſiſtorialrat Dietrich, Atta und Spickermann⸗Lodz 
und Hoffmann-Igierz. Nach dieſer Verlautbarung der Kirchenleitung ijt 
es dann um das neue Kirchengeſetz wieder ganz ſtill geworden. Ob der 
Gedante, es auf dem Defretwege zu veröffentlichen, fallen gelaſſen worden 
iſt, oder ob vielleicht irgend eine Stellungnahme von unbekannter Seite die 
Angelegenheit verzögert hat, dürfte vielleicht die nächſte Zukunft zeigen. 

Neben der Frage des Kirchengeſetzes mußte auch im vorigen Jahr 
eine andere alle kirchlichen Kreiſe mit ernſter Sorge erfüllen: die Frage der 
Jugenderziehung. Es ſtellte ſich immer deutlicher heraus, daß fid) bie Zu- 
gend der Kirche entfremdet. Ohne Zweifel iſt dies zu einem gut Teil auf 
den vielfach hächſt unzureichenden Religionsunterricht zurückzuführen. Dies 
gilt beſonders von der deutſchen Jugend. Entweder wird ſie von Lehrern 
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unterrichtet, bie bie deutſche Sprache nur mangelhaft beherrſchen, ober fie 
erhält den Religionsunterricht an vielen Schulen überhaupt nicht in der 
Mutterſprache. In den fünf mittelpolniſchen Wojewodſchaften Warſchau, 
Lublin, Lodz, Kielce und Biafpſtok folen 16 410 ſchulpflichtige Kinder ohne 
jeden deutſchen Unterricht fein. Mit anderen Worten: diefe Kinder bekom- 
men aus der Schule nicht mehr die Möglichkeit mit, die Bibel, das Geſang⸗ 
buch oder den Katechismus in der Mutterſprache zu leſen. Für eine Kirche, 
die ſo ſehr wie die evangeliſche auf der gründlichen Bibelkenntnis ihrer 
Glieder fußt, müſſen fi) daraus die allergrößten Gefahren ergeben. Wohl 
lt, dank den Bemühungen des Warſchauer Konſiſtoriums, rechtlich die 
Möglichkeit vorhanden, deutſchen Kindern in ihrer Mutterſprache Reli- 
gionsunterricht zu erteilen. Der entſprechende Erlaß des Miniſteriums hat 
aber leider noch wenig Anwendung gefunden. Leberdies dürfte an vielen 
Orten, wo keine deutſchen Lehrkräfte vorhanden ſind, trotz des erwähnten 
Erlaſſes keine Beſſerung zu erwarten fein. Hier könnte vielleicht nur 
durch Schaffung von privaten deutſchen Volksſchulen, wo dies irgendwie 
möglich ijt, geholfen werden. Auch die in manchen kirchlichen Kreiſen vor- 
geſchlagene Einführung des zweijährigen Konfirmandenunterrichts müßte 
als Ausweg aus dieſer Notlage in Erwägung gezogen werden. Freilich 
darf man nicht überſehen, welch große Schwierigkeiten mit einem folen 
Unterricht gerade in weit zerſtreuten Gemeinden verbunden find, Da es 
fid jedoch in der Frage der Jugenderziehung um eine der wichtigſten Da- 
ſeinsfragen unſrer Kirche handelt, ſo wäre trotzdem ein Zurückweichen vor 
ſolchen Schwierigkeiten ein vielleicht nie wieder gutzumachender Leichtſinn. 
Erfreulicherweiſe hat auch das vergangene Jahr gezeigt, daß man ſich in 
zahlreichen Gemeinden davon Rechenſchaft gibt. So haben viele Gemein- 
den Bemühungen angeſtellt, um ihr einſtiges Schulland zu zugewinnen. 
Einzelne hatten damit auch Erfolg. So unter anderen die Gemeinde 
ziee, die mit dem Kantorat Gadow ſchon das vierte Kantoratseigentum 
erobert hat, und Swigeig bei Konin, das im Appellationsprozeß fein 
Bethaus und das dazu gehörende Land zugeſprochen bekommen hat. Zahl. 
reiche andere Gemeinden führen noch entſprechende Gerichtsprozeſſe. Es 
bleibt nur abzuwarten, daß es den Gemeinden gelingt, mit ber Rückge⸗ 
winnung des Schuleigentums auch die Schaffung von Schulen, die einen 
entſprechenden Religionsunterricht verbürgen, durchzuführen. Auch die Ar- 
beitsgemeinſchaft deutſcher Paſtoren hat ſich mit dieſer Notlage beſchäftigt 
und durch ihre Leitung beim Generalſuperintendenten deswegen vorge- 
ſprochen. 

Das vergangene Jahr brachte auch einige Perſonalverſchiebungen. 
In Plock fand kurz vor Weihnachten 1935 die Wahl des Gemeinde 
paſtors ſtatt. Aus der Reihe der 11 Kandidaten, bie fid) gemeldet hatten, 
wurde der bisherige Vikar von St. Trinitatis-Lodz, Adolf Schendel, ge 
wählt. Die feierliche Einführung des Neugewählten fand am 1. März 
jtatt. In Alexandrow bei Lodz wurde im Februar vorigen Jahres die fei- 
nerzeit vom Konſiſtorium beanſtandete Wahl des Paſtor-Diakonus wieder- 
holt. Auch bei dieſer zweiten Wahl wurde der einzige Kandidat Paftor 
Guſtav Vente mit überwältigender Stimmenmehrheit gewählt. An der 
St. Trinſtatisgemeinde zu Lodz rückte der bisherige Vikar Bruno Wudel 
zum Paſtor-Adjunkt auf. Paſtor Heinrich Otto, der mehrere Jahre hin- 
durch das Vikariat an St. Matthäi-Lodz in Stellvertretung innehatte, 
wurde als Adminiſtrator an die Gemeinde Koko berufen. Die Wahl eines 
Gemeindepaſtors dürfte hier in der nächſten Zeit durchgeführt werden. Das 
freigewordene Vikariat an St. Matthäi wurde Paftor Waldemar Falten- 
hagen, bisher Plock, übertragen. Der ſchon im Vorjahre angekündigte 
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Leberſchuß an Paſtoren machte fid) immer deutlicher bemerkbar. Nach der 
ſchon im Jahre 1935 bis zum Herbſt aufgeſchobenen Ordination iſt bis jetzt 
im Jahre 1 noch keine weitere erfolgt. Die Studenten, bie ſchon im Ja- 
nuar bzw. im Sommer ihre Abſchlußprüfung an der Aniverſität beſtanden 
haben, find zum Teil aushilfsweiſe an einzelnen Gemeinden angeſtellt wor- 
den. Ihre Ordination iſt früheſtens für den Spätherbſt zu erwarten. Auch 
in einer anderen Erſcheinung kam dieſer Aeberſchuß an Paſtoren zum Aus- 
druck. Die früher in der Regel nach einjähriger Vikarzeit als Abſchluß 
derſelben durchgeführte zweite Prüfung von dem Konfiftorium wurde nach 
zweijähriger Anterbrechung feit 1934 erft wieder im Spätherbſt durchgeführt. 
da es für die zahlreichen Kandidaten an Pfarrſtellen mangelt. Wohl könnte 
hier durch Teilung von unſren meift übergroßen Gemeinden Wandel ger 
ſchaffen werden. t die geiſtliche Betreuung der Gemeinden wäre eine ſolche 
Teilung ohne Zweifel dringend erwünſcht. Leider fehlt dazu in den in Frage 
kommenden Gemeinden faſt überall das nötige Geld, um zwei Paſtoren ane 
ſtellen zu können. And ſo werden wir uns wohl noch einige Zeit damit 
abfinden müſſen, daß unſre Gemeinden, trotz des Aeberſchuſſes an Paſtoren, 
für ihre geiſtliche Betreuung zu wenig Kräfte haben. Dieſe Not könnte 
vielleicht dadurch behoben werden, daß die Einkünfte ſämtlicher Gemeinden 
an eine gemeinſame Kirchenkaſſe für ganz Mittelpolen abgeführt werden, 
die die Beſoldung aller Paſtoren übernimmt. Freilich läßt fih nicht leug- 
nen, daß die praktiſche Durchführung einer ſolchen Regelung allerhand 
Schwierigkeiten bereiten würde. Immerhin könnte aber vielleicht dadurch 
eine beſſere Betreuung auch der großen armen Gemeinden durch die Hilfe der 
reicheren ermöglicht werden. Bei der jedoch weit verbreiteten Art, immer 
nur an bie eigene Gemeinde zu denken, ijt eine entſprechende Geſamtrege⸗ 
lung wohl ſobald noch nicht zu erhoffen. 

Die Notwendigkeit einer weitgehenden materiellen Anterſtützung der 
armen weitverzweigten Gemeinden wird ſich wahrſcheinlich auch in andrer 
Hinſicht in allernächſter Zeit bemerkbar machen. Nach dem Friedhofsgeſetz 
vom Ja 1932, zu dem im Juli 1935 ein entſprechendes Rundſchreiben 
des Minifteriums für ſoziale Fürſorge erſchienen iſt, muß bis zum Oktober 
1937 auf jedem Friedhof eine Leichenhalle errichtet werden, die nach hierzu 
eigens erſchienenen Beſtimmungen erbaut ſein ſoll. Danach würde ſich für 
viele unjrer Gemeinden, die ganz große Gebiete umfaſſen, die Notwendige 
keit ergeben, in allernächſter Zeit 15 bis 20 ſolcher Leichenhallen zu er- 
bauen. Für unſere weitverzweigten ärmeren Gemeinden ift eine Ausfüh- 
rung dieſer Beſtimmungen aus eigener Kraft beim beſten Willen finanziell 
nicht möglich. Die Leitung der Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Paſtoren hat 
denn auch deswegen in dieſer Angelegenheit im Konſiſtorium entſprechende 
Vorſtellungen erhoben. Sollten die Behörden aber auf der Durchführung 
dieſes Geſetzes beharren, ſo werden die ärmeren Gemeinden wohl nur durch 
eine Geſamtaktion vor der eventuellen Schließung ihrer Kirchhöfe bewahrt 
werden. 

Das innere Leben der Gemeinden nahm auch im vorigen Jahr ſeinen 
üblichen Verlauf. Mehreren Gemeinden war es vergönnt, in Jubelfeiern, 
eben und ähnlichem gewiſſe Höhepunkte ihres kirchlichen Lebens zu ver- 
zeichnen. In Wilna fand im März unter zahlreicher Beteiligung der Ge- 
meinde die Feier des 25jährigen Amtsjubiläums des dortigen Paſtors 
S. Coppe ſtatt. Das zu Plock gehörende Kantorat Boryszewo beging im Juni 
das 50jährige Jubiläum des Beſtehens feines Poſaunenchores, zu dem auch 
mehrere Redner von auswärts erſchienen waren. An demſelben Tage feierte 
die Gemeinde Tomaſchow ihr 100jähriges Jubiläum. Dieſe Gemeinde, die 
deutſchen Tuchmachern ihr Aufblühen verdankt, hat fid) feit ihrer Grüne 
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dung zu blühendem Leben entwickelt. Heute ijt fie leider in Abwärtsent- 
wicklung begriffen. Der Geiſt des Materialismus, der fih allmählich immer 
mehr durchgeſetzt hat, hat hier eine verheerende Wirkung aus Es iſt 
nur zu wünſchen, daß gerade die Hundertjahrfeier chen, leben⸗ 
igen Zug wieder bineinbri In Lodz konnte der Jünglingsverein an 
St. Johannis auf eine ge erfolgreiche gkeit zurückblicken. Auch 
der Gemeinde Pabianice war ein ſchöner Feſttag beſchert. Der dortige 
erſte Paſtor feierte ſein 50jähriges Jubiläum. Siehe Aufſatz auf Seite 
189 des V. K. 

Trotz der allgemein ſchwierigen Wirtſchaftslage hat doch auch das 
vorige Jahr bewieſen, daß die Opferfreudigkeit und Einſatzbereitſchaft für 
die Kirche lebendig ijt. Dant deſſen konnten verſchiedene Gemeinden den 
Bau von gottesdienſtlichen Räumen in Angriff nehmen, bzw. vollenden. 
So beging die Gemeinde Mihalit im Kirchſpiel Rypin das Nichtfeft ihrer 
neuerbauten Kirche. Im Ozorkower Kirchſpiel fand am 29. Dezember 1 
die feierliche Einweihung des neuen Bethauſes in Wladyſlawow-Kwilno 
Dot, Trotz mancherlei Schwierigkeiten wurde der Bau dieſes Bethauſes 
im Laufe eines Jahres durchgeführt. Ein ähnliches Bethaus wurde in 
Zofjowka bei Pabjanice errichtet. Ein beſonders freudiger Tag war im 
Mai der Gemeinde Zelow beſchert. Mit unermüdlicher Zähigkeit waren 
die Evangeliſchen dieſes Städtchens, die zum großen Teil kaum ihr kärg 
liches Auskommen haben, bemüht, eine eigene Kirche zu erbauen. Dank 
der vorbildlichen Opferfreudigteit der Gemeindeglieder, ſowie der liebe. 
vollen Mithilfe von Gönnern, beſonders aus Lodz und Pabianice, wurde 
dieſer Plan verwirklicht und die neue Kirche am 17. Mai durch den Ge- 
neralſuperintendenten geweiht. Es ijt dies die zweite Guſtav-Adolf-Kirche 
in ttelpolen. (Die erſte befindet fih in Ruda-Pabianieka.) Die Ge 
meinde Przewöz am Goplo«Zee hat die Fertigſtellung des Innenraumes 
ihrer vor einigen Jahren erbauten Kapelle durchführen können. Am 7. Juli 
wurde die feierliche Einweihung vollzogen. Andere Gemeinden haben im 
vergangenen Jahr mit der Errichtung von Neubauten begonnen. In der! 
feit 3 Jahren ſelbſtändigen Gemeinde Izbiea wurde ber Grundſtein für ein 
Pfarrhaus gelegt. Beſonders erfreulich ijt es, daß auch die bei Lodz ge- 
legene Kantoratsgemeinde Grabieniec, die von überaus armen Menfchen 
bewohnt ijt, an den Bau einer eigenen Kirche gegangen ift. Die Grund- 
ſteinlegung hierfür wurde im Mai vollzogen. 

Das kirchliche Leben zeichnete fih durch beſondere Mannigfaltigkeit 
auch im vergangenen Jahr beſonders in den großen Lodzer Gemeinden aus. 
In den allſonntäglichen Gottesdienſten und den faſt alltäglichen Sonder- 
andachten und Bibeljtunden wurde Gottes Wort reichlich in die Gemeinde 
hineingetragen. Daneben fanden zahlreiche Vorträge in den einzelnen Ge- 
meinden ſtatt. Hervorgehoben zu werden verdienen vor allen Dingen die 
gut bibliſchen und doch böchſt aktuell gehaltenen Vorträge des Tübinger 
Aniverſitätsprofeſſors Dr. G. Kittel. Im Rahmen einer theologiſchen 
Woche vom 2. bib 6. März ſprach Dr. Kittel über „Jeſus und Paulus“, 
„Die Entſtehung des Neuen Teſtaments“ u. a. Die Vorträge haben ohne 
Zweifel einem tiefen Eindruck hinterlaſſen. Anläßlich des Todes des welt- 
bekannten Leiters der baltiſchen Rußlandarbeit D. Schabert ſprach Paſtor 
W. Zelm aus Riga über „Der Kampf gegen die chriſtliche Kirche in Ruß⸗ 
land“. Ein etwas unangenehmes Aufſehen und viel Aergernis erregten 
die vom Miſſionshaus „Pniel“ veranſtalteten Judenmiſſionsabende. Vor 
allem die deutſche Jugend in Lodz hat es ſtark befremdet, daß man durch 
Straßenplakate zum Anhören von Vorträgen einladete, die unter dem Ge⸗ 
ſamtthema „Anſere Antwort an ben Antiſemitismus“ von deutſchen Red- 
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nern gehalten werden ſollten. Erſt die Abſage der zwei als letzte angekün⸗ 
digten Redner hat zur Beruhigung der Gemüter geführt. Auch das kirch⸗ 
lich-muſikaliſche Leben kam zu feinem Recht. Am Anfang des Jahres weil- 
ten wiederum die Thüringer Sängerknaben in Lodz. Auf Veranlaſſung des 
Lodzer Deutſchen Schul- und Bildungsvereins fangen fie in der überfüllten 
St. Matthäl-Kirche. Auch die benachbarten Gemeinden Alexandrow, Zgierz 
und Pabjanice wurden beſucht. Beſonders für die kleineren Gemeinden 
waren dieje Konzertabende ein unvergeßliches Ereignis. Aber auch die ein- 
heimiſchen Kräfte waren bemüht, das kirchenmuſikaliſche Leben reicher zu 
geſtalten. Neben der Arbeit der vielen Kirchenvereine verdient der neuge⸗ 
gründete Bachchor, ber den „Meſſias“ von Händel zur Aufführung ge- 
bracht hat, bejonbere Erwähnung. Die Frage der kirchlichen Kindererzie⸗ 
hung wurde lebhaft in einer im Februar an St. Johannis ftattgefunbenen 
Helferkonferenz erörtert. Auch hier zeigte es ſich in den Ausſprachen, daß 
die völtiſche Frage immer unausweichlicher an die Türen unſrer Kirche 
pocht. Der Sommer brachte die üblichen Gartenfeſte für die verſchiedenſten 
Zwecke. 

In Oberſchleſien ijt nach den im „Volksfreund -Kalender 1935" darge- 
ſtellten Beſchlüſſen der Landesſynode eine weitgehende Beruhigung in dem 
Kampf zwiſchen der unierten Kirche und den polniſch-evangeliſchen Verei- 
nen eingetreten. Den vom Warſchauer Konſiſtorium in Oberſchleſien einge- 
ſetzten polniſchen Paſtoren wurde in faſt allen Gemeinden erlaubt, in be- 
ſtimmten Zeitabſtänden gaſtweiſe Predigten in den unierten Kirchen zu 
halten. Nur einzelne Gemeinden, in denen ein entſprechendes Bedürfnis 
durchaus nicht nachzuweiſen war, haben fih dagegen ausgeſprochen. Ange- 
ſichts dieſes Entgegenkommens der oberſchleſiſchen Kirchenleitung wird es 
hier um ſo bedauerlicher empfunden, daß noch immer kein einziger Pfarrer 
der unierten Kirche die Erlaubnis erhalten hat, den Kindern feiner Ge- 
meinde Religionsunterricht in den Volksſchulen zu erteilen. Immer ſchwe⸗ 
rer machte fid) hier der wirtschaftliche Druck in der Geſtaltung des Gemein- 
delebens bemerkbar. Durch den weiterhin andauernden Abbau der deut 
ſchen Beamten (J. B. Pleſſiſche Verwaltung), durch die Not der Landwi 
ſchaft und durch Abwanderung wird die finanzielle Lage der Kirche mit 
jedem Jahre ſchwieriger. Einzelne Gemeinden, wie z. B. Schwientochlowitz, 
beſtehen bis zu 50% aus Arbeitsloſen. Trotzdem konnte überall das Be- 
ſtehende erhalten bleiben, ja einzelne Gemeinden konnten fogar Neues ihaj- 
fen. So hat die Gemeinde Ludwigstal nach vierjährigen Ambauten und 
Aenderungen die Kapelle in Koſchentin wieder in Gebrauch nehmen können. 
In Rybnik wurde das Gemeindehaus erneuert. Für die im Vergleich zu 
den mittelpolniſchen zahlenmäßig jo kleinen oberſchleſiſchen Gemeinden find 
dies erfreuliche Zeichen von Opferfreudigkeit und Treue zu ihrer Kirche. 
Dieſe Treue zeigt ſich denn auch immer wieder in dem allgemein regen 
Gottesdienſtbeſuch. Selbſt die Jugend nimmt an dem kirchlichen Leben recht 
regen Anteil, was die verhältnismäßig große Zahl von Mitgliedern in den 
örtlichen Jugendvereinen beweiſt. Anter lebendiger Anteilnahme der 
ſamten oberſchleſiſchen Kirche begingen einzelne Gemeinden erhebende Zu 
belfeiern. Der evangeliſche änner- und Jünglingsverein Myslowitz 
konnte im Juli auf eine 50jährige Arbeit zurückblicken. Die Feier wurde 
mit dem Verbandsfeſt der oberſchleſiſchen Jünglingsvereine verbunden. 
Ebenſo konnte der Jungmännerverein Schwientochlowitz (Bismarkhütte) fein 
ähriges Jubiläum feiern. Der Spätherbſt bringt die Wahlen zum Ger 
meindekirchenrat und zur Gemeindevertretung für ganz Oberſchleſien. Ob 
dieje Wahlen nicht vielleicht den Kampf der polniſch-evangeliſchen Vereine 
wieder werden aufflackern laſſen, ijt noch nicht vorauszuſehen, kann doch die 
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Spannung zwiſchen den Vereinen und der unierten Kirche trotz des im all- 
gemeinen ruhiger verlaufenen Kirchenjahres keineswegs als überwunden 
angeſehen werden. 

In Poſen ſtand im vergangenen kirchlichen Jahr im Mittelpunkt des 
geſamtkirchlichen Lebens die Landesſynode der unierten evangeliſchen Kirche. 
Dieſe Synode tritt alle 3 Jahre zuſammen, um alles, was im kirchlichen 
Leben der letzten 3 Jahre vorgekommen, zu beſprechen und Entſchlüſſe für 
die zukünftige Arbeit zu faſſen. Diesmal tagte ſie vom 25. bis 27. Mai. 
Zu Beginn hat der bisherige Präſes Herr von Klitzing mit Rückſicht auf 
fein hohes Alter das Amt niedergelegt. Mit ihm ſcheidet aus der Kirchen 
leitung einer der eifrigſten Kirchenmänner aus, der nicht nur an allen 
großen kirchlichen Veranſtaltungen regen Anteil nahm, ſondern ſich auch 
lebhaft für die zahlreichen Anſtalten der inneren Miſſion eingeſetzt hat. 
An ſeine Stelle in der Landesſynode tritt nun Gutsbeſitzer Birſchel. Nach 
dem eingehenden Bericht des Poſener Generalſuperintendenten D. Blau 
war das gottesdienſtliche Leben in Poſen (Pommerellen) recht gut. Mit 
großer Sorge blickt die Poſener Kirche auf die Erziehung der Jugend. Ihre 
Mitwirkung bei der Ausbildung von Religionslehrern, bei der Aufſtellung 
des Religionslehrplanes und der Religionsbücher ijt leider noch nicht heran- 
gezogen worden. Darum iſt man eifrig bemüht, ſämtliche evangeliſchen 
Kinder durch den Kindergottesdienſt zu erfaſſen. In dieſer Hinſicht hatte 
denn auch die Poſener Kirche große Erfolge zu verzeichnen. Zu bedauern 
ift nur, daß trotz des allgemein guten Verhältniſſes zu den Staatsbehörden 
durch untergeordnete Beamte oft ſtörend in die Veranſtaltung von Kin- 
dergottesdienſten eingegriffen wird, wiewohl die Gerichte in allen beanftan- 
deten Fällen entſchieden haben, daß ber Kindergottesdienſt nicht den Vor- 
ſchriften des Schulunterrichts unterliegt. Den kirchlichen Religionsunterricht 
in der Schule können aber auch die beſten Kindergottesdienſte nicht erſetzen. 
Darum appellierte die Synode dringend an das Elternhaus, ſich doch mehr 
als bisher der religibſen Erziehung der Jugend zu widmen. Dies feint 
im Gebiet der Poſener Kirche um ſo notwendiger zu ſein, als ſich auch hier 
ab und zu chriſtusfeindliche Strömungen bemerkbar machen. Trotz der 
durchaus poſitiven Einſtellung zur völliſchen Frage lehnte die Landesſynode 
jede Feſtlegung auf eine beſtimmte völkiſche Partei entſchieden ab. 

Wie alljährlich ſo fand auch im Berichtsjahr vom 25. bis 27. Februar 
der bekannte theologiſche Lehrgang ſtatt, an dem gegen 200 Hörer teilnah⸗ 
men. Als Redner waren verpflichtet: Prof. D. Kittel⸗Tübingen; Prof. 
Beyer, Greifswald, und Lic. Trillhaas, Erlangen. Der Lehrgang hat viele 
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Anregungen und für die Kirche wertvolles wiſſenſchaftliches Material den 
Hörern geboten. Höhepunkte des kirchlichen Lebens bildeten mehrere ſchöne 
Jubelfeiern. Das älteſte evangeliſche Gotteshaus in Poſen, die bekannte 
Kreuzkirche, beging ihr 150jähriges Jubiläum. Die Gemeinde Schwerſenz 
konnte fogar ſchon das 300. Jahr ihres Beſtehens feiern. Das heutige Kirch 
lein ſtammt aus dem Jahre 1836. Der Jubeltag wurde zum Anlaß ge- 
nommen, den im Weltkrieg gefallenen Söhnen der Gemeinde ein beſcheide 
nes aber doch würdiges Ehrenmal auf dem Kirchhof zu errichten. Auch die 
Jugendarbeit durfte einen großen Feſttag erleben. Der evangeliſche Verein 
Junger Männer in Poſen beging im März ſein 50. Stiftungsfeſt, das ſich 
zu einem großen Treffen des geſamten Poſener Jungmännerdienſtes ger 
ſtaltete. Daneben brachte das vergangene Kirchenjahr auch einige perſön⸗ 
liche Feſttage. Anter herzlicher Anteilnahme aller Kirchenglieder feierte 
der Poſener Generalſuperintendent D. Paul Blau feinen 75. Geburtstag. 
Pfarrer Eſche in Voret im Kreiſe Krotoszyn konnte auf eine 40 jährige 
Amtstätigkeit zurückblicken. Ebenſo Pfarrer Natter in Zempelburg. 

Einen bedauerlichen Verluſt hat die Poſener Kirche durch das Aus. 
ſcheiden des weit über die Grenzen ſeiner engeren Heimat hinaus bekannten 
Pfarrers Lie. Dr. Kammel-Poſen erlitten. Sein faſt unüberſehbares 
Arbeitsfeld im Dienſte der inneren Miſſion und der evangeliſchen Preſſe 
hat ſeinem Namen im ganzen deutſchen Proteſtantismus in Polen einen 
guten Klang verliehen. Das Poſener Evangeliſche Kirchenblatt, das er ins 
Leben rief, gehört heut zu den angeſehenſten Zeitſchriften des Ausland. 
deutſchtums. Aus Geſundheitsrückſichten mußte Pfarrer Kammel in den 
Rubeſtand treten. Die Leitung der inneren 'on und des evangeliſchen 
Preſſeverbandes hat als Nachfolger Pfarrer Steffani übernommen. 

Auch in Deutſchland hat die brennende Frage nach der Regelung! 
des Verhältniſſes von Kirche, Staat und Volk noch immer im Mittelpunkt 
der kirchlichen Frageſtellung geſtanden. In den Jahren nach der Macht 
übernahme durch Adolf Hitler hatte ſie einen erbitterten Kampf ausgelöſt, 
in dem die eine Seite Gefahr lief, von der Kirche aus Volk und Staat 
nicht zu ihrer Bedeutung kommen zu laſſen, während die andere den klaren 
Blick für die Kirche zu verlieren ſchien. Die Gegenſätze verkrampften ſich 
immer mehr. Erſt ſeit der Ernennung eines beſonderen Miniſters für kirch⸗ 
liche Angelegenheiten im Herbſt 1935 ijt eine Wendung zum beſſeren einge- 
treten. rchenminiſter Kerrl hat nach Ausſprache mit den führenden 
ännern der fi bekämpfenden Richtungen einen Reichskirchenausſchuß 
mit D. Zoellner an der Spitze einberufen. Seine Aufgabe ſoll die Siche⸗ 
rung des Beſtandes der deutſchen evangeliſchen Kirche und die Herbeifüh⸗ 
rung einer Ordnung ſein, die der Kirche dann ermöglicht, in voller Freiheit 
und Ruhe ihre Glaubens- und VBekenntnisfragen ſelbſt zu regeln. Es war 
mit dem Reichskirchenausſchuß eine Organiſation geſchaffen, die die Be- 
friedung der kirchlichen Verhältniſſe durchführen folle. Das Kirchenregi⸗ 
ment des Reichsbiſchofs Ludwig Müller hatte fid) als unfähig für diefe 
Aufgabe erwieſen, aber auch die von der Bekenntnisfront unternommenen 
Verſuche, die Frage der Kirchenregierung von ſich aus zu löſen, haben zu 
keinem Erfolg geführt. Mit der Schaffung des Reichskirchenausſchuſſes 
griff der Staat ein, um nun ſeinerſeits der Kirche zu Ordnung und Frieden 
zu verhelfen. Der Reichskirchenausſchuß fühlt fi ſelbſt nur als „Treuhän⸗ 
der für ein fehlendes Kirchenregiment“. Vis ein ſolches rechtlich zuſtande 
kommt, übernahm er die Geſamtleitung der Kirche. Dank ſeiner immer 
wieder bekundeten Bereitſchaft, das in der Heiligen Schrift bezeugte Evan ⸗ 
gelium von Jeſus Chriſtus, wie es in den Bekenntniſſen der Reformation 
zum Ausdruck kommt, als die Grundlage der deutſchen evangeliſchen Kirche 
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anzuerkennen, hat er bei einem großen Teil auch ber Bekenntnisfront Zu- 
ſtimmung und Anterſtühung gefunden. Eine der Hauptforderungen der 
Betenntnisfront, die Entfernung des Reichsbiſchofs Müller von der Kir- 
chenleitung, war ja durch Bildung des Reichskirchenausſchuſſes automatiſch 
erfüllt. Aeberdies follte die Eigenart der einzelnen Vekenntniſſe ja durch⸗ 
aus nicht angetaſtet werden. Am das Vertrauen in die Arbeit des Reichs- 
kirchenausſchuſſes zu ſteigern, wurde den Landeskirchen nahegelegt, alle in 
der Kampfzeit erfolgten Beſtrafungen von Geiſtlichen aufzuheben. Dadurch! 
trat eine weſentliche Beruhigung der Gemüter ein. In den Ländern, in 
denen fid die verſchiedenen Richtungen um die rchenregierung be- 
kämpften, ſchritt man an die Bildung von Landesausſchüſſen, die der 
Streit um die Herrſchaft erledigt wurde. Freilich ſtieß der Reichskirchen⸗ 
ausſchuß bei ner Befriedungsarbeit auf mancherlei Widerſtände und 
ſenwirkungen. Der zur Seite geſchobene Reichsbiſchof Müller 
g bemüht, ſich die verlorene Stellung zurückzuerobern. Im 
öffentlichte er fein Buch „Deutſche Gottesworte“, in dem er fid) ganz ohne 
Recht den Titel Reichsbiſchof wieder zulegt. Trotz der ſcharfen Ablehnung 
dieſes Buches durch den Reichskirchenausſchuß hat Müller in Vorträgen, 
gten, Preſſeinterviews feinen Reichsbiſchofstraum weiterhin zu ver- 
wirklichen geſucht. Hier und da erſchien er oft fogar ungeladen, um fi 
als „Reichsbiſchof“ aujube(n zu laſſen. Auch die ehemaligen Mitarbeiter 
des Reichsbiſchofs ſuchten fid) durch ähnliche Mittel erneut an die Macht 
zu brin Beſonders die Thüringer Deutſchen Chriften ſchienen den 9Má- 
nen Müllers zugänglich zu fein. Aeber die von ihnen angeſtrebte Natio- 
naltirche, wahrſcheinlich unter Führung Müllers, hat der Reichskirchenaus⸗ 
ſchuß ein Gutachten führender Theologen eingeholt, in dem die Thüringer 
Abſichten reſtlos abgelehnt wurden. 

Aber auch bei einzelnen Kreiſen der Bekenntnisfront ſtieß der Reichs 
Uurchenausſchuß auf Widerſtand. Die von dieſer gebildete vorläufige Kir 
chenleitung ift zwar auf der vierten Bekenntnisſynode in Oeynhauſen zu⸗ 
rückgetreten. Die führenden Männer dieſer Richtung, wie Landesbiſchof D. 
Marahrens, Wurm u. a., haben fic) ganz hinter die Arbeit des Reichskirchen⸗ 
ausſchuſſes geſtellt. Andere itglieder der Betenntnisfront haben jedoch 
in Oeyenhauſen an Stelle der zurückgetretenen eine neue vorläufige Kirchen- 
leitung gebildet, die den Anſpruch erhob, das Kirchenregiment der deut- 
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jen evangeliſchen Kirche zu fein. Der Reichskirchenausſchuß ſtellte feft, 
das ihnen dazu alles Recht fehlt, da dieſe Kirchenleitung nicht einmal bei 
dem größten Teil der Bekenntnisfront Anhang hat. Trotzdem kam es 
immer wieder zu Lebergriffen von ſeiten der vorläufigen Kirchenleitung 
und zu Eingriffen in die Befugniſſe des Reichskirchenausſchuſſes, bis 
ſchließ Neichsminiſter Kerri Sommer die Führung des Namens 
„vorläufige Kirchenleitung“ unterſagte. Damit ſollte zwar nicht bie Mög- 
lichkeit aufgehoben werden, daß fid) hier und da kirchliche Arbeitskreiſe mit 
beſonderen Zielſetzungen bilden. Soweit dieſe Gruppen eindeutig auf dem 
Boden des reformatoriſchen Bekenntniſſes ſtehen, haben fie auch bie Aner⸗ 
kennung des Reichskirchenausſchuſſes immer gefunden. So wurde z. B. 
die Bildung eines „Rates der lutheriſchen Kirche Deutſchlands“, der die 
Kirchen lutheriſchen Bekenntniſſes zur gemeinſamen Arbeit zuſammenführen 
will, ichtig beg Verantwortungsbewußte Kritik und Ratſchläge 
von feiten ſolcher verſchiedener Arbeitskreiſe hielt der Reichskirchenaus⸗ 
ſchuß immer für erwünſcht. Aufhören ſollte nur jede Bemühung, ſich des 
Kirchenregiments zu bemächtigen, ganz gleich von welcher Seite fie untere 
nommen wird. Wie weit das Befriedungswert des Reichskirchenausſchuſſes 
von Erfolg gekrönt fein wird, ift einſtweilen ſchwer vorauszufehen. Immer⸗ 
bin hat das vergangene Jahr gezeigt, daß es dem Reichstirchenausſchuß 
gelungen iſt, den größten Teil der evangeliſchen Kirche Deutſchlands für 
feine Arbeit zu gewinnen. Auch von führenden Männern der Bekenntnis. 
front wurde immer wieder aufgerufen, fih dem Befriedungsverſuch, der 
mit den Ausſchüſſen unternommen worden ift, anzuſchließen. Die von Meis 
neren Kreiſen dagegen erhobenen Bedenken, daß der Reichstirchenausſchuß 
doch vom Staate beſtellt ſei, und ſo gewiſſermaßen den „verlängerten Arm“ 
des Staates darſtellt, ſuchte man durch den Hinweis zu zerſtreuen, daß es 
bei einer Kirchenordnung nicht auf ihren Urheber, ſondern auf ihren me 
halt ankommt. Die bisherige Arbeit des Reichskirchenausſchuſſes läßt 
jedenfalls erhoffen, daß es ihm gelingen wird, die Frage des Verhältniſſes 
von Kirche, Staat und Volt in einer Weiſe zu löſen, bei der die Belange 
aller zu ihrem Recht kommen. Gerade bie deutſchen Evangeliſchen im Aus. 
lande werden eine ſolche Löſung von Herzen begrüßen. 

Auch für die evangeliſche Kirche Deutſchlands wäre nur zu wünſchen, 
daß bem Reichskirchenausſchuß die Durchführung der Aufgabe, die er fid 
geſtellt hat, gelingt. Das iſt um ſo notwendiger als doch für die nächſten 
Jahre ein immer ſtärkerer Angriff auf die Kirche Ehriſti von feiten der 
ſogenannten Deutſchen Glaubensbewegung zu befürchten iſt. Das vergan- 
gene Jahr hat zwar innerhalb dieſer Bewegung nur ein Bild von weit- 
gehender Planloſigkeit und auseinanderſtrebenden Anſchauungen gezeigt. 
Neue weiterführende Gedanken, die als ſolche Beachtung verdienten, wur- 
den kaum geäußert. Es ſchien, als hätte man ſich immer mehr auf die bloße 
Verleugnung und Ablehnung alles deſſen feſtgelegt, was dem Chriſtentum 
heilig iſt. Eine bloße Verneinung des Beſtehenden kann aber auf keinen 
Fall das refigibje Verlangen des Menſchenherzens befriedigen. Aus dieſer 
Erkenntnis heraus haben ſich denn auch im vergangenen Jahr die führenden 
Männer dieſer Bewegung Graf Reventlow und Hauer von ihr losgeſagt. 

e ſuchten in der Deutſchen Glaubensbewegung eine Art von neuer Re- 
ligion, lehnten es aber ab, fih in Angriffen auf das Chriſtentum zu er- 
ſchöpfen. Nach dem Austritt dieſer beiden ſcheint es um die Zielſetzungen 
der Deutſchen Glaubensbewegung noch dunkler geworden zu fein. Immer⸗ 
hin wird bie evangeliſche Kirche nicht nur in Deutſchland, ſondern überall 
da, wo fie deutſche Menſchen zuſammenfaßt, auf ernſte Auseinanderfegungen 
mit der Deutſchen Glaubensbewegung gefaßt ſein müſſen. 
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Im inneren Leben der evangeliſchen Kirche Deutſchlands haben im 
vergangenen Jahr die zahlreichen Miffionsjubiläen einen breiten Raum ein- 
genommen. Eine der bedeutendſten Miſſionsgeſellſchaften, bie „Leipziger 
Miſſion“ durfte ihr 100jähriges Jubiläum begehen. In ihrer nun- 
mehr vollendeten 100jährigen Arbeit hat fie 30 000 Chriften auf 
ihrem Miffionsfeld gewonnen. Sie arbeitet beſonders in Indien und Afrika. 
In dem uralten Kulturgebiet, wo die Hochburgen des Hinduismus empor- 
ragen, ſtieß fie oft auf erbitterten Widerſtand. In Südindien hat fie in 
Verbindung mit der ſchwediſchen Kirchenmiſſion unter dem Volk der Tamu- 
len eine Volkskirche mit etwa 31 000 Gliedern erbaut. Seit 1893 wirkt fie auch 
in Deutſch⸗Oſtafrika, wo fie 17 Stationen mit 184 Außenſtationen und 87 
Predigtplätzen unterhält. Charakteriftiih für die Leipziger Miffion ijt, daß 
ſie eine ſtreng lutheriſche Haltung einnimmt. Die erhebende Feier des 
Jubiläums fand im Juli in Leipzig ſtatt. Verbunden war mit ihr die 
Einweihung eines Schweſternheims, das der miſſionariſchen Ausbildung 
ber Miſſionsſchweſtern dienen und zugleich Anterkunft für die Schweſtern 
bei ihrem Heimaturlaub fein fol, — Faft zu derſelben Zeit beging die 
„Norddeutſche Miſſtonsgeſellſchaft“ ihre 100-Jahrfeier. Ihr Hauptarbeits⸗ 
biet iſt die ehemalige deutſche Kolonie Togo. Hier ſtieß die Miſſion an- 
fänglich auf die allergrößten Schwierigkeiten. 1884 zählte man hier kaum 
500 chriſtliche Eweer, aber 54 Gräber von Miſſionsarbeitern. 1914 waren 
es ſchon 12000 Gbrijten. Nach ber Anterbrechung durch den Weltkrieg 
wurde die Arbeit hier wieder aufgenommen. Heute zählt die Eweer⸗Kirche 
faſt 50 000 Seelen. — Als 3. große Miffionsfeier wurde das 50jährige Zu- 
biläum der VBethelmiſſion begangen. Sie arbeitet in Aſambara und Bukoba⸗ 
land im früheren Deutſch-Oſtafrita, wo fie über 15 000 Chriften betreut. — 
Im Dezember kann auch die „Goſſnerſche Miſſionsgeſellſchaft“ auf 100 Jahre 
ihrer Arbeit zurückblicken. Dieſes ſchöne Zuſammentreffen von Miffions- 
jubelfeiern dürfte unbedingt dazu beitragen, daß der Gedanke der Miſſion 
weite kirchliche Kreiſe mit neuer Begeiſterung und Opferfreudigkeit erfüllt. 

Die Bemühungen der ruſſiſchen Gottloſenbewegung laſſen für die Zu- 
kunft befürchten, daß der evangeliſchen Miſſion leider auch draußen auf 
den Miſſionsgebieten ein gefährlicher Konkurrent erwachſen wird. Nach 
den Richtlinien Jaroſfawſti's wurden in einem beſonderen Gottloſenſeminar 
in Moskau kommuniſtiſche Miſſionare herangebildet, die ihre Arbeit mehr 
als bisher nicht nur in den Kulturſtaaten, ſondern auch in den Kolonien 
durchführen ſollen. Wie verheerend ſich die von Rußland ausgehende 
Gottloſenmiſſion ſelbſt in den europäiſchen Ländern auswirken bann, haben 
die blutigen Wirren in Spanien mit ihren brennenden Kirchen und ermor- 
deten Geiſtlichen zur Genüge bewieſen. Freilich find die Erfolge der 
Gottloſenmiſſion ſelbſt in Rußland weit hinter den Hoffnungen ber ruſſi⸗ 
ſchen Machthaber zurückgeblieben. Nach Berichten aus Rußland foll da- 
ſelbſt eine ſtarke veligiöfe Bewegung im Wachſen fein, jo daß man wieder 
weit häufiger als in der letzten Zeit die frühere Taktik anzuwenden be- 
gann, nach der Geiſtliche und ihre Anhänger antirevolutionärer Aktionen 
beſchuldigt und hingerichtet wurden. Nach außen hin war man wohl be- 
müht, den Anſchein zu erwecken, als wolle man in Rußland von den übli- 
chen Chriſtenverfolgungen abrücken. Immer wieder gingen aber durch die 
Zeitungen Nachrichten von Erſchießungen oder Verſchleppungen der Geift- 
lichen der verſchiedenen Konfeſſionen, die alle anderen Nachrichten über 
Rußland Lügen ſtraften. Darum kann nichts dringender gewünſcht wer- 
den, als daß es der aufopferungsvollen Arbeit der verſchiedenen evangeli- 
ſchen Miſſionen gelingt, zumindeſt auf ihren Miſſionsgebieten die ver- 
heerende Gottlofenmiffion unmöglich zu machen. Kurt B. 
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Am 11. Juli 1936 ſtarb in Dorf Kreuth in Oberbayern 
Landesökonomierat Dr. Leo Wegener, mit dem ein markanter 
Wirtſchaftsführer der Deutſchen in Polen und hervorragender 
Charakter aus dieſem Leben ſchied. 

Wegener iſt in Jeſeritz, Kr. Nimptſch, am 16. Dezember 
1870 geboren. Schon in jungen Jahren wurde Wegener von 
ſchweren Leiden heimgeſucht, und er mußte ſich ſchweren Opera⸗ 
tionen unterziehen, die ihm keine volle Geneſung bringen ſollten. 
Erſt nach unendlichen Leiden, die er nicht bloß ertrug, ſondern 
durch Willen und Mut überwand, gewann er die Möglichkeit zu 
gründlicher Ausbildung und 
beruflicher Arbeit; ſein Le⸗ 
ben lang blieb er von 
Schmerzen und körperlichen 
Schwächezuſtänden behindert. 

Wie ſeine 4 Brüder beſuchte 
Wegener das Matthiasgym⸗ 
naſium in Breslau. Nach 
Ueberwindung mannigfacher 
Leiden bezog er 1897 die Uni⸗ 
verſität Heidelberg, wo er 
1900 ſein Doktorexamen mit 
höchſter Auszeichnung ab- 
ſchloß. Seine Doktorarbeit 
„Der wirtſchaftliche Kampf 
ber Deutſchen mit den Polen 
um die Provinz Poſen“ hatte 
er Dr. Edgar Meier in Mag⸗ 
deburg gewidmet, dem er eine 
erfolgreiche Operation vers 
dankte. 

Die Studien zu dieſem 
Buch hatten Wegener in das 
Poſener Gebiet geführt, das 
er auf vielen Wanderfahrten 
durchſtreifte. Nach dem Ab⸗ 
[95 wurde er Geſchäftsführer ber Provinzſtelle des Oſtmar⸗ 
envereins. Es zog ihn aber mehr zur wirtſchaftlichen Ar- 
beit. Er folgte gern, als ihn der Begründer der deutſchen 
Genoſſenſchaftsarbeit, Hugenberg, aufforderte, in den Vorſtand 
der Landesgenoſſenſchaftsbank in Poſen einzutreten. Schon nach 
wenigen Monaten übernahm er als deſſen Nachfolger die Leitung 
der Bank und des Deutſchen Lagerhauſes, 1905 auch die des 
Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften. Das Jahrzehnt vor dem 
Kriege war die Zeit einer raſchen und geſunden Entwicklung der 
deutſchen Genoſſenſchaften und ihrer Zentrale, 1907/8 konnte 
Wegener das Haus der Poſener Genoſſenſchaftsbank errichten, 
in dem ſie noch heute arbeitet. Ein Verdienſt Wegeners war es 
ferner u. a., daß er auf dem Wege heftiger Auseinanderſetzungen 
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die Unabhängigkeit des Poſener Verbandsweſens von der Neu- 
wieder Zentrale der Raiffeiſenorganiſation erſtritt. 

Der Weltkrieg entzog Wegener viele der beſten Mitarbei⸗ 
ter. Zu den allgemeinen wirtſchaftlichen Hinderniſſen kamen die 
beſonderen Schwierigkeiten der bedrohten Feſtung Poſen. Selbſt 
aufs äußerſte angeſpannt, war er derjenige, mit dem die leiten⸗ 
den Männer der Stadt ihre Sorgen beſprachen und der unab⸗ 
läſſig von Aengſtlichen, Ratloſen oder Hilfeſuchenden befragt 
wurde. Wegener blieb allen dieſen Anforderungen gewachſen. 
wenn ihn auch 1916 Herzſchwäche befiel, die ihn für Monate in 
Kreuth feſthielt. Dort hatte er ſchon ſeit den 90er Jahren immer 
wieder Erholung geſucht. Er fand auch diesmal ſeine Kräfte 
wieder, er konnte helfen, die erſten deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaften in Mittelpolen zu errichten und ſtand ſeinen 
Mann in der ſchwerſten Zeit, im Herbſt 1918, als der Weltkrieg 
für Deutſchland verloren ging und die Ablöſung der Provinz 
Poſen herannahte. 

Im Umſturz der beſtehenden ſtaatlichen Organiſation be- 
währte Wegener den Blick für die Zukunft und für die Grund⸗ 
lagen der en e Arbeit und hielt die verantwor⸗ 


Das Genoſſenſchaftsblatt, bis dahin der „Poſener Raijffeiſen⸗ 
bote“ ſtellte er als „Landwirtſchaftliches Zentralwochenblatt“ in 
den Dienſt der berufsſtändiſchen Srganijation. All dieje Arbeit 
war in jener Zeit von Schwierigkeiten und Gefahren umgeben, 
von denen ſich Leute, die heut oft vom „Verſagen der alten Füh⸗ 
rer“ ſprechen, auch nicht die geringſte Vorſtellung machen können. 

Kein Wunder, daß bie unabläſſige Anſpannung der Ner- 

ven an ſeiner Geſundheit zehrte. kam die Zeit, wo der Kör⸗ 
per den angeſtrengten täglichen Dienſt nicht mehr ertrug. Das 
Leben in Kreuth, wohin er ſich nunmehr endgültig zurückzog, 
richtete ihn noch einmal auf. So waren ihm noch mehr als 10 
Jahre der Ruhe beſchieden. Mit lebendiger Anteilnahme ver⸗ 
folgte er die Entwicklung der deutſchen Genoſſenſchaften in Polen, 
die ihm Herzensſache blieb. 
Seine überragende, auch von ſeinen Gegnern anerkannte 
Klugheit und Lebenserfahrung, ſein Temperament, mehr noch 
ſein heißes Herz für die deutſche Sache, ſicherten ihm nach oft 
ſchweren Kämpfen die ſtolzen Erfolge ſeiner Lebensarbeit. Darum 
durfte er fid) einer grenzenloſen Wertſchätzung ſeitens der deut⸗ 
ſchen Volksgenoſſen in Polen erfreuen. 

Sein zunehmendes Herzleiden machte ihm viel zu ſchaffen, 
aber ein reiches Gemüt, ſein froher Sinn, ſeine ſeltene Liebe zu 
den Bergen, zum Wald und zu den Menſchen, die Treue ſeiner 
Freunde und die liebevolle Pflege der Seinen, halfen ihm auch 
über ſolche Zeit hinweg. Nun hat er ausgekämpft, doch Liebe 
und Dankbarkeit halten getreue Wacht an ſeinem Grabe. 


10 Jahre Arbeiterkolonie Czyzemineb 


Am 11. Dezember 1937 werden es 10 Jahre ſein, daß die 
Arbeiterkolonie Czyzeminek eingeweiht wurde. Sie iſt die erſte 
in unſerem Lande. Der Verein für Innere Miſſion der evan⸗ 
geliſch⸗augsburgiſchen Kirche in Polen zur Bekämpfung des Bet- 
telunweſens, Vagabundentums, Demoraliſierung der Jugend 
und drgl. betreut die Arbeiterkolonie. Schon der Name des 
Vereins bezeichnet klar und deutlich die Ziele und Aufgaben 
desſelben. Um fie zu verwirklichen, bietet der Verein in der Ar- 
beiterkolonie Czyzeminek arbeits- und obdachloſen Männern und 
Jünglingen evangeliſchen Bekenntniſſes Arbeitsgelegenheit auf 
dem Lande. Czyzeminek umfaßt eine Landwirtſchaft von etwa 
15 Morgen Ackerland und Wieſen. Seit dem 1. Juli 1934 über⸗ 
nahm der Verein pachtweiſe das Waſſermühlengütchen Czereezyn, 
welches an das Dorf Czyzeminek grenzt. Nahezu 70 Morgen 
Acker und Wieſen kamen dazu. Ab 1. Januar 1935 hat die Be⸗ 
ſitzerin von Czereezyn, die Firma Kruſche und Ender in Pabia- 
nice, auch ca. 15 Morgen Fiſchteiche an die Arbeiterkolonie ver- 
pachtet. Im ganzen verfügt jetzt die Arbeiterkolonie über 120 
Morgen Pachtland und, wie ſchon oben erwähnt, über 15 Morgen 
eignen Grund und Boden. Czyzeminek und feine Zweigſtation 
Czereezyn liegen ungefähr 14 Kilometer in ſüdöſtlicher Richtung 
von Lodz entfernt; nach Pabianice find es nur 6 Kilometer. An- 
ſtoßend an Czereezyn breitet fiH weſtlich der Pabianicer Stadt- 
wald aus. Die Lage Czyzemineks iſt ſomit recht günſtig und 
man kann die Arbeiterkolonie bequem erreichen, wenn man mit 
der elektriſchen Zufuhrbahn von Lodz oder Pabianice aus bis 
zur Halteſtelle: „Duzy Skret“ fährt, von wo aus man in ſüd⸗ 
öſtlicher Richtung 34 bis 1 Stunde zu Fuß zu gehen hat. 

Die landwirtſchaftliche Arbeit in Gottes freier Natur wirkt 
ſich auf die Inſaſſen der Kolonie ſehr wohltuend aus. Viele 
Inſaſſen kommen direkt von der Landſtraße, wo ſie kürzere oder 
längere Zeit ſchon ohne Arbeit und Obdach herumgeirrt ſind. 
Die Türen der Arbeiterkolonie ſtehen für alle männlichen Glau⸗ 
bensgenoſſen offen, die arbeitsfähig und arbeitswillig ſind. In 
der Kolonie follen fie ſich wieder an ein geregeltes Leben gewöh⸗ 
nen, an Leib und Seele erſtarken, um einſt wieder ihr eignes 
Heim gründen zu können. „Bete und arbeite!“ und „Statt Al⸗ 
moſen — Arbeit!“ — das ſind die Loſungen der Kolonie. 

Den Inſaſſen wird nur ein zeitweiliger Aufenthalt in der 
Kolonie gewährt, und zwar ſo lange, bis ſie wieder auf eigenen 
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Beinen ſtehen können. Es ſoll aljo fein Glaubensbruder, ob er 
ſein Schickſal nun ſelber verſchuldet hat, oder durch widrige Ver⸗ 
hältniſſe heimatlos geworden iſt, auf der Straße umkommen. In 
der Arbeiterkolonie wird ihm die Möglichkeit geboten, durch 
fleißige Arbeit ſeinen Unterhalt zu verdienen. Jeder Inſaſſe 
bekommt ſeine Schlafſtelle, wird beköſtigt und bewaſchen. So iſt 
in Czyzeminek eine Heimſtätte für die allergeringſten Brüder, die 
ſogenannten Niemandleute, geſchaffen. Der Beweggrund zur 
Entſtehung der Arbeiterkolonſe war von Anfang an das Wort 
Chriſti, Lukas 19, 10, geweſen: „Des Menſchen Sohn iſt gekom⸗ 


Fronthaus und Einfahrt der Zweigſtelle Czereezyn 
der Arbeiterkolonie Czyzeminek. 


men, zu Duden und jelig zu machen, was verloren ift” „Seelen⸗ 
rettung“ iſt alſo unſer höchſtes Ziel. Darum wird der Tageslauf 
in der Arbeiterkolonie mit einer Morgenandacht begonnen und 
ſchließt mit einer Abendandacht. Die Mahlzeiten werden mit 
Gebet und Dankſagung eingenommen. Die Inſaſſen werden an⸗ 
gehalten, die Gottesdienſte in der Kirche und im örtlichen Bet⸗ 
hauſe fleißig zu beſuchen. Viele haben jahrelang kein Gotteswort 
mehr gehört. Nun fangen ſie wieder an, die geiſtliche Koſt zu 
ſchmecken und zu ſchätzen. 

Die Arbeiterkolonie Czyzeminek ijt ein Prüfſtein für alle 
herumlungernden und vagabundierenden Menſchen, ob jie noch 
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zu retten find oder nicht. Wer nicht arbeiten will, jol auch nicht 
eſſen. Ein ſolcher Menſch hat ſeine Daſeinsberechtigung verloren. 
Er macht ſich ſelber unwürdig, daß man ihn noch unterſtützt. Da⸗ 
mit hemmt man das Bettelunweſen und Landſtreichertum. 


Infolge der herrſchenden Arbeitsloſigkeit iſt auch unſere 
Jugend gefährdet. Sie wird durch den Müßiggang, der aller 
Laſter Anfang iſt, demoraliſiert. Unſre Arbeiterkolonie nimmt 
darum auch gern Jünglinge, die ſchon konfirmiert ſind, auf und 
bietet ihnen Gelegenheit, die landwirtſchaftliche Arbeit in geſun⸗ 
der Landluft kennen zu lernen und ſie lieb zu gewinnen. 


Mühle und Teich in Czereezyn. 


Da im Winter die Feldarbeit ruht, ſo werden die Inſaſſen 
mit Korbflechterei oder nach Möglichkeit mit dem Handwerk be⸗ 
ſchäftigt, das ſie einſt ausgeübt haben. Einem jeden Inſaſſen 
wird die Arbeit zugeteilt, die er auch zu verrichten imſtande ijt. 
Um zur Arbeit anzuſpornen, wird dem fleißigen und tüchtigen 
Arbeiter eine der Leiſtung entſprechende Vergütigung gutgeſchrie⸗ 
ben. Davon kann er ſich ſeine Leibwäſche und Sonntagskleidung 
beſchaffen. Arbeitskleidung erhält der Inſaſſe koſtenlos. 

Ein Hauselternpaar ſorgt für das leibliche und geiſtliche 
Wohl der Inſaſſen. Der Hausvater hält die Andachten, teilt die 
Arbeit aus und überwacht den Geſamtbetrieb in Czyzeminek und 
Czereezyn. Ihm find alle Mitarbeiter und Inſaſſen der Arbei⸗ 
terkolonie unterſtellt, und er hat für die Einhaltung der Haus⸗ 
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ordnung Sorge zu tragen. Ihm zur Seite ſteht bie Hausmutter, 
die die Küche und die Hauswirtſchaft zu beſorgen hat. Das Bu- 
ſammenleben in der Arbeiterkolonie geſtaltet ſich wie das einer 
großen Familie. Die Hauseltern erſetzen den Heimatloſen ge= 
wiſſermaßen Vater und Mutter. Je nach Umſtänden muß auch 
ſtrenge Zucht geübt werden gegenüber ſolchen, die wider die 
Hausordnung verſtoßen. Erſt wird gemahnt und gewarnt, fruch⸗ 
tet das aber nicht, ſo erfolgt als ſtrengſte Maßnahme die ſofortige 
Ausweiſung aus der Arbeiterkolonie. 

Da die Arbeiterkolonie höchſtens über 30 Schlafſtellen für 
Inſaſſen verfügt, ſo wäre es wünſchenswert, die Schlafräume 
durch einen Anbau zu vergrößern. Eine ausreichende Menge 
von ſelbſtgemachten Zementbauſteinen liegt jhon feit Jahren 
fertig. Das nötige Baugeld fehlt jedoch noch. Wir brauchen fer- 
ner einen Arbeitsraum. Gegenwärtig müſſen Schuhmacher und 
Tiſchler ihre Arbeit in einem der Schlafjäle verrichten. Auch ein 
Keller iſt uns nötig. Ueberhaupt erweiſt ſich das us, in dem 
der Speiſeſaal, die Küche und die Wohnung der Hauseltern fid) 
befinden, ſchon als viel zu eng für die gegenwärtigen Bedürfniſſe. 
Die Arbeiterkolonie Czyzeminek ij eben aus den Kinderſchuhen 
ſchon herausgewachſen und benötigt eine feinem Wachstum ent- 
ſprechende Behauſung. 

Die auf Czyzeminek noch laſtende Grundſchuld von 2500 
Dollar entzieht der Anſtalt jährlich über 800 Zloty an Zinſen. 
Unſer frommer Wunſch wäre es auch, in Zukunft Czereezyn käuf⸗ 
lich zu erwerben. Denn nur mit der Zweigſtation Ezereezyn ver- 
bunden, kann die Arbeiterkolonie Czyzeminek einſt ſich ſelber 
behelfen. 

Gott, dem kein Ding unmöglich ift, kann auch dieſe Wünſche 
erfüllen, wenn unſre Glaubensgenoſſen noch reger anteilnehmen 
wollten am Wohlergehen unſrer Anſtalt, und wenn ſich recht! 
viele fänden, bie unſerem Verein als Mitglieder beitreten wir- 
den. Der Mindeſtbeitrag beträgt nur 5 Zloty jährlich, aljo nicht 
einmal 50 Groſchen monatlich. 

Wären die entſprechenden Mittel vorhanden, dann brauchte 
auch in der Zeit der großen Arbeitsloſigkeit keiner unſerer Glan- 
bensgenoſſen infolge Arbeitsmangel und Verdienſtloſigkeit um- 
zukommen. Viel Leid und Not könnte ſo geſtillt werden. Ja, 
es wäre dann auch möglich, eine Arbeiterkolonie für arbeits- und 
heimatloſe Frauen und Mädchen zu ſchaffen, wie dies in den 
beſtätigten Statuten des Vereins vorgeſehen iſt. 

Gott der Herr, der das Werk begonnen und bisher reich 
geſegnet hat, möge es in Gnaden auch weiter fördern, daß es 
wachſe und gedeihe zu ſeines herrlichen Namens Ehre. 


Paſtor G. Friedenberg, Anſtaltsleiter. 


Sum Gedenktag eines großen Deutſchen 


Friedrich der Große, 
deſſen 150, Todestag am 17. Auguft 1936 in Deutſchland feſtlich begangen 
wurde. 


* 


Ich diene dem Staate mit dem gejamten Vermögen, das die Natur 
mir verliehen hat. So ſchwach auch meine Gaben ſein mögen, ſo bin ich 
doch verpflichtet, fie ihrer ganzen Ausdehnung nach zum Vorteile des Staa- 
tes zu verwenden: man kann nicht mehr geben, als man hat. 


Was meine Methode, mich zu ſchonen betrifft, ſo bleibt ſie immer 
dieſelbe. Je mehr man um fich beſorgt ijt, um fo zarter und ſchwächer wird 
der Körper. Mein Handwerk verlangt Arbeit und Tätigkeit. Mein Geiſt 
und mein Körper müſſen fi) nach ihrer Pflicht richten. Es ijt nicht not- 
wendig, daß ich lebe, wohl aber, daß ich tätig bin. Indeſſen ſchreibe ich nie- 
mandem dieſe Methode vor, ich begnüge mich damit, ſie zu befolgen. 

Friedrich der Große. 
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Europa verfolgt teils mit Erſtaunen, teils mit ſehr unbehaglichen 
Gefühlen, wie febr fid) die deutſchen Vorausſagen über die künftige Ent- 
wicklung in Europa bewahrheiten. Adolf Hitler und ſeine Mitarbeiter 
haben immer wieder verſucht, der europäiſchen und der Weltöffentlichkeit 
die großen Zuſammenhänge aufzuzeigen und ſie davon zu überzeugen, daß 
die bolſchewiſtiſche Gefahr, die im eigenen Lande noch in letzter 
Minute gebannt werden konnte, in kurzer Zeit auch die anderen Völker und 
Staaten bedrohen werde. Dieſer Geſichtspunkt wurde zunächſt als deutſche 
* Aebertriebenheit bezeichnet und nicht ernſtgenommen. In der Zwiſchenzeit 

haben die Dinge jedoch fo riejenbafte Fortſchritte gemacht, daß heute kein 
Zweifel mehr darüber beſtehen kann, in welcher Richtung die Entwicklung 
geht; und zwar vor allem in den Staaten, die ſich gegen die bolſchewiſtiſche 
Zerſetzungsarbeit hinreichend geſchützt glaubten. Immer häufiger wird 
| davon geſprochen, daß ber Zerfall Europas in zwei feindliche Lager unter 
dieſen Amſtänden nicht zu verhindern fei: die national und autoritär regier- 
ten Staaten ſuchen Verbindungslinien zueinander und bilden den foge- 
nannten Faſchiſtiſchen Block, während ſich auf der anderen Seite diejenigen . 
gruppieren, in denen ber aſiatiſche Bolſchewismus feine Herrſchaft vorbe- 
reitet bezw. bereits in blutigſter Weiſe ausübt. 

Am furchtbaren Beiſpiel Spaniens, in dem der aſiatiſche Bolje. 
wismus die nationalen Kräfte binmordet und die Denkmäler der europät- 
jen Kultur rückſichtslos vernichtet, in dem die nationalen Teile des Volkes 
einen wahrhaft heroiſchen Kampf gegen die Kräfte der Zerſetzung und den 
roten Mordterror führen, ſcheiden ſich die Geiſter. 

Dieſe nur noch mit dem bolſchewiſtiſchen Blutbad in Rußland ver- 
gleichbaren ungeheuren Vorgänge haben die Einſtellung des neuen Deutſch⸗ 
land zum VBolſchewismus in einer Weife gerechtfertigt, wie es ſelbſt in 
deutſchen Führerkreiſen nicht für möglich gehalten wurde. 

So find wir Zeugen gewaltiger geſchichtlicher Ereigniſſe, die viel- 
leicht noch nicht die Entſcheidung ſelbſt find, die dieje aber fiber ftarf ber 
ſchleunigen. Viel raſcher als allgemein angenommen wurde, ijt an die Na- 
tionen die große Schickſalsfrage herangetreten, ob ſie bereit und noch ſtark 
t genug find, einen erfolgreichen Abwehrkampf gegen Die volkszerſtbrenden 

dr aufzunehmen und bie vielfältigen Schwierigkeiten der Zeit durch eine 
N tiefgehende Neuordnung ihres geſamten nationalen Lebens zu überwinden. 

Angeheure ſoziale Spannungen erfüllen zahlreiche Staaten und Bi 
ker. Der innere Frieden iſt an verſchiedenen Stellen gefährdet und mittel- 
bar entſtehen auch für den äußeren Frieden Europas überall Gefahren- 
herde. Es iſt heute bereits unmöglich geworden, eine Befriedung Europas 
für eine abſehbare Zeit in Ausſicht zu ſtellen, vor allem ſeit dem Auftreten 
eines rieſigen Machtfaktors, der dieſe Spannungen innerhalb der Völker 
für feine Zwecke benutzt unb fih die Revolutionierung der Welt zum außen⸗ 
politiſchen Ziel erkoren hat. Während man in früheren Jahren ganz allge⸗ 
mein von der Bedrohung des Friedens durch die zur Aufrüſtung neigenden 
Nationen ſprach, wird man heute immer wieder belehrt, daß die ungeheuer- 
lichſte Kampfanſage an die Völker Europas vor allem vom Bolſchewismus 
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ausgeht, der heute in der Lage ift, ein Rieſenheer für feine weltrevolutio · 
nären Ziele einzuſetzen. Dieſe Lage der Dinge wird erſt richtig klar, wenn 
man bedenkt, daß die heutigen fozialen Auseinanderſetzungen innerhalb der 
einzelnen Nationen ſicher nur ein Auftakt ſind und daß ſie erſt in Zukunft 
in ihrer ganzen Schärfe entbrennen werden. 

In dem entſcheidenden Abwehrkampf Europas gegen 
die aſiatiſchen Gedankengänge des weltbedrohenden Bolſchewismus mare 
ſchiert das neue, nationalſozialiſtiſche Deutſchland an der Spitze, fein Füh- 


General Orliez⸗Oreszer, 
der bei einem Flugunfall ums Leben kam. 


rer iſt der geiſtige und tatſächliche Bahnbrecher des großen Geſchehens. 
Ohne ſich in die inneren Angelegenheiten der anderen Völker zu miſchen, 
ruft das deutſche Volk die anderen Völker Europas dazu auf, den Welt- 
feind in ihrem eigenen Lebenskreis zu bekämpfen und jo die größte Ges 
fährdung der europäiſchen Kultur, die jemals beſtand, wirkſam abzuwehren. 
Der Reichsparteitag 1936 hat dieſe Abwehrfront in aller Klarheit und mit 
aller Schärfe herausgeſtellt. In dieſem Zeichen nimmt die weitere Ent- 
wicklung Europas ihren Fortgang. 
* 

Die innerpolniſche Entwicklung war in der Berichtszeit 

durch eine auffallende Verſchärfung der ſozialen und politiſchen Gegenſätze 
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gekennzeichnet. Beſonders kraß traten hierbei die Auswirkungen der 
kommuniſtiſchen Verhetzung in Erſcheinung, eines Faktors, den man 
in Polen bisher zu bagatelliſieren verſuchte. Zahlreiche blutige Zuſammen⸗ 
ſtöße in den Städten und auf dem flachen Lande zeigten die Lage jedoch in 
aller Klarheit auf. And jo konnte die zu Beginn des Jahres 36 eingeleitete 
Großaktion gegen die Kommuniſten nicht überraſchend wirken. Immer 
mehr erkennt die polniſche Oeffentlichteit, daß es, wie überall in der Welt, 
auch in Polen wiederum die jüdiſchen Elemente ſind, die die Staatsfeinde 
organifieren. Im Zuſammenhang mit dieſer Erkenntnis nahm die juben- 
feindliche Aktion in Polen einen bisher nicht für möglich gehaltenen Am. 
fang an. Die Auseinanderfegungen zwiſchen dem polniſchen drasteet 
und dem einflußreichen jüdiſchen Bevölkerungselement mehrten fi) in auf- 
fallender Weiſe. Die Abneigung gegen die Juden blieb dabei durchaus 


Zur 800 Jahrfeier der Stadt Lowiez: Das Rathaus. 


nicht auf die anerkannten Antiſemiten, die Nationale Partei, beſchränkt, 
ſondern erfaßt die weiteſten Kreiſe des Volkes, die früher nichts von Anti- 
ſemitismus wiſſen wollten. Die Aktion erſcheint jetzt viel planmäßiger und 
ſyſtematiſcher. Leberall zeigt fid) das Beſtreben, dem jüdiſchen Einfluß 
einen Riegel vorzuſchieben bzw. ihn möglichſt ganz auszuschalten. Bezeich- 
nend iſt, daß die antiſemitiſche Welle auch auf dem flachen Lande in ſtetem 
Wachſen begriffen iſt. 

Im Januar 1936 beſchloß der Miniſterrat, um die Annahme des 
neuen Verfaſſungsgeſetzes durch das Parlament beſonders hervorzuheben, 
eine weitgehende Amneſtie für eine ganze Reihe von politiſchen und 
kriminellen Vergehen, die vor dem 11. November 1935 begangen worden 
waren. 

Nach dem Muſter früherer Jahre wurde auch diesmal wieder dem 
Präſidenten der Republit vom Parlament die Vollmacht erteilt, in bring- 
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lichen Fragen, beſonders wirtſchaftlicher Natur, von ſich aus 
zu treffen. Der Präſident der Republik konnte fein zehnjähriges 
Amtsjubiläum feiern. Der Tag wurde vom ganzen Lande feſtlich 
begangen und auch im Auslande gebührend gewürdigt. 

Generalinſpekteur Ot9ba-Smigry wurde für den Kriegsfall zum 
Oberſten Befehlshaber der polniſchen Wehrmacht ernannt und auch in fei- 
ner Stellung gegenüber den jeweiligen Regierungen beſonders hervorge. 
hoben. Sein Einfluß und fein Anſehen im Volke haben in kurzer Zeit 
außerordentlich zugenommen und ibm eine einzigartige Stellung in der 
polniſchen Politik verſchafft, für die es in der bisherigen Geſchichte keine 
Beiſpiele gibt. 


Der Schauplatz der XI. Olympiſchen Spiele in Berlin 1936. 


Aeberraſchend kam es am 15. Mai zu einer Umbildung der Regie- 
rung Koscialkowſti, der man eine lange Dauer vorausgeſagt hatte. Koscial- 
fom|fi wurde durch General Skawoj⸗Skfadkowſki erſetzt. Ferner 
wurden die Minifterien für Handel und Juſtiz neu beſetzt. Als Hauptauf- 
gabe des neuen Premiers wurde bie Aeberwindung der in der letzten Zeit 
erſchreckend angewachſenen innerpolitiſchen Spannungen bezeichnet. 

Ebenſo überraſchend wurde die Deviſenbewirtſchaftung ein- 
geführt. Der freie Verkehr mit ausländiſchen Deviſen und Gold wurde 
verboten. Eine Deviſenkommiſſion bei der Bank Polſki erhielt das Recht, 
Genehmigungen für den Verkehr mit Deviſen und Gold zu erteilen. Der 
Handel mit ausländiſchen Zahlungsmitteln durfte von nun an nur von der 
Bank Polſki und einer Reihe beſtimmten Deviſenbanken getätigt werden. 
Entſprechende Beſtimmungen wurden auch für ben Reiſeverkehr ins Aus- 
land erlaſſen. 
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In Oberſchleſien deckte man eine Geheimorganifation auf, die unter 
der Bezeichnung „Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter⸗Bewegung“ die 
Lostrennung Oberſchleſiens von Polen anſtrebte. 99 Mitglieder der Orga 
niſation wurde zu Gefängnisſtrafen von 1½ bis 10 Jahren verurteilt. 

Die polniſche Luftwaffe erlitt einen ſchweren Verluſt durch den töd- 
lichen Abſturz des Inſpekteus für Luftverteidigung, Gen. Orlicy- 
Oreszer, der mit zwei höheren Begleitoffizieren an der polniſchen Küſte 
ums Leben kam, kurze Zeit nach ſeiner Ernennung. 

Die polniſche Außenpolitik feste ihre Bemühungen um die 
Erweiterung ihrer internationalen Einflußſphäre erfolgreich fort. Die pol- 
niſche Freundſchaft mit dem ungariſchen Volk fand ihre Veſtätigung bei 
einem Staatsbeſuch des (damaligen) Miniſterpräſidenten Koseialkowſti in 
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der ungariſchen Hauptſtadt, bei der dieſer eine Reihe politiſcher Beſpre 
chungen mit den führenden Männern hatte. Die überlieferte Freundſchaft 
zwiſchen den beiden Nationen wurde ſtark betont. Die polniſch⸗belgiſchen 
Beziehungen erfuhren eine Verengung anläßlich eines Staatsbeſuchs des 
Außenminiſters Beck in Brüſſel. Das Hauptergebnis ber Fühlungnahme, 
die ſehr herzlich verlief, war die Anterzeichnung eines neuen Handelsver 
trages zwiſchen den beiden Staaten. Das Verhältnis zu Lettland wurde 
bei einem Beſuch des Genevalſekretärs des lettiſchen Außenminiſteriums 
DE in Warſchau erörtert. (Rydz⸗Smigky in Paris fiehe an anderer 
telle). 

Auch ſonſt verſtand es die polniſche Außenpolitik, erfolgreich in die 
internationale Diskuſſion einzugreifen. 
* 
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Daß man fih von der Entwicklung der deutſch⸗polniſchen 
Beziehungen nicht allzu weitgehende Verſprechungen machen kann, 
zeigte fid) in der abgelaufenen Berichtszeit erneut. Die Tatſache, daß der 
Geiſt des Mißtrauens den Geiſt der Verſtändigungsbereitſchaft noch ſtark 
überſchattet, wird durch den Gang der Ereigniſſe und durch die täglichen 
Aeußerungen eines febr großen Teils der polniſchen Publiziſtik immer wie- 
der unterſtrichen. Bei dieſer Lage der Dinge dürfen die Erwartungen für 
die nächſte Zukunft nicht zu hoch geſchraubt werden, man wird ſich im Ge- 
genteil auch mit kleineren Erfolgen zufrieden geben müſſen. Ein erheblicher 
Teil der polniſchen Preſſe bleibt bei feiner Auffaſſung vom deutſch-polni⸗ 
ſchen Verſtändigungsabkommen vom Januar 1934, daß dieſes nämlich als 
zweitrangig, ja vielleicht fogar als überflüſſig anzuſehen ift; es ift daher auch 
nicht verwunderlich, daß auf polniſcher Seite verſchiedentlich in febr ironi- 
ſchem Tone von ber „Verſtändigung“ geſprochen wird. Wer dieſe ſeeliſche 
Einſtellung der polniſchen Oeffentlichkeit außer acht läßt und einfach von 
großen Fortſchritten im Ausbau der deutſch-polniſchen Beziehungen ſpricht, 
iſt nicht ernſtzunehmen. 

Als ſeinerzeit das deutſch-polniſche Verſtändigungsabkommen zu- 
ſtandekam, wurde in Polen und Frankreich vielfach die Befürchtung ausge- 
ſprochen, daß diefe Entwicklung auf Koſten der früheren Bündnisverträge 
Polens vor fi gehe, aljo vor allem auch des polniſch⸗franzöſiſchen Militär- 
bündniſſes vom Jahre 1921. Soeben haben fid) beide Nationen vom ger 
nauen Gegenteil überzeugen können. Während des Staatsbeſuchs 
des volniſchen Generalinſpekteurs General Rydz- 
Smigſy in Frankreich, wurde gerade dieſes Militärbündnis in wei- 
teſtem Amfange beſtätigt und der augenblicklichen internationalen Lage ange- 
paßt. Es zeigte fih, daß die eingeleitete Verſtändigung zwiſchen Deutfch- 
land und Polen bie polniſche Regierung nicht im geringſten daran Hin- 
derte, die allerengſte Zuſammenarbeit mit Frankreich herzuſtellen, nachdem 
es in der letzten Zeit verſchiedentlich Mißverſtändniſſe zwiſchen Polen und 
Frankreich gegeben hatte. 

Der polniſche Generalinſpekteur wurde in Frankreich mit den ausge- 
ſuchteſten Ehren empfangen. Alles, was Frankreich für einen ihm wichtigen 
fremden Staatsmann bereithält, wurde dem polniſchen Generalinſpekteur 
zuteil. Eine Reihe glänzender militäriſcher und anderer Veranſtaltungen, 
die feierliche Ordensverleihung an den Generalinſpekteur und feine Be 
gleitoffiziere durch den franzöſiſchen Staatspräſidenten auf den Schlacht 
feldern des großen Krieges bei Douaumont und die großen politiſchen 
Anterredungen in Paris, das alles rief im polniſchen Volke die höͤchſte Ge- 
nugtuung und Freude hervor, und entſprach überhaupt der ganzen Ein⸗ 
ſtellung des Volkes, das ja von vornherein zu Frankreich neigt. Die dem 
Generalinſpekteur erwieſenen Ehren wurden auf polniſcher Seite als könig · 
lich empfunden. Rydz-Smigkp, bis dahin als Staatsmann nicht näher be- 
kannt, rückte mit einem Schlage in die Reihe der großen europäiſchen Po- 
litiker auf. Seine Pariſer Verhandlungen endeten mit einem vollen Er- 
folg. Frankreich erklärte ſich bereit, Polen für Aufrüſtungszwecke eine 
große Anleihe zu gewähren, deren wirkliche Höhe bislang noch nicht ber 
kannt ijt, die noch ausſtehenden Raten der Eiſenbahnanleihe zu zahlen und 
die Wirtſchaftsverhandlungen in einem für Polen günftigen Sinne fortzu- 
ſetzen. Der Abſchluß eines neuen Handelsvertrages ſteht bevor. 

Die Heimat bereitete dem aus Paris zurückkehrenden Generalinſpekteur 
einen triumphalen Empfang, wie ihn wohl noch kein polniſcher Staatsmann 
erlebt hat. Aeberall auf den Bahnhöfen waren bie verſchiedenen Organifa- 
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tionen aufmarſchiert, um dem erfolgreichen Anterhändler, der laut Dekret 
des Staatspräſidenten im Staate als die erſte Perſon nach dem Staats- 
präſidenten figuriert, zu huldigen. Es war ganz unbezweifelbar, daß dieſer 
außenpolitiſchen Linie ſämtliche politiſchen Gruppierungen ihre Zu- 
ſtimmung erteilten. 

Vorher hatte der franzöſiſche Generalſtabschef Gamelin Polen einen 
offiziellen Beſuch abgeſtattet, um die Verhandlungen zwiſchen den beiden 
Generalſtäben einzuleiten. Anſchließend an den Pariſer Veſuch Nydz⸗ 
Smigſys traf der franzöſiſche Handelsminiſter Baſtide zu Handelsbeſpre⸗ 
chungen in Warſchau ein. 


* 
Als das einſchneidendſte und folgenreichſte Ereignis der europäiſchen 
Geſchichte der letzten Zeit muß man die Ratifizierung des franzöſiſch⸗ 
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Stadion. Im Hintergrunde das olympiſche Feuer. 


ſſowjetruſſiſchen Militärbündniſſes durch das franzöſiſche 
Parlament bezeichnen. Beide geſetzgebenden Häuſer ſprachen ſich mit großer 
ebrbeit für das Militärbündnis mit einer Armee aus, bie fih bie Durch⸗ 
führung der Weltrevolution zum Ziel geſetzt hat. Das vor allem gegen 
Deutſchland gerichtete Bündnis wurde bald darauf vom Führer mit einer 
Reihe von Abwehrmaßnahmen beantwortet. Der Locarno Vertrag, ber 
durch das Vorgehen Frankreichs entwertet worden war, wurde von Deutſch⸗ 
land gekündigt, bie deutſche Oberhoheit über das entmilitarifierte Rheinland 
wiederhergeſtellt und ein großzügiges Sicherheitsprogramm für Europa 
verkündet. Während der großen Rede des Führers vor dem Reichstag, 
der die Welt mit ungeheurer Spannung folgte, marſchierten zum erſtenmal 
nach 18 Jahren wieder deutſche Truppen an den Rhein; das wichtigſte 
Induſtriegebiet mit ſeinen 15 Millionen Bewohnern erhielt damit wieder 
gen Schutz. Die geſchichtliche Tat Adolf Hitlers beendete den Drei- 
jährigen Kampf um die deutſche Gleichberechtigung. In einer eindrucks⸗ 
vollen Volksabſtimmung bezeugte das deutſche Volt dem Führer ſeinen 
Dank für die Wiederherſtellung der deutſchen Gleichberechtigung. 
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Auch Oeſterreich traf in der Folgezeit im Einvernehmen mit It 
lien wehrpolitiſche Maßnahmen. Die allgemeine Dienſtpflicht wurde mi 
dereingeführt. 
Mit rieſiger Begeiſterung wurde vom Geſamtdeutſchtum das Ver- 
gungs abkommen zwiſchen Deutſchland und Defter- 
reid vom ll. Juli aufgenommen, durch das die Beziehungen der beiden 
deutſchen Staaten auf eine neue Grundlage geſtellt wurden. Die Neiche- 
regierung anerkannte die völlig inität Oeſterreichs. Damit war 
nach jahrelangen unerquicklichen Mißverſtändniſſen und peinlichen Vor- 
gängen eine Entſpannung eingeleitet, in deren erſter Auswirkung taufende 


Die abejjinifde Fragerift heute bereits fo febr als erledigt zu 
betrachten und ſo von anderen internationalen Fragen in den Hintergrund 


Die deutſchen Truppen beziehen wieder ihre Friedensgarniſonen 
in der früher entmilitariſierten Rheinzone. 


gedrängt worden, daß es beinahe ſchwer fällt, jid) der politiſchen Hochſpan⸗ 
nung jener Monate zu erinnern, in denen Italien es fertigbrachte, ſich gegen 
eine Welt durchzuſetzen. Der eigentliche Feldzug dauerte ſieben Monate. 
Entgegen den Vorausſagen international anerkannter Militärs, daß die 
italieniſchen Truppen an den unüberwindlichen Geländeſchwierigkeiten ſchei⸗ 
tern würden, und das Ende des Krieges nicht abzuſehen ſei, zeigte die von 
Muſſolini erneuerte Armee ganz überlegene Leiſtungen und überwand die 
feindlichen Heere wie die ungeheuren Schwierigkeiten des Kampfgeländes 
in verhältnismäßig kurzer Zeit, wobei zu bedenken ift, daß die modernen 
motovifierten Einheiten fi im Gelände nicht in der rechten Weiſe ent- 
wickeln konnten. Sieben Monate lang hielten die (febr widerſpruchsvollen) 
Nachrichten vom afrikaniſchen Kriegsſchauplatz die ganze Welt in Span- 


10 


226 Jahresrückblick. 
nung. Der italieniſche Vormarſch war nicht aufzuhalten, um ſo mehr, als 
die abeſſiniſchen Heerhaufen auch bei beſſerer Bewaffnung dem diſziplinier ⸗ 
ten Vorgehen einer national geſchloſſenen Armee niemals auf die Dauer 
hätten Widerſtand leiſten können. 

Die am Mittelmeer intereſſierten Mächte trafen eine Reihe von mili- 
täriſchen Maßnahmen, die jedoch nicht ernſtlich zur Durchführung kamen, 
da Italien natürlich jede Anbeſonnenheit vermied, um ſeinen Enderfolg 
nicht zu gefährden. Die mehrfachen Verſuche der Großmächte, Italiens Sie ⸗ 
geszug durch Fiedensvorſchläge aufzuhalten, ſcheiterten an dem Entſchluß 
Muſſolinis, den Feldzug bis zur völligen Niederringung des Gegners durch 
zuführen. Deutſchland beobachtete völlige Neutralität und dachte auch nicht 
im entfernteſten daran, ſich den wirtſchaftlichen Zwangsmaßnahmen des 
Völkerbundes gegen Italien anzuſchließen, da es ja außerdem auch nicht 
mehr Mitglied des Völkerbundes war. 

Dieſe Haltung Deutſchlands eröffnete für die nächſte Zukunft große 
Möglichkeiten für eine Verengung der Zuſammenarbeit zwiſchen den beiden 
Staaten. In der Tat kam auch bald darauf eine ſehr umfangreiche Bele- 
bung der deutſch-italieniſchen Beziehungen zuſtande, deren Auswirkungen 
allerdings noch nicht zu überſehen ſind. 

* 

In Griechenland kam eine Entwicklung zuſtande, bie bem Geiſt ber 
Zeit zu widerſprechen ſcheint. Das griechiſche Volk erklärte fid) mit über- 
wältigender Mehrheit in einer Volksabſtimmung für die Wiedereinſetzung 
des Königs Georg. Nach der Rückkehr des Königs verſtärkten ſich die 
antimarxiſtiſchen Tendenzen im griechiſchen Regierungsſyſtem. 

England verlor ſeinen König Georg y. Der Tod des Königs 
rief beim engliſchen Volke, deſſen enges Verhältnis zum Königshaus be- 
kannt ijt, außerordentlich ſtarke Teilnahme hervor. Zur Beiſetzung hatten 
faſt ſämtliche Staaten der Welt ihre höchſten Würdenträger entſandt. Die 
Gelegenheit der Anweſenheit [o vieler hervorragender Staatsmänner in 
London wurde vielfach zu perſönlichen Fühlungnahmen der Staatsmänner 
untereinander benutzt. Die Nachfolge trat der Prinz von Wales an, der 
als Eduard VIIL zum engliſchen König proklamiert wurde. König 
Eduard VIII. unternahm u. a, eine ausgedehnte Mittelmeereiſe, die ihn 
mit verſchiedenen führenden Politikern der ſüdoſteuropälſchen Staaten zu- 
ſammenführte und von der Weltöffentlichkeit mit der größten Spannung 
verfolgt wurde. Man erwartet weitgehende politiſche Auswirkungen der 
königlichen Reife, 


* 


Die Parlamentswahlen in Frankreich brachten eine gewaltige Radi- 
kaliſierung und deuteten mit dem ſenſationellen Anſchnellen der kommuni⸗ 
ſtiſchen Mandate von 10 auf 72 ganz klar auf die „herzlichen“ Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und der Sſowjetunion hin. Erſtmalig kam in Frant- 
reich ein ſozialiſtiſches Kabinett und mit Leon Blum erſtmalig ein Jude als 
Miniſterpräſident ans Ruder. 

Die Vorgänge in Frankreich bilden gleichſam eine Einleitung zur 
tragiſchen Entwicklung Spaniens, die ſeitdem im Vordergrunde des 
Intereſſes ſteht und allgemein als europäiſche Schickſalsfrage empfunden 
wird. Mitte Juli 1936 wurde in Spanien der Führer der nationalen Be- 
wegung, der Abgeordnete Calvo Sotelo, von Marxiſten in beſtialiſcher 
Weiſe ermordet. Nachdem ſchon Wochen vorher klar geworden war, daß 
das Land fih auf dem Wege zur Sſowjetrepublik befand und daß zahl⸗ 
reiche Moskauer Agenten die Vorarbeit hierzu leiſteten, bildete dieſer Mord 
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das Zeichen zur Erhebung der nationalen Kräfte gegen die Auslieferung 
ihres Landes an die bolſchewiſtiſchen Vernichter. Unter Führung des Ge- 
nemis Franco brach in Spaniſch⸗Marokko ein nationaler Militär- 
ſtand los, der ſofort an vielen Orten Anterſtützung fand. Da die 
e zu Beginn jedoch ziemlich ausgeglichen waren, kam die Entwicklung 
nur ſchwer vorwärts. In dieſer Zeit bemächtigten ſich an vielen Orten 
anarchiſtiſche und terroriſtiſche Elemente der Herrſchaft und begingen die 
entſetzlichſten Grauſamkeiten, die ihr Gegenſtück nur in der jüdiſch⸗ bolſche 
wiſtiſchen Revolution in Rußland finden. Unzählige Ermordungen wehr- 
loſer politiſcher Gegner, bie beſtialiſchſten Greueltaten an Geiſeln, die finn- 
tofe Vernichtung alten ſpaniſchen Kulturgutes und überhaupt der Aus- 
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bruch aller niedrigen Inſtinkte kennzeichneten die Schreckensherrſchaft der 
roten Zerſtörer. Die Welt erſchauerte unter den ununterbrochenen Get: 
kensmeldungen über immer wieder neue Greueltaten der ſpaniſchen Marri- 
ften, die vom Weltmarxismus, vor allem von Frankreich und Sſowjetruß · 
land, ausgiebig mit Waffen und Geld verſorgt wurden. In erbitterten 
Kämpfen ſetzten die nationalen Truppen ihre Säuberungsarbeit fort und 
konnten allmählich weite Gebiete von den Roten befreien. Die fremden 
Mächte ſahen fid) gezwungen, ihre Bürger unter dem Schutz von Kriegs- 
ſchiffen in Sicherheit zu bringen. Die Flüchtlinge hatten oft furchtbare 
Erlebniſſe hinter fih. Einige deutſche Volksgenoſſen fielen den marxiſti⸗ 
ſchen Kugeln zum Opfer. Die Madrider Linksregierung war nicht im- 
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ſtande, die Ordnung auch nur einigermaßen aufrechtzuerhalten. Das Diplo- 
matiſche Korps verließ daher die Landeshauptſtadt. Während dieſer Rück. 
blick abgeſchloſſen wird, ſind die nationalen Truppen, die ſich heldenhaft 
ſchlagen, überall im Vormarſch begriffen. Bilbao ſteht vor dem Fall und 
das Schickſal der Hauptſtadt wird ebenfalls nur noch als Frage der Zeit 
bezeichnet. Der furchtbare Bürgerkrieg, der ſeit zwei Monaten das Volk 
zerfleiſcht, ſcheint ſeinem Ende nahe. 


In der Zeit, da die Schreckensherrſchaft der anarchiſtiſchen Elemente 
in Spanien ihren Höhepunkt erreicht hatte, veranſtaltete das deutſche Volk 
im Auftrage der Welt das größte Friedensfeſt, das jemals geſehen 
worden war. Im Auguſt 1936 wurden die XI. Olympiſchen Spiele in der 
deutſchen Reichshauptſtadt in einem jo glänzenden Rahmen ausgetragen, 
daß das geſamte Ausland ſich in dem Arteil einig war: hier wurde eine 
unüberbietbare Leiſtung vollbracht, und dieſer Leiſtung war nur das neue 
Deutſchland fähig. Die Vertreter von über 50 Nationen der Welt hatten 
Gelegenheit, dieſes neue Reich aus eigener Anſchauung kennenzulernen, 
feine Leiſtungen zu ſehen und ihre bisherigen Urteile zu korrigieren. Für 
zwei Wochen ſtand die Welt in einer bisher nicht für möglich gehaltenen 
Weiſe völlig im Zeichen des olympiſchen Sports und feiner völkerverbin⸗ 
denden Idee. Die größte Aeberraſchung bildete das Abſchneiden der deut- 
ſchen Olympiamannſchaft, die mit großem Vorſprung den erſten Platz er- 
ringen konnte. Somit war auch der rein ſportliche Ertrag geeignet, das 
deutſche Anſehen in der Welt zu heben, nachdem ſchon bie organifatorifche 
Durchführung die uneingeſchränkte Bewunderung des Auslandes gefunden 
hatte. Kurt Seidel. 
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n Die Schneiderwerkſtatt teilt ber werten Kundſchaft mit, daß 

fie jegliche Neuheiten in- und ausländiſcher Stoffe ſtets 
auf Lager führt. 

Für die Sommerſaiſon werden Pelze zum Aufbewahren 

angenommen 
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Alle, alle wollen glücklich fein Was ijf denn aber — Glück z: 


] Ja, was ift eigentlich Glück!? Alle Menſchen reden davon und jehnen 
ſich danach, und wenn man ſie fragt, was ſie als Glück betrachten, bekommt 
man bie verſchiedenſten Antworten. 

Der eine Debt im Glück einen Zuſtand der Wunſchloſigteit und Be- 
gierdetofigteit zugleich, er kommt damit dem Ideale ber Buddhiſten, bem 
Nirwana“, nahe. einen anderen bedeutet es gröhfes, erſtrebenswer⸗ 
teftes Glück, wenn er ein hübſches Häuschen fein eigen nennen darf und in 
feiner Familie den ruhenden Punkt in der Erſcheinungen flucht hat. — Ein 
anderer, der fih mehr ans Greifbare hält und ein rechter GenieBer ijt, iſt 
glücklich. wenn er beſondere Leckerbiſſen ſchmauſen darf, und eine ſchöne, 
eitle Frau empfindet es als höchſte Beglückung, im Kreiſe von Verehrern 
und Neiderinnen in ihrer Schönheit ſtrahlen zu können. 

Mancher hängt ſeine ganze Liebe an einen Menſchen, der ihm dann 
alles bedeutet, Lebenszweck und Glüc zugleich. Andererſeits hat es Men- 
ſchen gegeben und gibt es auch heute noch, die all ihre Liebe der ganzen 
Menſchheit ſchenken wollen und fi namentlich ben Aermſten und Elendſten 
helfend zuneigen. Eine reine Glücksempfindung durchrieſelt fie, wenn fie 
anderen pijer können. 

And ift es nicht bei vielen der größten und edelſten Menſchen Gebn- 
fud nach Glück geweſen, bie fie zu immer neuen Forſchungen, Erkennt⸗ 
niſſen und Erfindungen antrieb! Ja, fie waren glücklich, wenn es ihnen ge. 
lang, der Natur eines ihrer Geheimniſſe zu entreißen, wenn ihnen nach 
langem Suchen und heißem Bemühen eine neue Einſicht geſchenkt wurde. 
Viele wieder ſind glücklich, wenn ſie wieder einmal erfahren dürfen, daß 
unter uns enſchen trotz aller Verflachung und Oberxflächlichkeit auger- 
wählte Geiſter leben, die unermüdlich beſtrebt ſind, die Menſchheit auf ihre 
hohen geiftigen Aufgaben binzuweiſen und zu edlem Streben anzuſpornen. 
And wenn es ihnen gelingt, jenen großen Geiſtern auf ihrer Gedankenbahn 
zu folgen, das einzuſehen, was ſie uns zu ſagen haben, dann ſind ſie völlig 
glücklich. 


Schlichtheit, ein Gebot der Stunde 


„Schlicht“ und „ſchlecht“ find zwar Kinder desſelben Stammes, aber 
kein Menſch kann die Schlichtheit ernſthaft für ſchlecht erklären. Sie iſt 
ganz im Gegenteil ein weſentliches Zeichen wahrer Vornehmheit. Wer es 
nötig zu haben glaubt, ſich auf großartige Weiſe in Szene ſetzen zu müſſen, 
bezeugt weder Takt noch Einfühlungsvermögen. Ein vornehmer Menſch 
ſcheut fih aufzufallen und aus dem Rahmen ber Allgemeinheit zu treten, 
denn er fühlt ſehr wohl, wie aufreizend das wirkt. 

Durch ſchlichtes und natürliches Auftreten, das Gleichgeſtimmte ſo 
wohltuend berührt, werden ti Beziehungen von Menſch zu Menſch weit 
beſſer geknüpft als durch auffälliges und breitſpuriges Tun. Wahre Her- 
zensbildung vermag gar nicht anders zu handeln. Hat ein ſchlichter Menſch 
mit einem gegenteilig Veranlagten zu tun, fo unterliegt er ihm ſcheinbar, 
in Wirklichkeit jedoch bleibt beim Partner dennoch ein tiefer, meiſt nach“ 
haltiger Eindruck von Beſchämung zurück. Denn das Weſen ber Schlicht 
beit äußert ſich in der Hauptſache darin, daß fie durch wei s viel erreicht. 
Dies iſt in der Kunſt, Kleidung, ja in der ganzen Lebensführung der Fall. 

Schlichtheit und Wahrheitsliebe find in der Regel eng verbunden. 
Ein innerlich gerader, einfacher Menſch wandelt auf einem fo ſicheren Pfade, 
daß er gar nicht in die Lage gerät, vom vechten Wege abzuweichen. Kommt 
es zu Zuſammenſtößen mit der Amwelt, [o liegt das an dieſer ſelbſt. Harm. 
Toje Menſchen pflegen ja leider auf anders Geartete manchmal aufreisend 


230 Zum Nachdenken. 
zu wirken. Es gibt Naturen, die weder Schlichtheit noch Wahrheit ver- 
tragen können, denen all das gegen den Strich geht. Aber auf ſie braucht 
man ja keine Rückſicht zu nehmen. 

Der einfache Menſch ift ſtets wahrhaft gut, weil er ohne Amſchweife 
aus fid) ſelbſt heraus handelt und daher leicht das Richtige zu treffen ver- 
mag. Wer mit unverdorbenem Herzen, klarem Kopf und ungetrübtem Ver- 
ſtand an die Dinge des Lebens herangeht, iſt jederzeit im Vorteil. Viele 
von uns haben es verlernt und mühen fid vergeblich, Schlichtheit, Unge- 
künſteltheit und Einfachheit wiederzufinden. Dies iſt nicht leicht. Nach 
zwei Ausgangspunkten des Lebens, dem entſchwundenen Kinderland und 
der verlorengegangenen urſprünglichen Art, führt kein Lebensweg mehr 
zurück. Das Kinderland aufzugeben, ift vorgeſchriebenes Schickſal, den Wi 
der Schlichtheit zu verlaſſen, leider ſelbſtperſchuldetes Geſchick, das fih be 
guter Charakteranlage mildern und beſänftigen läßt. 

Selbſtverſtändlich fol die Mahnung zur Schlichtheit kein Ruf zur 
Primitivität fein, Schlichtheit in unſerem Sinne und Primitivität ſchließen 
ſich gegenſeitig aus. Das eine bedeutet ja nur ein purs ber üuferen 

ormen, des Auftretens, des Erſcheinens an die innere Haltung — eine 

altung, die aus dem Erlebnis der deutſchen Wiedergeburt, dem Erlebnis 
der Voltsgemeinſchaft, entſtanden iſt. Primitivität dagegen wäre ein 
Herabſteigen, ein Verzerren, äußerlich und wohl auch bald innerlich. And 
das kann kein ehrlicher, vernünftiger Menſch wollen. 


Vom Sparen am ſalſchen Platze 


Es iff gut, wenn wir einmal unſere Ausgaben an uns vorbeimar- 
ſchieren laſſen. Es gibt uns hie und da gute Fingerzeige, wie und was 
alles im Laufe ber Zeit oft an unnötigen Ausgaben zuſammenkommt. Aber 
manche Menſchen verſtehen nicht recht den Sinn des Sparens. 

Wenn jemand weite Wege macht, um eine Ware für nur wenige 
Groſchen billiger zu bekommen, jo ift das Mangel an Nachdenken, denn er 
verſäumt durch den viel weiteren Gang eine bedeutende Menge Zeit, die er 
geminnbringenber ausnützen könnte und läuft zudem noch Schuhſohlen ab. 

Bei Licht betrachtet, ſtellt ſich nachher die Ware als bedeutend min- 
derwertiger heraus, als die um ein paar Groſchen teurere. So iſt durch 
dieſes Sparen am falſchen Platze nur das Gegenteil erreicht worden. 

Wer billige, ſchlechte Ware kauft, ſpart am falſchen Platze, denn er 
muß das Kleid, den Anzug viel früher erſetzen, als wenn er mehr auf gute 
Qualität geſehen hätte. 

Genau fo ift es mit dem Stopfen und Reparieren von Sachen. Kleine 
Schäden laſſen ſich in Kürze wieder in Ordnung bringen. Iſt aber der 
Stoff ſo ſchadhaft und dünn geworden, daß man viel Geduld und Zeit 
braucht, ihn wieder in Ordnung zu bringen, fo ift es beſſer, man kauft etwas 
Neues. Die unendlich lange Zeit, die ſolche Arbeit erfordert, wird beſſer 
mit anderen Dingen ausgefüllt. 

Nicht viel geſcheiter handeln alle diejenigen Leute, die immer in alten 
Schubladen herumkramen und aus Altem dann nach vielem Aeberlegen unb. 
mühſamem Arbeiten kleine Wunderwerke zuſtande bringen. Es ſieht viel- 
leicht im Augenblick nach etwas aus, aber der Stoff iſt brüchig und iſt ſchon 
nach kurzer Zeitſpanne unanſehnlich. Meiſt aber ſieht man es dem Ding 
ſchon von weitem an, daß es aus Altem gemacht iſt und man lächelt darüber. 

Ehe man etwas beginnt, ſollte man alſo überlegen, ob es ſich auch 
wirklich lohnt. 

Sparen am falſchen Platze iſt es auch, wenn die Hausfrau ſich gegen 
alle modernen Hilfsmittel im Haushalt ſträubt. Die Ausgaben der İn- 
Biz find durch Zeiterſparnis und Arbeitserleichterung bald wieder 
eingeholt. 

Sparen iſt etwas ſehr Schönes — wir alle müſſen es immer mehr 
lernen — aber wir müſſen ſparen am richtigen Platze, mit Verſtändnis 
und Leberlegung ... 
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Kannſt du dich mitfreuen ? 


Faft jeder Menſch ſieht ein, daß nicht alles nach feinem Glücks. 
empfinden eingerichtet werden kann. Das macht ihn ja erſt zum reifen 
Menſchen. Aber wenn er dann ein ſtilles Glück — und wahres Glück iſt 
immer ſtill — gefunden hat, wenn ihn etwas Schönes erfreut, wenn ihn 
ein großes Gefühl ſelbſtlos erfüllt, dann ift er um fo empfindlicher gegen 
jeden Schatten. And wie leicht t ein folder Schatten auf dieſes echte 
Glück des Alltags! Wie leichtſinnig ijt der Mitmenſch dabei! Geſchwiſter 
und Eltern ſind ſo oft gedankenlos in der Nichtachtung dieſes kleinen Glücks, 
ſei es, daß ſie aus kleinem Neid, ſei es, daß ſie aus Gleichgültigkeit oder 
Laune dem anderen „die Freude verderben“. Er ift vielleicht vertieft in 
ein Buch, in einen ſchönen Gedanken, verloren an ein großes Gefühl — da 
reißen ſie ihn herunter von der ſchwebenden Höhe und verlachen ihn. Oft 
ift es aber nur ein einziges Wort, eine Gebärde, die feine Freude ver- 
nichtet. Oder es geht um noch Geringeres: ein Geſchenk, ein erworbener 
Gegenſtand, bildet das harmloſe Glückserlebnis — da fällt ein herabſetzen · 
des Wort, und der Schein des Glücks iſt weg. 

Nun gibt es aber Menſchen, denen ein eigentümliches inneres Gham- 
gefühl, eine Scheu, ſich zu erſchließen, verbietet, an der Freude des anderen 
teilzunehmen, ja, die es als peinlich empfinden, wenn ihnen der andere 
ſein Inneres, ſeine Empfindung erſchließt und die ihn deshalb zurückſtoßen 
und ihm wehtun müſſen: bier liegen bie ſchwerſten Kümmerniſſe des Zu- 
ſammenlebens, auch in der Ehe, 

Hier bedarf es großer Geduld und langer Gewöhnung, um das Mit- 
freuen langſam zu erwecken. 

Mitleid iſt eine alltägliche Tugend — gemeſſen an der Mitfreude. 
Man ſieht daraus: leiden ift alltäglich, Freude aber ift ſelten, ift Erhebung 
aus dem Alltäglichen. 

Sich mitfreuen iſt deshalb oft eine Leiſtung. 


Der Bleinfte Schritt 


Die Tugenden und Fehler waren erwacht und ſchritten an den 
Thron des Schöpfers zu ehrerbietigem Morgengruß. Die Augen des Herrn 
weilten auf den ſich tief vor ihm Verneigenden und umfaßten fie alle, Tu 
genden und Fehler, mit gleich gütigem Blick, als der Himmelsbote ſich er 
regt durch die Reihen drängte und vor den Stufen des Thrones in die 
Knie ſank. „O, Herr“, rief er mit erhobenen Händen, „ein großes Anglück 
ift geſchehen, der Haß bat heimlich heute nacht dein Reih verlaſſen und ift 
zur Erde hinabgeſtiegen.“ 

Beſtürzt ſchauten die Anweſenden auf und zitterten bei dieſer Bot. 
ſchaft, denn ſie wußten, der Haß war ungebärdig, wild und unberechenbar 
und konnte viel Anheil auf Erden anrichten. 

„Sende den Mut, o Herr“, rief es aus den Reihen, „daß er den Haß 
zurückholt.“ 

Doch der Mut trat vor, beugte vor dem Schöpfer ſeine Knie und 
ſprach: „Nicht mich ſende, o Herr, denn der Haß iſt ſtärker als ich und 
würde mir nicht folgen.“ 

Ein langes, banges Schweigen entſtand darauf ringsumher. 

Da trat die Liebe an die Stufen des Thrones und flehte: „Mich 
jende, o Herr...“ Vom Schöpfer geſegnet, eilte fie zur Erde hinab, ſuchte 
den Haß, fand ihn und bat mit erhobenen Händen: „Kehre zurück, kehre 
zurück, kehre zurück!“ 

Doch ingrimmig lachte der Haß und rief: „Nie. nie, nie!“ 

„Dann bleibe ich an deiner Seite“, ſprach die Liebe und heftete ſich 
dicht an die Ferſen des Haſſes. 

And bis auf den heutigen Tag ſchreitet die gütige, allesverſtehende, 
allesverzeihende Liebe dicht neben dem wilden, er gen und unbe- 
rechenbaren Haß, denn vom Haß zur Liebe ift ber... kleinſte Schritt. 
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Dom Deutſchen Gymnaſium zu Lodz 


Die im vorigen Jahre feſtgeſtellte Steigerung der Schülerzahl beider 
Anſtalten hält erfreulicherweiſe an, weswegen manche weitere Klaſſen ge- 
teilt werden konnten. Leider wirkt fic dieje Veſſerung in der Zahl wegen 
der noch immer herrſchenden ſchweren wirtſchaftlichen Lage, unter der aus 
bekannten, Gründen beſonders die deutſche Bevölkerung zu leiden hat, in 
ſchaftlicher $ yt nicht aus. Im Gegenteil, immer mehr Vereins- 
mitglieder beanſpruchen bei der Zahlung des Schulgeldes Nachſicht, welche 
im Rahmen der vorhandenen Möglichkeiten auch geübt wird. 

Im Zuſammenhang damit befleißigt ſich die Verwaltung äußerſter 
Sparſamkeit. Dennoch war es ihr möglich, während der Ferien 1936 er- 
hebliche Verbeſſerungen vorzunehmen. Hervorzuheben ift vor allem der 
völlige Umbau der Bühne, verbunden mit der Verlegung derſelben nach der 
Hofſeite. Es geſchah dies hauptſächlich der Lichtanlage wegen, konnte doch 
bisher die Verbindung der Bühne mit dem Hauptlichtſchalter in der Aula 
nur mit Mühe und unter Feuersgefahr hergeſtellt werden. Jetzt befindet 
fic) dieſer Schalter gleich nebenan. Außerdem ijt die unſchöne Nückſeite der 
Bühne von der Straße nicht mehr ſichtbar. Die auch ſonſt ſchön herge⸗ 
richtete Aula ladet zur Veranſtaltung von Aufführungen geradezu ein und, 
wie uns verſichert wird, foll mit der überlieferten Sorgfalt an die Auffüh- 
rung gehaltvoller Stücke im kommenden Schuljahr herangetreten werden. 
Auch eine Anzahl anderer Schulräume trägt ein neues Gewand. Der beim 
Beginn des vorigen Schuljahres neuzeitlich hergerichtete Turnſaal mit Am- 
kleideräumen und Brauſebädern hat ſich vorzüglich bewährt. Dank einer 
entſprechenden Stundenverteilung findet auch faſt ber geſamte Turnunter⸗ 
richt der Mädchen in demſelben ſtatt, und nur zum geringen Teil in der 
großen Aula, während die dafür ungeeignete kleine Aula ausſchließlich dem 
Geſang und Spiel dient. Da ber Schwimmſport immer mehr als der ge- 
ſündeſte, den Leib allſeitig entwickelnde Sport angeſehen wird, bemühte ſich 
die Verwaltung, unſerer Jugend eine beſonders gute Möglichkeit für die 
Ausübung desſelben zu verſchaffen. Durch Abſchluß eines Vertrags mit 
der N. C. A. zu Lodz hatte im Schuljabre 1935/36 jedes Kind eine 
Stunde wöchentlich Schwimmunterricht in der dortigen Schwimmbahn. Dank 
dieſer Hebung errangen ſowohl die Knaben als auch die Mädchen die wert- 
vollen Siegespreiſe bei den Schwimmwettkämpfen der Lodzer Mittelſchulsn. 
Obgleich dieſe Erfolge ſehr erfreulich ſind, können wir uns die Bemerkung 
nicht verjagen, daß bie Schule noch mit einer weit größeren Zahl von aus- 
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ſichtsreichen Kämpfern aufwarten könnte, wenn die geſamte Jugend regel- 
mäßig am Schwimmunterricht teilnehmen dürfte. Es gilt noch viel unbe- 
rechtigte Aengſtlichkeit und manches alte Vorurteil bei den Eltern zu über- 
winden, bis der Schwimmunterricht die Anerkennung erlangt, die er ver- 
dient. Eine noch ausgiebigere Möglichkeit der Betätigung im Schwimm. 
ſport hatten die Zöglinge im Landheim in Grotniki. Auch hier ijt eine Be: 
deutende Zunahme der Inſaſſen feſtzuſtellen, erreichte doch ihre Zahl — 99. 
Anter der Anleitung bewährter männlicher Kräfte und einer tüchtigen Leh- 
rerin verbrachten die Zöglinge, unter denen auch ſolche aus anderen Schu⸗ 
len waren, dort einen Teil der ſchönen Sommerzeit. Sport jeder Art, 
Spiel, Wanderungen Gefang und Kurzweil wechſelten entſprechend ab und 
wirkten ſich in der Zunahme des Gewichts, des allgemeinen Wohlbefindens 
und der Steigerung des Lebensmutes günſtig aus. Die Eltern dürften 
ihre quicklebendigen, ſonnengebräunten Sprößlinge mit Freuden empfangen 
haben. 

Die an der Anſtalt eröffnete Fröbelſchule erfreut fih guten Bu- 
ſpruchs und berechtigt zu noch beſſerer Hoffnung für die Zukunft. Das 
Probejahr verlief jedenfalls durchaus günſtig. 

Wiewohl alfo ein zahlenmäßiger Fortſchritt unverkennbar ift, erreichte 
die Schule noch nicht den Zuſtrom vergangener Zeiten und noch lange nicht 
die Ausnützung vorhandener Möglichkeiten, obgleich es an deutſchen Kindern 
in Lodz nicht fehlt. Viele von ihnen ſtecken in anderen Schulen und werden 
ihrem Glauben, ihrem Volkstum, ja den eigenen Eltern entfremdet. Ob 
dieſe Eltern ihren Kindern äußerlich (im Hinblick auf ihr fpäteres, angeblich 
leichteres Fortkommen) wirklich helfen, was ſie doch dadurch bezwecken, iſt 
zum mindeſten fraglich. Aber daß fie diefe innerlich ſchwer ſchädigen, indem 
ſie in ihre Seelen Zwieſpalt und Widerſpruch hineintragen und ſie dem 
Einfluß und der „Behandlung“ von entſprechend eingeſtellten Erziehern und 
Kameraden ausſetzen, das ſteht nun einmal außer Zweifel. Wie durch die 
bedeutendſten Erzieher der Welt einwandfrei feſtgeſtellt wurde, kann ein 
Kind nur in der Mutterſprache die für Geiſt, Seele und Gemüt notwendigen 
Bauſtoffe aufnehmen. Darum kann ein deutſches Kind auch nur in einer 
deutſchen Schule ſich zu einem vollwertigen guten Menſchen entfalten. 
Eltern, die ihren Kindern die deutſche Schule vorenthalten, begehen darum 
an den Seelen ihrer Kinder das größte Unrecht, das ſich in der Folgezeit 
auch in der Stellung der Kinder zu dieſen Eltern bitter rächen kann. 

Wer feine Kinder wirklich lieb hat, gibt fie darum nur in feine beut- 
ſche Schule! 


Erſte chriſtliche Krawattenfabrik 
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Perjonalverzeichnis 
bee Warſchauer Evangeliſch-Augsburgiſch en Konſiſtorialbezirks. 


Das Konſiſtorium. 
Warſchau, Wierzbowa Nr. 2. 


Präſes: Jakob G [af, Notar, ehem. Richter des Oberſten Gerichts. 
Vize, Präſes: Generalfuperintendent D. Julius Bur Ihe 
Geiſtliche Mitglieder: Paftor Julius Dietrich Lodz. 
Pastor Auguft Loth- Warſchall. 
Weltliche Mitglieder: Rechtsanwalt Karl Litterer. 
Rechtsanwalt Eduard Koelichen. 
Kanzleichef: Gu ſtav Jeute. 


A. Warſchauer Didzeje, 
13 Pfarrgemeinden mit 7 Filialen. 
Superintendent: Paftor D. Alexander Schöneich in Lublin. 


Chelm⸗Kamien, Matz Leopold, Kamien, poczta Kamien Lubelſti. 
Chelm, Lucer Waldemar, Chem Lubelffi. 
ct», Sterlar Karol, Epcow, Woj. Lubelſtie. 
Lowiez, Stegmann Stephan, Lowiez, Woj. Warszawſtie. 
Kutno, Stegmann Stephan, Lowiez. 
Lublin, D. Schöneich Alexander, Lublin, Krakowſkie Przedmieseie 45. 
Fröhlich Servatius, Diakonus. 
Konſta Wola, D. Schöneich Alexander, Lublin. 
Nowy Dwór, Ne Robert, Nowy Gor, f. Modlina, 
ilica, Winkler Johann, Pilica, poczta Warta, 99 Grojeeki. 
adom, Friſchte Edmund, Radom, ul. Mit. Oteja 6. 
Jawor, Friſchte Edmund, Radom. 
Kozienice, Friſchke Edmund, Radom. 
Nadzymin, Gumpert Stephan, Radzymin, Woj. Wars zawſkie. 
Rawa Maz., Hammermeiſter Arnold, Rawa Mazowiecka. 
Stara Iwiezna, Galſter Waldemar, Stara Iwiezna, poata Piaſeezno, 
k. Warszawy. 
Biedow, Galſter Waldemar, Stara Fwiczna. 
Warszawa, L Loth Auguft, ul. Rrólewfta 19. 
2. Michelis Sigismund, ul. Krolewſta 19, 
2 ger Mieczyſſaw, Diakonus, ul. ftrófem ia 19. 
Vikar: Hrawiezta Adam, ul. Krolewſka 
H. Vikar: Wittmejer Artur, ul. SZ, 19. 
Krenz Otto, Religionslehrer, ul. Kredytowa 4. 
Rondtaler Adolf, Gymnaſtaldirektor. 
Wegröw, Adm. Lipſti Max, Wegraw, Woj. fubeljfie. 
Sadoles-Piatkownica, Lipffi Mar, Wegrów, Woj. Lubelftie. 
Zyrardow- Wistitti, Wittenberg Otto, Zyrardöw, Woj. ERE 
SSteritie. 
Karolew. Wittenberg Otto, Zyrardsw, Woj. Warszawfkie, ftar. Bronfkie 


B. Kaliſcher Diözeſe. 
19 Pfarrgemeinden mit 4 Filialen. 


Superintendent: Paftor Eduard Wende in Sed 
Chodecz, Ludwig Grnjt, Chodecz, pom. Wfoclawſti, Woj. Warszaiftie, 
Dabie, Bittner Alfred, Dabie n. Nerem. 

Grobaiec, Albrich Adolf, Grodziec, k. Ronina. 
Kalisz, Wende Eduard, Kalisz, ul. 9 
Schönrock Alekſp, Vitar. 
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Kolo, Otto Heinrich Waldemar, Koko. 
Babiat, Otto Heinrich Waldemar, Kolo. 
Jubica, Kneifel Richard, Izbica Kujawſta, Woj. Lodzkie. 
Konin, Badke Robert, Ronin, Woj. Lodzkie. 
Maslak. Badte Robert, Ronin, 
Lat, Freyde Alfred, Laft, Woj. Lodztie. 
razuchy, Friedenberg Guſtav, Prazuchy, poezta Cekaw, pow. Kaliſti. 
Hi 0 Nückert Bertold, Przedecz, pow. Wfockawſti. 
iejefi, Adm. Maczewſti iktor, Sobiefeti, poczta Iwanowice, n/Prosng. 
Sompolno, Abm. Kreug Philipp, Sompolno, pow. Kolſti. 
H Dreger Reinhold, Vikar, mit bem Sitz in Kozy. 
Ludwikowo, Adm. Kreus Philipp, Sompolno. 
Stawiszyn, Serben Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſti. 
Jozefow, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, 
Turek, Sachs Leo, Turek, pow. Kaliſti. 
Wielug, Wendt Heinrſch, Wielun, Woj. odztie. 
Wladyſtawow, Haſſenrück Adolf, ber, Woj. Lodzkie. 
Sagótóto, Groß Alexander, Bagórów, Woj. Lodzkie. 
Liffewo-Poyary, Groß Alexander, Zagórów. 
Idunſta-Wola, Lehmann Georg, Zdunſta-Wola, pow. . SE 
Lodzkie. 


C. Neue Nord-Oeſtliche Diözeſe. 
15 Pfarrgemeinden mit 11 Filialen. 
Superintendent: Paſtor D. Alexander Schöneich in Lublin. 


Bialpſtok, 1. Zirkwitz Teodor, Biaſyſtot, ul. Br. Pierackjego 46. 
2. Kraeter Benno, Bialyſtot, ul. Br. UNDE 5. 

Suprasl, Zirkwitz Teodor, Viaſyſtol, ul. Br. „ 
Grodno, Plamſch Adolf, Grodno, ul. Kirchowa 7 
Sum Plamſch Adolf, Grodno, ul. Kirchowa 7. 
Michafowo, Plamſch Adolf, Grodno, ul. Kirchowa 7. 
Lomza, Abm. Gumpert, Stephan, Warszawa Praga, ul. Mala 14, m. 4. 
Szezuezyn, Gumpert Stephan. 
Grajewo, Gumpert Stephan. 
Lack, Kleindienſt Alfred, Luck, Woj, Worynitie, 

Rudolf Erdmann ler, Vikar, Luck, Woj. Worynfkie. 

Pysgezuf Edmund für bie Akvainer. 
Mogeice, Adm. Zalewfti N 
Brzesg n/Bugiem, Adm. Figaszewſti Alfred, Dress n/Bugiem, Twierdza. 
Zamoſtyeze, Adm, Lucer Waldemar, Eheim Lubelſti. 
N GE Adm. Kerſten Rudolf aus Stawiszyn. 


]tujf, Lang Sun Sjnutujf, Woj. Warszawſtſe. 
ſielſt, Lang Sigismund, "Dutt, 
Nolyszeze, Henke Reinhold, Nozyszeze, Woj. Wolſpnſtie. 
Schmidt Hugo, Vikar. 
Równe, Sitora Pawel, rone, Woj. Worynitie. 
Dubno, Sikora "Dome, 9 
Suwalki, Borkenhagen Ecg Artur, Suwafki, Woj. Biafoſtockie. 
Auguſtow, Borkenhagen Wilhelm, Suwafti. 
Seſny, Vorkenhagen Wh le Suwalli. 
Tuezyn, Adm. Fuhr Jakob. Tuczyn, Woj. Wolynſtie. 
Becker Mar, Vikar. 
Torezyn, Lierich Nobert, Torezyn, Et uch 
Wizajny, Jehnke Alexander, Wißajny, Woj. Biafoſtockie. 
Wilno, Lodpe Siegfried, Wilno, ul, Niemiecta 9. 
ERE LH. Schön Albert, Wiodzimierz Wolynſti, ul. Pifſudzkiego 27. 
Schön Albert, Wlodzimierz Woſpyſti. 
Pinſt, Schön Albert, Wflodzimierz Worynifi. 
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D. Procter Diözefe, 
15 Kirchſpiele mit 7 Filialen. 


Superintendent: Paftor Hugo Wo ſch, Wloefawek, 
Gombin, Gutknecht Bruno, Gombin, Woj. Warszawſtie. 
Hoſtynin, Jungto Eugen Wilhelm, Goſtynin, Woj. Warszawſkie. 
How, Gutſch Sigismund, row, tolo Sochgezewa. 
Pipuo, Lufe Erich, Lipno, Woj. Warszawſtie. ^ 
Lafie, Filiale, Adm. Ochendrowiez Brunon, Fatie, poczta Stempe. 
Michafti⸗Rypin, Kruſche Waldemar, Rypin, Woj. Wars zawſtie. 

Hübſcher Edmund, Vikar, Rypin. 
Nieszawa, Berthold Friedrich Oskar, Nieszawa, Woj. Wars zawſkie. 
Nowawies, Kelm Eduard, Nowawies, poczta Duningw. 
Oſſowka, Dr. Lewandowſti Lucjan, Oſſawka, p. Stot, Woj. Warszawſtie. 
Brzozawka, Dr. Lewandowſti Lucjan, Oſſowka. 
Makowiſta, Kirchſpiel, Adm. Hoffmann Eugen, poczta Kik). 
Skrzypkowo, Adm. Buſe Erich, Lipno. ^ 
Plock, Schendel Adolf, Piock. 
Dobrzyn nW., Schendel Adolf, Pflock. 
Przasnysz, Adm. Arlt Friedrich, Lipiny (Wola 3X]ocfa) poczta Maluszyn, 
pow. Cichanow. 


Lipiny, Adm. Arlt Friedrich. 
Mlawa, Adm. Arlt Friedrich. 
Sierpe, Paſchke Alexander. Sierpe, Woj. Warszawſtie. 
Wloejawek, Woſch Hugo, Wfoelawek. 

Mergel Kurt, Vikar. 
Wyszogród n/ W., Nahrgang Konrad, Wyszogród, Woj. Warszawſtie. 
Plonſt, Nabrgang Konrad. Wyszogród. 
Seeymin, Adm. Schulz Richard, Seeymin, poezta Zakroezum. 
Siemiatlowo, Triebe Ewald. Siemintkowo, pocata Natiaz, f/Gierpca, 
Laszewo, Adm. Triebe Ewald. 


E. Petritauer Diözeſe. 
20 Pfarrgemeinden mit 13 Filialen. 


Stellv. Superintendent: Konſiſtorialrat Paſtor Jul. Dietrich, 
in Lodz, St. Johannis -⸗Kirche. 
Alekſandrow, Buſe Julius, Alekſandrow, folo Lodzi. 
Vente Guſtav, Diakonus. 

Huta Bardzinſka, Buſe Julius, Alekſandraw. 
Andrzejów, Adm. Oſtermann Wilhelm, Andrzejów, WE ba, 
Beſchatow, Gerhardt Jakob, Beſchatöw, Woj. Fodytie. 
Pozdzienice, Gerhardt Jakob, Beſchatow. 
Brzeziny, Kneifel Eduard, Brzeziny, foto Lodzi. 
Laznowſta-Wola, Adm. Oſtermann Wilhelm, Andrzejchw. 
Kielce, Tochtermann Guſtav, Kielce, ul. Sienkiewieza 6. 
Pilica, Tochtermann Guſtav, Kielee. 
Przeczow. Tochtermann Guſtav, Kielce. 
Kleszezaw, Diem Richard, Kleszczów, Woj. Lodzkie. 
Konſtantynow, Schmidt Leopold, Konſtantynow p/F,obya. 
Poddembice, Schmidt Leopold, Konſtantvnow. 
Lodz, St. Trinitatis-Gemeinde, 

1. Paftor Wannagat Albert, LA 

2. Paftor Schedler Guſtav, LA 

Wudel Bruno, Vikar, T 

Lodz, St. Johannis- Gemeinde, 

1. Paftor Dietrich Julius, Lódz, ul, Sienkiewieza 60. 

2. Paftor Doberſtein Adolf, Lodz, ul. Sienkiewieza 60. 

Lipſti Otto, Diakonus, Lodz, ul. Sienkiewieza 60, 

Dr. Dietrich Erich, Vikar, Lodz, ul. Sienkiewieza 60. 


„ liL, Piotrkowſta 4. 
ul. Plotrkowſta 4. 
ul. Piotrkowſta 4. 
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Lodz, = Matthäi⸗ inbe, 
1. Paftor Löffler Adorf, Lodz, ul. Piotrkowſta 283. 
2. Paftor Berndt Guſtav, Lóbz, ul. Piotrkowſka 283. 
Welk Otto, Vikar, Lodz, ul. Piotrkowſta 283. 
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Falkenhagen Waldemar, Vit, Lódz, ul. Piotrkowſta 283. 


Lodz, Org. evang. Polen, 
Kotula Karol, Lö ul, Pierackiego 2. 
Wojak Tadeusz, Vikar, Lodz, ul. Przejazd 35, 
Hauptmann Alft Neligtonslehrer, Lodz. 
Blog Adolf, Religionslehrer, Lod⸗. 
Lodz, Haus der Barmherzigkeit (Diakoniſſen⸗Anſtalt), 
Löffler Bruno, Rektor, Lodz, ul, Pömocna 42. 
Lódz, Otto Paul Georg, Leiter der Chriſtlichen Gemeinſchaft. 
Lodz⸗Radogoszez, C Schmidt Artur, Lódz, ul. Zgierſta 141. 
Nowoſolna, Böttcher Heinrich, Nowoſolna, pow. Lodzki. 
Dzorköw- Pfarrgemeinde, Bergmann Teodor, Ojorfóm, pow. Leczyeki. 
Leezyea, Gerecfe Adolf, Vikar. 
Pabianice, Shmidt Rudolf, Pabianice, ul. Zamtowa 8. 
Horn Julius, Diakonus, Pabianice, ul. Zamkowa 8. 
Lembke Erich, Vikar, Pabianice, ul. Zamkowa 8. 
Plotrtaw, Pegnit Mar, Piotrtw Tryb. 
Kamoein, Petznit Max, Piotrkow, Tryb, 
Ruda- Pab anicta, Zander Johann, Ruda-Pabianicka. 
Sosnowiec, Tieg Georg, Cosnomiec, ul. Zeromſtiego 4. 
Dombrowa, Tietz Georg, Sosnowiec, 


Tomaszöw, May Leo, Tomaszów Mazowiecki, ul. Sw. Antoniego 39. 


Gaſtpary Waldemar, Vikar. 
Czeſtochowa, Wojat Leopold, Czeſtochowa, ul Slaſta 20. 
Dawid Emil, Vikar. 
Zawiercie, Wojak Leopold, Czeſtochowa. 
Radomfko, Adm. Diem Richard, Kleszezow. 
Dziepolc. Adm. Diem Dichard, Kleszczów. 
Zgierz, Falzmann Alexander, 3gieta. 
Bundel Alfred. Vikar. 


F. Schleſiſche Dibzeſe. 
14 Pfarrgemeinden. 
Superintendent: Paſtor Karl Kulisz in Cieszyn. 
Bielſto 5 
. Dr. Wagner Richard, Vielſto, Woj. Slaſtie. 
Karzel Paul. 
Kubaezka Jerzy, Religi 
Krzywon Bruno, Re 
Wegert Helmut, Religi 
Chrift Friedrich, Religionslehr 
Harlfinger Joh., Neligionslehrer. 
Bielſto Stare, (Alt- Bielitz) 
Bartling Hugo, Vielſto Stare, Woj. Slaſtie. 
Pudell Oswald, Vikar. 


Cieszyn (Geiger 
1. Kulisa Karol, Senior, Cieszyn, Woj. Slaſtie. 
2. Nieroſtek Joſeph, Sri, Woj. Slaſtie, Plac Koscielny 7. 
3. Vrzecionko Rudolf, 


Szeruda Joſeph, Vikar. 
Fiszkal Robert, Vikar. 

Buzek Andrzej, Rei 
Stonawſki Jan, Re S 
Sikora Paver, Religionslehrer. 
Zender Jan, Religionslehrer. 
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Drogomysl (Drahomühl), Moreinel Johann, Drogomysl, Woj. Slafkie. 
Goleszów (Goleſchau), Kubaezka Otto, Goleszów, Woj. Slaſtie. 
Jaworze (Ernsdorf), Gerwin Artur, Jaworze, Woj, Slaſkie. 
Krakow (Krakau), D. Niemezyk Viktor, Kraköw, ul. Grodzka 62. 
Kubisz Karol, Vikar. 
Lednica Niem. Adm, D. Niemezyk Viktor, Krakow. 
Krolewſta Huta (Königshütte), Gerſtenſtein Guſtav, Chorzów, ul. Sta- 
wowa 1/3. 


Katowice, Kahane Jerzy, Religionslehrer, Katowice. 
Mie dzyrzeeze (Kurzwald), Gajdzica Johann, Mie dzyrzecze, Woj. Slaſkie. 
Mazancowice, Adm. D. Niemezyk, Krakow. 
Skoczow, (Skotſchau), Gabrys Joſeph, Cfocaóm, Woj. Slaſtie. 
Aſtron, Nikodem Paul, Aſtron, Woi. Slaſtie. 
Wiſta (Weichſel), Wantulg Andrzej. 
Frank Adolf, Vikar. 
Bocek Pawel, Religionslehrer in Aſtron. 
Aſtron, Pawlak Wladyſtaw, Vikar. 
Iſtebna, Wantula Andrzej, Wilta, 
Nybnit, Kuzwa Sigismund, Religionslehrer, Otybnif, Woj. Slaſtie. 
pen Jan., Religionslehrer für Oberſchleſien. 
Raabe Leopold, Religionslehrer für Oberſchleſien. 
Danielezyk Ryszard, Religionslehrer, Golaszowice. 


Militär Pfarrer, 


Gloeh Feliks, Senior, Warszawa, uL Putawfla Nr. 4, (Ewangelicki 
Roseist Garnizonowy). 

Stoij Teodor, Senioral-Vikar. 

net Karol, wow. 

Hauſe Paul, Hilfskaplan, Krakow. 

Kahane Jerzy, Hilfskaplan, Ratowice, 

Nieroftet Jofeph, Cieszyn, Woj. Slaſtie. 

Switaljti Karol, Poznan. 

Buzet Andrzej, Cieszyn. 

Meſſerſchmidt Karol, Grodno, Mickiewieza 19. 

Loppe Siegfried, Hilfskaplan, Wilno, 


Polniſche Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde in Poſen und Pommerellen. 


1. Bydgoszez, Preiß Waldemar, Bydgoszcz, ul. Libelta 8. 

2. Dötaldowo, Miffol Wilhelm, Religionslehrer, Marsa. Pilſudſtiego 16. 
3. Pawlow, Manitius Guſtav, Adm. Pawlow, pow. Oſtrzeszöw, Woj. 
zoznanftie. 
4. Poznan, Manitius Guſtav, Poznan, ul. Siemiradzkiego 8. 

5. Torun, Adm. Preiß Waldemar, Bydgoszez. 

6. Tezew, Adm. Preiß Waldemar, 41 10 dt 

7. Gdynia, Adm. helis Leopold, uf. 10. Lutego 32, 
8. 

9. 

0. 


, Leszno, Adm. Manitius Guſtav, Poznan. 
. Krotoszyn, Tyc Oswald, Zdunowſka 58. 
10. Grudzia dz, vakant. 
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Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Weſtpolen 
Superintendent: Paſtor Theodor Brauner in Torun (Thorn). 


1. Torun⸗Naklo (Shorn-Nakel) — Superintendent Paftor Theodor Brau ⸗ 
ner, Torun, ul, Strumykowa 10. 
a] Torun (Thorn) — Kirche, ul. Strumykowa 2. 
Otkoczyn (Otlotſchin) — Kirche. 
Skludzewo (Hohenhauſen). 
Plachawy (Plangenau). 
Plutowo. 
b) Ratto (Natel) — Kirche. 
Lobzenica (Lobſens) — Kirche. 
Sipiory (Neukirchen). 
e) Polichnowo (Polihno-Hauland) — Kirche. 
Bydgoszez (Bromberg) — Paſt. GI. Paulig, Bydgoszez, Poznanffa 25. 
a) Bydgoszez (Bromberg) Kirche, ul. Poznanſta 25. 
b) Dworzyſto (Wilhelmsmark) — Kirche. 
€) Jeziorki (Jeziorken) — Kirche. 
d) Mieczkowo — Kirche. 
Poznan (Poſen) — Paftor Dr. Carl Hoffmann, Po; os 5 Sw. 
óyefa 5III. 
a) Poznan (Poſen) — Kirche, ul. Ogrodowa 6, Glinka Suchowna bei 
Kaſtrzyn — bei Vorſteher Wilhelm Meyer. 
b) Trzemeszno (Tremeſſen] — in der Evangeliſchen Kirche. 2 
€) Gniezno (Gneſen) — in der deutſchen Privatſchule neben ber Evange- 
liſchen Kirche. 
d) Grzebieniſto (Kammthal) bei But — Kirche. 
Nogozno, Wip. (Nogafen i. Poſ.), Paftor Paul Muth. 
a) Rogozno (Rogaſen) — Kirche. 
b) Oborniti (Obornit) — Kirche. 
e) Budzyn (Budzin) — Kirche. 
d) Margonin — Kirche. 
e) Lipiagora (Lindenwerder) — Kirche. 
f) Biafosliwie (Weißenhöhe) — Kirche. 
Nowy⸗Tomyel (Skeutomiſchel) — Paftor Otto Schilter, Nowy Tompsl, 
ul. Druga 3. 


m 


— 


>» 


* 


a) Nowy-Tomyel (Neutomiſchel) — Kirche, ul. Oruga 3. 
Brody — zu der Gutskapelle. 
Ibaszvn (Ventſchen) — bei Böttchermeifter Emil Eichhorſt, Markt Nr. 6. 
b) Boruja Nowa (Neuborni) — Kirche. 
€) Tuchorza Stara (Tannheim) — Kirche. 
d) Miedzychod (Birnbaum) — Kirche. 
Miloſtowo — Kirchlokal bei Richard Matzke. 
Zamorze (Georgsburg) — bei Eigentümer Johannes Klemke. 
Sierakew (Zirke) — bei Witwe Hauffe, ul, Nowa 12. 
6. Czarnylas, Woj. Poznan, pow. Oſtröw (Schwarzwald i. Pol) — Paftor 
Gotthold Werner. 
Czarnylas (Schwarzwald) — Kirche. 
Granowiez — bei Karl Maha. 
Dembnieg — bei Wilhelm Cierpka. 
b) Lesmo (Liffa) — Kirche, ul. Paderewſkiego 2. 


a 


Anſere Bilder auf den Seiten 37, 45, 51, 63, 71, 77, 95, 
112 unb 145 find mit freundlicher Erlaubnis des Verlags Fritz 
Heyder, Berlin-Zehlendorf, dem Kalender „Kunſt und Leben“ 
entnommen. 


Wiſſenswerte Adrejjen 


Rat der Deutſchen in Polen (Niemiecka Rada Narodowa w Polsce) 
Warſchau, Wileza Nr. 63, m. 5. Tel. 9.30.88. 
Vorſitzender: Senator E. Hasbach, Hermanowo, Poſt Starogard, Pom. 
Vorſtandsmitglieder: ehem. Senator A. Atta, Okup⸗Wielki, Poft Laft; 
Dr. ilio, Katowice. Konteklego 3; Dr. Kohnert, Bydgoszez, 20-90 
Styeznig Nr. 2. Setretäi Fr. Pahl. Binkowſta. 

Deutſcher Voltsverband in Polen (Niemiecki Zwiazek Ludowy w Polsce), 
Hauptgeſchäftsſtelle in Lodz, ‚Samenhofe 17, Tel. 161-65, Vorſitzender: 
A. Atta. Geſchäftsführer; Otto Tomm. 
Zweigſtelle in Lodz: Petrikauer Straße Nr 
Verbandsheim in Lodz, Nawrotſtraße 20. 
J. Zweiggeſchäftsſtelle: Wyszogród, Rebowſta 50. Leiter; H. Kejjel. 
2 Romin, Wodna 36, Leiter: A. Wittmeſer. 


1, Tel. 200.07. 


Oeutſche Vereinigung e. V. 


1) Hauptgeſchäfksſtelle Bromberg — Vydgoszez, ul. 20.go Styeznia 2. 
Tel. 2111. 

2) Zweiggeſchäftsſtelle Poſen — Poznan, ul. Waly Sek o 3, 

21.57. 

3) 2 Liſſa Leszuo — ul. Komenſtiego 43, r2 1 

4) a brong — Otrow —, uL Naezkowſta 8, Tel. 115. 

8) 7 Hohenſalza — Inowrocfaw — Pr. Narutowicza 53, 
Tel. 4 

6) " Schubin — Szubin —, ul, Mynita 8. 

7) F Kolmar — Chodziez —, ul, ere 16. 

8) D Dirſchau — Zoem ul. allera 17g, T. 

9) M Graudenz — Grudziadz —, ul. Staszycg i Tel. 845. 

10) n. Thorn — Forun —, ul. Sw. Katarzyny 5, Del. 817. 

11) Konitz — Chojnice —, ul. Czkuchowſka 44, Tel. 41. 


Deutſcher Voltsblog für Polniſch⸗Schleſten, Katowice, ul. Moniuszli 3. 

Denticher Volksrat in Polniſch Schleſien, Vielſto, ul Zözefg 15. 

Voltsrat iy Danger in Wolhynien, Luct, Vorſitzender: Paftor A. Klein- 
dienft, Zug 

Deutſcher Volksrat für Kleinpolen, Lemberg, (Niemiecka Rada Ludowa dla 
Malopolski), Verbandsanwalt Rudolf Bolet, Lwów, Chorazezyzna 12. 
Preſſeorgan: Oſtdeutſches Volksblatt, Lwów, Zielona 12. 

„Freie Preſſe“. Deutſche Tageszeitung. Verlag und Schriftleitung in Lodz, 
Piotrkowſta 86, Telephon 106-86 und 148.12. 

„Der Volksfreund“. Deutſches Wochenblatt. Verlag und Schriftleitung 
in Lodz, Piotrtowſta 86. 

Der Deutſche Weg“. Kampfblatt der Deutſchen in Polen. Schriftleitung: 
Lodz, Piotrkowſta 131, Tel. 200-07. 

Landwirtſchaftlicher Zentralverband in Polen, GES c Sitz Bromberg, 
Direktion Poſen, ul. Piekary 16/17, Tel. 1460, 5 5 

Wejtpolntiche ERIGI Geſellſchaft e. V. Posen ul. 

Telephon 1460, 5665, 

Deutſche Votſchaft, Hari T 105 Piuſa XL, Nr. 17, Tel. 826.04 und 826.74. 
Konſulatsabteilung der Botſchaff Alge Meier 41. Paßſtelle der 
Botſchaft: Warſchau: Zoramia 42. Tel. 

Deutſches Konſulat in Lodz, Petrikauer Straße 200, A phon 128.70. 

Gymnaſien und Volksſchule des Deutſchen Schnlvereins, Lodz, Aleje 
Kosciuszki 65, Telephon 141.78. 

Nothertſches e e Lodz, Aleje Koseiuszki 71, Tel. 204-02, 

Lodzer Deutſcher Schul- und Bildungsverein, Lodz, ul. Piotrtowſta Nr. 1 
(Vanderbüchereien), Tel. 170-91. 

Deutſche Genoſſenſchaftsbank in Polen A-G, Lodz. Aleje Kosciuszki 47, 
Telephon 197-94. 

Verband der deutſchen Benziienigaften in Polen, Zweigverband in Lodz, 

Aleje Kosciuszki 47, Telephon 197.94. 


iekary 16/17, 


Leicht, weich u. elastisch, 
ergiebig im Verarbeiten, 
angenehm im Tragen, 
ü ü B unverändert nach der 


Wäsche, 


STRICK- u. HÄKELWOLLE und doch am billigsten. 


Art.- Ges J. JOHN, Loa: 


1 
f erzeugt als Spezialität: 
i MUHLENSTÜHLE neuester Konstruktion, 
MUHLENHARTGUSSWALZEN 
in rohem und fertigem Zustande, welche in keiner 
Hinsicht den ausländischen nachstehen. Elevatoren- 
i lager, komplette Elevatorenvorgelege. Mechanismen 
H und komplette Mühlsteinausrüstungen und dergleichen 
f Triebwerke (Transmissionen), Zahnradgetriebe, Zahnräder, 
1 Schnelldrehbänke, Bohrmaschinen, Strebelkessel und Radiato: 
j ren für Zentralheizungen, Abgüsse bis zu den größten Dimens 
f sionen, ferner feuer-, säure“ und laugebestindigen Guß. 
f Eigene Verkaufsbüros: 
1 — WARSZAWA KRAKOW POZNAN 
H Moniuszki 5 Basztowa 24 Sw. Marcina 18 
H LWOW KATOWICE GDYNIA 
$ . Zofii 29a Ks. Damrota 6 ul. Starowiejska 37 
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Trikot-Wäsche 


Strümpfe — Socken — Blusen 
kaufen Sie zu FABRIK PREISEN bei 


H 

| G.LANGE, ka 

E D Piotrkowska 161 
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Der Arzt im Haufe 


Ein einfacher Weg zur Abhärtung der Kinder. Wirkliche Abhärtun. 
gen vor Ablauf des zweiten Lebensjahres find als Kunſtſtülcke zu betrachten 
und geradezu zu verbieten. Zweckmäßiger als durch kalte Waſſerprozeduren 
geſchieht die Abhärtung auf natürlichem Wege durch die Luft. Es iſt ber 
kannt, daß die Luft dem Körper weit Auge faſt um das Vierfache we. 
niger an Wärme entzieht als das Waſſer Fabel die große Verechtigung 
der Luftbäder im Zimmer: Sonne auf den $ rper und friſche, geſunde Luft 
für Haut und Lungen zeitigen Erfolge, die durch kein Medikament ſowie 
durch keine anderen Maßnahmen erzielt werden können. Das kühle Luftbad 
iſt das beſte Abhärtungsmittel. Nicht lautloſes Ertragen von falten Güſſen 
werde erſtrebt, ſondern das Aeberwinden von Kälte, Wärme, Näſſe, Trocken ⸗ 
heit, Zugluft, Wind und ſo weiter. Sees Ziel wird erreicht durch Ge- 
wöhnung an die Luft des Zimmers durch Bloßliegen — das Schlafen bei 
offenem Fenſter nur im Sochfommer und bei mildem Klima geftattet — 
und durch Gewöhnung an die Luft im Freien; Ausgehen bei jedem Wetter, 
extreme Temperaturen ausgenomm endlich du ich Gewöhnung an kühles 
Waſſer, doch darf dieſes nicht Dii r und früher angewendet werden, 
als es vertragen wird. Anangenehme Empfindungen dürfen nicht eintreten. 

Dr. 3. N. 


Hexenſchuß und Verheben. inter Hexenſchuß verſteht man einen 
plötzlich auftretenden heftigen Schmerz mit Bewegungshinderung in der 
Lendengegend. Der Betroffene hat fih ſoeben noch ganz frei bewegt, mit 
einem Male kann er fi nicht mehr rühren. Naſches Bücken, ungeſchickte 
Körper! wegung. kann enjchuß hervorrufen. Bisweilen ijt auch die Jer- 
rung einiger Muskelfaſern ſchuld, zum Beſſpiel beim raſchen Heben einer 
Laſt, was man im Volke „Verheben“ nennt. Dies kommt namentlich bei 
Frauen vor, wenn ſie etwa einen ſchweren Wäſchekorb ohne Hilfe allein 
heben. Ein ſolches Anheben von Laſten mit plötzlichem Ruck ijt überhaupt 
verhängnisvoll, weil dadurch auch Schenkelbrüche eintreten und Krampf- 
«bern plagen können. Die Kranken verlangen inſtinktiv nach Bettruhe und 
lokaler Wärmeanwendung, weil dann die Schmerzen am ſchnellſten jchwin- 
den. Man macht wollene ober Breiumſchläge oder eine umwickelte Wärme 
flaſche heiß und legt fie auf. Hat der Schmerz nachgelaſſen, jo wird der 
Kranke im Bett in wollene Decken gepackt, an das Fußende und zu beiden 
Seiten werden Wärmflaſchen gelegt, und es folgt längeres Schwitzen. 

Dr. Th. 

Varfußgehen ijt eine Wohltat für alt und jung! Das Barfuhgeben 
iſt zweifellos für jenen, der es kennt, ein großes Vergnügen. Leider läßt 
es fid in der Stadt nicht durchführen, weil man da über die Achſel ange- 
ſehen werden würde. Aber wenn man kann, ſoll man wenigſtens auf dem 
Lande die Gelegenheit ausnügen und dieſen Sport, wenn man es jo nennen 
darf, pflegen. An heißen Tagen wirkt es ganz beſonders abkühlend und 
erfriſchend für den Körper, wenn die Füße entblößt ſind und nur durch 
eine einfache Sandale gegen etwaige Verletzungen beim Gehen geſchützt 
werden. Es ſollte daher niemand unterlaffen, ſich Selen Vorteil, beſonders 
beim Verweilen im Haufe, zu verſchaffen; aber auch im geſchloſſenen Garten 
wird ein entblößter Fuß gewiß nur angenehm empfunden werden. Außer- 
dem wird dadurch auf das Nervenſyſtem eine große Beruhigung ausgeübt, 
und innere Erregungen werden viel ſchneller beſeitigt, wenn die Füße ohne 
Bekleidung der Außenluft ausgeſetzt find, Wie man ſchon feit langem er: 
kannt bat, daß bei hochgradiger körperlicher Erhitzung und drohendem Sif. 
ſchlag neben kalten Waſſerumſchlägen in den Nacken und auf die Stirne 
auch das Beriefeln der Handgelenke mit kaltem Waſſer die Gefahr zu be- 
j iti imftande ijt, fo wirken ähnlich auch entblößte Füße, ohne daß man 

ji ändlich die individuelle Vorſicht hierbei vergeſſen darf. 
mals längere Zeit mit entblößten Füßen gegangen ijt, wird nati 
kühlen Abenden im Garten nicht den Fuß unbekleidet laffen dürfen, 


fon- 


trt Gure Gin 


Leiſtenbrüche, Rückgratverkrümmungen, 
Lähmungen, Knochentuberkuloſe, ſchmer⸗ 
zende Plattfüße und verſchiedene 
Verkrüppelungen — für alles 


erfolgreiche Hilfe ohne Gperationt 
Seijtenbrüdje und Bers 
krüppelungen dürfen un⸗ 
ier keinen Umitänden 
vernachläſſigt werden, da 
ſie das Leben des davon 
Betroffenen in Gefahr 
bringen können; 
Vernachläſſigung in d 
jer Hinſicht kann tödlich 
wirkende Darmverjhli 
gungen zur Folge haben. 
Meine orthopädiſchen 
Gunemi⸗Heilbandagen 
nach eigener Methode bes 
feitigen radital ſelbſt ge⸗ 
fährlichſte und veraltete 
Leiſtenbrüche bei Män⸗ 
nern. Frauen und Kindern. — Bei Küdgratverfrümmung, 
Butkelbildung und Auochentubertulole- Verwendung orifapübi» 
iher Heflapparate. Bel Magen⸗ und Darmſenkung jowie 
Süngebaud, ſpezielle Bauch-Heilbandagen. 
Plottfühe Einlagen laut Gips modellen. 
Beine, 


Spezial-Anjtalt für Seil-Grtbopábie 


Spez. Orthop. 0. PETRYKIEWICZ 


LODZ, PIRAMOWICZA 9, Front, Parterre 
Telefon 177-09. (in der Nähe des Lodzer Fabrikbahnhofe) 
Achtungt on Erſcheinen der Kranken unbedingt erforder⸗ 

lich Verſiche rte mete 


. In der Schalverſicherungsanſtalt 
den empfai 


Zahlreiche "dant. und Anerkennungsſchreiben. 
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Der Arzt im Haufe. 


dern er wird erſt allmählich ſeine Fußhaut wieder abhärten und ſich mit 
dem Barfußgehen zunächſt allein auf das Zimmer beſchränken — und auch 
dort anfangs nur auf kurze Zeit. Indeſſen ſelbſt der Verzärteltſte und 
Verwöhnteſte wird ſofort die Annehmlichkeit eines entblößten Fußes 
empfinden, wenn er an heißen Tagen Kühlung und zu Zeiten der Erregung 
Beruhigung ſucht. Dr. C. St. 
Von ber Brillenſcheu. Noch immer gibt es eine Menge Leute, die der 
irrigen Meinung ſind, daß man ſich durch Brillen verwöhne, daß Brillen 
die Augen ſchädigen. Das ijt Anſinn. Die Brille — natürlich die richtige, 
paſſende Brille hilft dem Auge beim Sehen, fie entlaſtet das Auge, fie 
erſpart ihm unnötige Arbeit und Plage. Wenn man das Buch beim Lejen 
immer weiter wegzuhalten genötigt iſt, wenn es einem Schwierigkeiten 
macht, kleinen Drück zu lejen, wenn man nach längerem Lefen Kopfſchmer⸗ 
en ſpürt, wenn die Augen leicht ermüden oder tränen, dann ift es Zeit, die 
lugen vom Arzte unterſuchen und fih eine Brille verſchreiben zu laſſen. 
Auch wenn anderſeits beim Lefen die VBuchſtaben leicht verſchwimmen, jo 
daß die Naſe immer weiter auf das Buch beruntergehen muß, wenn man 
Straßenſchilder nicht mehr erkennt, verſäume man nicht, den Augenarzt 
wegen einer Brille zu Nate zu ziehen. Dr. C. St. 


Mittel gegen den Schlucken (Schluckſer oder Schluckauf). Der 
Schlucken beſteht in abgebrochenen, kurzen, heftigen Einatmungen, die durch 
einen Krampf des Zwerchfells erzeugt werden, wobei die Luft mit lautem 
gluctſenden Geräuſch von außen durch die Stimmritze in die Luftröhre ein- 
dringt. Er ift immer unangenehm und kann febr peinlich werden, wenn man 
in Geſellſchaft anderer davon befallen wird. Eine ſolche krampfhafte Nei- 
zung der Zwerchfellnerven kommt meiſt vom Magen oder Darm her und 
wird bei manchen Perſonen veranlaßt durch einen kalten Trunk, Genuß 
gewiſſer Getränke, Aeberladung des Magens oder dergleichen. Außerdem 
findet fih überlauter Schlucken häufig bei hyſteriſchen Perſonen. Meiſtens 
verliert er fib bald von ſelbſt, bisweilen ijt er aber auch febr hartnäckig. 
In einer ärztlichen Zeitſchrift wird der IL eines jungen Mädchens be- 
ſchrieben, das vier Tage lang ohne Anterbrechung am Schlucken litt, der 
mit einer gkeit von dreißigmal in der Minute auftrat und wahrſchein. 
lich von „verdorbenem Magen“ herrührte. Viele Volksmittel gibt es zur 
Beſeitigung, die manchmal helfen, manchmal auch nicht. Die beliebteſten 
ſind: Tiefes Atmen am offenen Fenſter; zeitweiſes Anhalten des Atems, 
Klopfen auf den Rücken; ein heißer Trunk (Tee, Kaffee); eine ganz pl. 
liche energiſche Ablenkung der Aufmerkſamkeit, zum Beiſpiel heftiges Er. 
ſchrecken. Das bewährteſte einfachſte Mittel, das auch bei jenem Mädchen 
den Schlucken endlich beſeitigte, beſteht im recht weiten Herausſtrecken oder 
Herausziehen (mit den tuchumwickelten Fingern) der Zunge für kürzere 
Zeit, bis die zunächſt erwarteten Schluckſer dann gänzlich ausgeblieben find. 

Dr. O. Fröhlich. 


Gegründet im Jahre 1891 
Heilanstalt für Haustiere 


Mag. Vet. H. WARRIKOFF 


Łódż, Kopernika 22, Telefon 172-07 
Innere und chirurgiſche Krankheiten 
Impfungen von Hunden und Pferden 
Hunde- und Pferdeſchur 
Hundebäder | 
Trimmen drahthaariger Hunde 
Hufbeſchlag, Nieten von Suffpalten 
Empfang im Ambulatorium von 8—1 und 3—6. 


VERTRAUEN 


erlangten in 
jedem Hause 


CNR 


Erzeugnisse. 


Ueberall erhältlich! 


Eisengiesserei 


Ferrum 


Lodz, Kilińskiego 121, Tel. 218-20 


Prima Grauguss nach eigenen und zugestellten Model- 
len und Zeichnungen. — Mechanische Werkstatt. 


Mässige Preise. 


Prämiiert mit der Goldenen Medaille auf der Handwerksausstellung 
und -Messe in Lodz 1936 


Die Malerei-Werkstatt 


JAN JANOWSKI 


Lodz, Sienkiewicza 91, Telefon 168-63 
F führt aus: 
Schilder — Reklamen 
Dekorafions-Malerei— Plastische Buchstaben 


Für den Garten. 


Für den Garten 


Wir bauen uns ſelbſt ein Plantſchbecken! 


So fagte eines Tages das Familienhaupt. Schön groß ſollte es fein, 
fo daß wir alle darin im Sommer baden, Wellen ſchlagen und Giſcht 
{prigen können, grade jo wie im Meer. Viel Geld dafür hatten wir gewiß 
nicht, aber ein wenig, drum mußten alle helfen. Zuerſt wurde ausgeſchachtet, 
fünf mal ſechs Meter groß ſollke es werden, und damit das kleine Schwe⸗ 
ſterchen nicht untergehen konnte, wurde es fünfzig Zentimeter tief gemacht. 
Die Seite zum Einſteigen verläuft ſchräg, während die anderen Seiten 
ſenkrecht gehen. Nun wird alles mit Dachpappe belegt, die mit Klebemaſſe 
verſtrichen und e e wird, und dann wird alles mit einer Be- 
tonſchicht (ein Teil Zement auf ſechs Teile Sand) ſechs Zentimeter hoch, 
ausgekleidet; einen Tag lang muß ber Beton abbinden und feſtwerden. 
Dann kann's erft weitergehen. Dünnes, lockeres Drahtgewebe wird rings⸗ 
derum aufgeheftet, um der oberen Schicht einen beſſeren Halt zu geben. 
Dieſe wird im Verhältnis 1:3 gemiſcht, um unbedingt waſſerdicht zu fein 


und wird auch ungefähr fünf Zentimeter hoch aufgetragen. Zuletzt wird 
nd ſchön geglättet, damit bie kleinen Kinderfüßchen fid) nicht wund 
uerg, 

And eins darf nicht vergeſſen werden: der Abfluß! Aehnlich wie in 
der Badewanne ſchafft man an der tiefſten Stelle einen [eittipen Abfluß, 
der mit einem Holzſtöpſel verſchloſſen wird. Iſt das Waſſer trübe und 
schmutzig geworden, läßt man es durch Herausnehmen des Holzſtöpſels 
langſam in die Erde verſickern. Das geht ſchneller als man fo denkt, 

Rund um das Waſſerbecken werden bunte Blumen geſar und 
am die eine Ecke wird eine Trauerweide gepflanzt, die ſchon nach kurzer 
Zeit ihre Zweige ins Waſſer taucht. So, und nun ijt unſere VBadeanſtalt 
fertig, und das Grundſtück wurde zum Waſſergrundſtück — ohne alle deſſen 
Nachteile an Feuchtigkeit und Mückenſchwärmen. 

Das Plantſchbecken iſt der Mittelpunkt unſeres Gartens und unſeres 
Sommers geworden. Wenn die Sonne aufgeht, baden fid) die Vögel darin, 
wenn die Sonne am höchſten ftebt, ſchwimmt die ganze Familie darin herum, 
und es iſt ein Geſchrei und Gequieke wie im Freibad. And wenn die Sonne 
untergeht, tauchen die Gießkannen ins Becken, füllen fid) mit dem jonnge- 
wärmten Waſſer und ergießen ſich dann über die dürſtenden Blumen und 
Gewächſe. i Erika Lingner. 


Nervöſe ſterben früh. Anter dieſer Heberjorift finden Sie auf Seite 
247 ein Inſerat der Firma Pannonia-⸗Apotheke in Budapeſt 72, Poſtſchließ 
fado 8, Abteilung V. 4. 

Wollen Sie von Gicht und Rheumatismus befreit werden? Auf 
Seite 283 finden Sie unter dieſer BADIUS ein Inſerat ber Firma Pan- 
nonta-Apothete in Budapeſt, Poſtſchließfach 83, Abt 


lung V. H. 202 


Nervöse 


sterben früh! 


Haben Sie auch nur hin und wieder eines der folgenden Kenn- 
zeichen herannahender Nervenerschöpfung bei sich bemerkt? 


Leichte Erregbarkeit, Verstimmung, Gliederzittern, Unruhe, Herz- 
klopfen, Schwindelanfälle, Angstgefühl, Schlaflosigkeit, unruhige 
Träume, Gefühllosigkelt einzelner Körpersiellen, Schreckhaftigkeit, 
ereiztheit durch Widerspruch, Geräusche, Gerüche, Verlangen 
nach Betäubungsmitteln,nach Tabak, Alkohol Tee, Kaffee, Zucken in den Augen- 
lidern oder Flimmern vor den Augen, Blutwallungen, Beklemmungen, Launen- 
haftigkeit, Versagen des Gedächtnisaes oder der Sprache, sonderbare 
oder Abneigungen. Treten von diesen Anzeichen der Nervosität eines 
oder mehrere gleichzeitig bei Ihnen auf, so 
sind Ihre Nerven ernsthaft geschwächt und bedürfen der Kräftigung, 
Lassen Sie es so nicht weitergehen, sonst können ernste Störungen der 
Geintestätigkeit, wie Irrereden und unbewusstes Handeln daraus entstehen; 
tascher Körperverfall und früher Tod folgen bald. 
Ganz gleich, woher Ihre Nervenschwäche rührt, ich lade sie ein, 
mir zu schreiben. Ich bin gerne bereit, Ihnen f 


gratis und portofrei ed zu erklären, 


die Ihnen eine freudige Ueberraschung bereiten dürfte. Sie haben vielleicht schon 
viel Geld für verschiedene Mittel ausgegeben und bestenfalls nur eine vorüber- 
gehende Besserung damit erzielt. Ich kann Ihnen versichern, dass ich die 
rechte Methode kenne, 
um der Schwäche Ihrer Nerven enigegenzuarbeiten. 

Diese Methode bewirkt gleichzeitig eine Besserung der Stimmung, der 
Lebenslust, der Energie und Arbeitskraft, ja mancher hat mir geschrieben, er 
fühle sich wie neugeboren danach, Dies bestätigen auch ärztliche Gutachten, 
Es kostet sie nur eine Postkarte, 

sende Ihnen ein lehrreiches 


Buch vollständig gratis. 


Wenn Sie nicht sofort schreiben können, so bewahren Sie sich diese 
Annonce auf. 


PANNONIA-APOTHEKE 
Budapest 72, Postfach 83. Abt. V. 
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Hoſt-, Telegrafen-, Stempel- und Radiogebübren 
Inland und Danzig. 


Briefe und Karten: |o 9908 ohne SES n 
Y Mi 1000— 5000 Stück Zl. 8.— 
wont % 0 8 a 
oſtkarten im Fernverkehr * =, D „ I— 
Denar Odes 7 30 7 | 5000100000 7 — 7 63 
Orts-⸗Briefe bis 20 Gramm 15 „ über 100 000 God „ 6— 
von 20— 250 gr 30 „ für jedes Tauſend und bis 50 gr 
„ 250— 500 gr " Einzelgewicht. 
„ ,900—1000 
1000 —2000 fr Sandefspapiere bis IM ar Ge 
Briefe, Wer : | von ur Z0 gr = 5 
25 „ „ 250— 500 gr n 
von 207. 250 gr 50 „ ` 500—1000 gr 60 „ 
„ 250 — 500 gr p, i 
" 7 1000 gr 100 „ | Warenproben, 
2000 gr 175 > i 
Sc en (noleciny) — $0 7 Wh do Gren 10 Gr 
Eilbrief (Expreß) Gebühren 50 „ von 100—250 gr 20 sn 
Mis ore Lens gung durch 25 „ 250—500 gr 30 „ 
Nachnahmegebühren 30 5 b) gleichzeitg Stulp eben 
Sr 5 
a) einzeln nd bis 20 gr 5 Gr. mehr als 1000 Stück — 60 
„ 0 — 100 Br 1D des Tarife für Warenproben. 
5 100— 20 gr 25 , | Smijdienbungen, 
5 8001000 E 0 , a) einzeln bis 100 gr 15 Gr. 
Einelbände von d von 100— 250 gr 25, 
EE 
b) gleichzeitig aufgegeben, See EN ar S 
von 500 Di Gie —709 | b),gleihgeitig aufgegeben ` 
A — 50 M — 65 Ce et 
00010000 „ E 500—1000 — 65 
ab 10000 Stüc mehr als 1000 Stück — 60 
des Normaltarifs für Orationes. des Tarifs für Miſchſendungen. 


— 


Gewicht 


bis 1 kg 
von 1 bis 3 


E „ 5 „ 


ür „ die vip: oder ausländiſche amtliche Ausgaben ent- 
Satin f owie für Bücher — 50% des Normaltarifs. 
rpreß⸗ Gebühr — 50 Gre, Nachnahmegel GC — 
Bei Wertangabe: ër, — 50 Sur fag, Sti. 1000 3t, 
Poſtlagernd 50 Gr., für jede 100 Zl. oder deren Teil — 
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Poſtverkehr. 


Lebensmittelpakete: 
1. Zone 2. Zone 3. Zone 4. Zone 
50 50 100 120 Gr. 
50 50 120 150 „ 
50 70 130 Wr, 
50 80 150 200 „ 
60 90 160 230 „ 
60 120 200 290. „ 
d 80 160 300 450 , 
20 kg 100 220 400 550 , 
Nachnahmegebihren — 30 Gr. 
" Geldüberweiſungen: 
bis 20 Zl. 20 Gr. 30— 50 St. 40 Gr. 
20— 50°, 40 „ 50—2000 ^, 5 
d 50— 100 „ 60 „ e 
100— 500 „ 100 „ Wertbriefe: 
500—1000 „ 150 „ a) Gebühren wie für einen Einſchrei 
1000—2000 „ 200 „ bebrief des entſpr. Gewichts; 
2000—5000 300 , | b) Besfigerungägebüpren für jede 
Expreßgebühren 50, 100 Il. des angegebe- 
Band Eeer en nen Wertes 10 Gr. 
ei telegr. Aeberweiſungen wer- 5 
den berechnet: oi Ge? o) 700 fe ge e en jede 
d 7 4 5 b) Manipulatſonsgebühren Briefen 30 Gr. 
0 Gr., c) Telegrammgebühren, d) 4 Y 
gpa f. SE Zuftellung. | Höchſtwert bis 10000 Zloty 
E ge: reßgebühren 50 „ 
bis 10 Zl. 20 Gr. Nachnahmegebühren 5, 
10— 30^, 30 , | Poftlagernd 50 „ 
Ausland. 
Poſttarten nach Oeſterreich, Tſchecho-⸗ Warenproben: 
Slowakei, Rumänien und An- für jede 50 Gramm 5 Gr. 
V 15 ^is 2 Gr. Mindeſtgebühr 20 „ 
mit bez. Rückantwort 50 , Miſchſendungen: 
Nach anderen Ländern 30 „ jin lebe 50 Gramm 10 Gr. 
mit bez. Rückantwort 60 „ ei Druckſachen u. Wa- 
purs nach Oeſterreich, Tſchecho⸗ renproben — Mindeſtgeb. 20 
lowakei, Rumänien und An⸗ in anderen Fällen — 
" % 20 gr ^ zi Gr. Mindeſtgebühr 80 4 
jede weitere 20 gr 30 „ Einſchreibegebühren 45 , 
Sea eperen Ländern: e Expreßgebühren 110 
für jebe Weitere 20 r 30 s | Empfangëbeftätigung b. Ube _ 
Oruckſachen: ſenders 59 Gr. 
für jede 50 Gramm 10 Gr. Geldüberweiſungen nach dem Uus- 
Handelspapiere: lande können jetzt nur mit Ge 
für jede 50 Gramm 10 Gr. nehmigung der Deviſen⸗Bebör⸗ 
Mindeſtgebühr 50 „ den erfolgen. 
Telegraf 
Inland. Ortstelegramme: 5 Grofen für jedes Wort, Grundgebäpe 
25 Groſchen. jedes Wort 15 Groſchen. Grundgebühr 25 
Groſchen. ee ramme 5 Groſchen das Wort, Mindeſtbetrag 


) eſtens 25 Worte 1 Zloty, jedes weitere 
unde 25 Groſchen. 
Ausland: beſondere Gebühr in Goldfranken u. Goldeentimes laut Tarif. 
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Bere 


Bank Wim Industrieller 


Gegründet 1881. Genossenschaft m. b. H. Gegründet 1881 
Lodz, Gen. Br. Pierackiego (Ewangelicka) 18 % 
Tel. 102-27, 218-53, 154-74, 107-97 —Tel.-Adr. Industriel d 
Postscheckkonto: Warschau Nr. 60,267 und Berlin Nr. 156298 — d 


i Devísenbank N 
v übernimmt verzinsliche: n 
i 1 mit und ohne K 
Spareinlagen zx" ï 


Ausführung aller Bankoperationen E 


Vermietung von Stahl-Fächern (Safes) 


"ees 
— 


ee 


B. KOWALSKI 
LODZ 
| Rzgowska Straße 60a, Telefon Nr. 150-98 


| Dachpappenífabrik 


empfiehlt: 
die durch ihre Güte bekannten 
Dachpappen sowie práparierten 
Teer zum Streichen der Dächer, 
Klebemasse, Hartpech und 
Karbolineum. 


Telegraf. — Stempelſteuern. — Rätjelaufgaben, 


Stempelfteuern 
Wechſel. Gruntfägliche Gebühr bis 50 Zl. — 22 Groſchen, von 50 bis 


100 31, — 33 Gr., jede weitere 100 Zl. — 33 Groſchen, 1000 Zl. — Zl. Kei 
bei mehr als Zl. 1000,— werden für jede angefangene Zl. 1000,— Zl. 


erhoben. 


0 


Sema und Quittungen find ſtempelſteuerfrei für Firmen, 


Die ſtaatliche 5 t 
weiterhin ber nachfolgende Tarif. 


ewerbe⸗Amſatzſteuer zahlen. 


Für alle übrigen verpflichtet 


Rechnungen bis zu Zl. 20. — find ſtempelfrei. Für jede Zl. 50.— 
ind Sf. 0.11 zu entrichten, Rechnungskopien werden mit Zl. 0.22 beſteuert. 


Quittungen. 


zu berechnen. 
Nadio-Gebühren. 


Grundſätzliche Gebühr 25 Gr. pro Quittung bei 
beliebiger Wertſumme über 50.— Zl. hinaus. 
den Charakter von Rechnungen tragen, find mit 11 Groſchen für jede 


die 


Quittungen ab 20 S 50 E 


Zur Anlage eines Rabivapparates muß bie Gr. 


laubnis ber zuftändigen Poſtbehörde ein delt werden, die jede volljährige 
Perſon erhält. Die Gebühren betragen: Einmalige Anmeldegebühr Zl. 1—, 


bann monatlich Zl. 3.—, vierteli 


rih Zl. 9.—. 


jährlich Zl. 36.—. Ermäßigte 


H 
Gebühr für Landbewohner Zl. 1.— monatlich. Die Gebühren find inner- 
halb ber erften ſieben Tage im voraus zu entrichten. 


RNätſelaufgaben 


Tanzende Kugeln,. 


Dieſe zehn Kugeln ſind mit 
Hilfe pralleler Linien jo einzufangen, 
bob in jedem der durch die Linien 
gebildeten Felder nur eine Ku⸗ 
gel enthalten ift. Die einzugeich-| 
nenden Linien müſſen alle den gleichen 
Ab fand voneinander haben. | 


Scherzfragen. 
welche Gëtter kann man keinen 
Wein füllen? 

In die vollen.) 

In welche Töpfe kaun man nichts 
bine lntun? 

In die vollen Töpfe.) 


Rätſelauflöſung ſiehe im Inſeratenteil. 


Moſaitmonument. 


,, Vorſtehendes 13teiliges Nechteck 
ift in feine einzelnen Teile zu zerle · 
gen, nachdem man es auf on · 
papier gezogen hat. Dieſe Karton- 
ſtückchen find alsdann p zuſammen⸗ 
en daß bie oben in ihren Am 
Eilen erkennbare Figur entſteht. 
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Maße und Gewichte 


Die Längeneinheit ijt das Meter — 1 m — bas ift der vierzig 
miltionfte Teil des durch Paris gehenden Längengrades (Erdumfang). 


A. Längenmoße. 
m = 10 dm, 1 dm = 10 cm. 1 em = 10 mm. 
km — 1000 m 
eographiſche Mei 7,420 CH 
Seemeile (1 sm) = 14 
Faden (Maß für Wees Tes = 1,83 m 


` B. Rlädienmohe. 
Die iylüdjeneinfeit ijt bas Qudratmeter — 1 m 


1 m° = 100 dm’, 1 d = 100 em, 1 em 100 mm’. 

1 km 100 ha (Hektar), 1 ha = 100 a (Ar), 1 a = 100 m*. 
1 Tam rk, 100 I= 4 g 7 me 

1 Suadratfuß = 0, 


C. Raummaße. 
Die Raumeinheit iit das Kubikmeter — 1 m 3. 
1 m’ = 1000 dm*, 1 dm* — 1000 cm’, 1 cm’ 1000 mm, 
Beim Brennholz heißt 1 m Ster 4 Ster geben 1 9leuc&lajlet, 


D. Gewichte. 
Einheit des Gewichtes iit 1 Gramm, das ijf das Gewicht von 1 em“ 
Waffer bei 4° C unter 45° Breite. 3 
1t (Tonne) — 1000 kg, 1 ke — 1000 g, 1 g = 1000 mg (Milligramm). 
1 Toppelzentmer — 100 ke 


E. Flüſſigteitsmaße. 

Maßeinheit für „trockene und flüſſige Dinge“ ijt bas „Kubikdezimeter“, 
Ha diefem Falle genannt „Lſter“ (1). Hohlmahe ſollen jofinbrijde Form 
aben 
1 Liter (I) — 4 Schoppen — 10 Deziliter (dI) = 100 Zentiliter (cl) = 
1000 SRilifiter (ml). 
1 Hektoliter (hl) ober Faß („als Flüſſigteitsmaß“) — 100 Liter. 
1 Settofiter (hl) („als Xrodenmag^) Neuſcheffel. 
Ya Sefioliter oder Reuſcheffel 50 Liter oder Kannen. 


Polniſche Maße und Gewichte 


Klafter 3 Ellen 
Elle 
Elle 


ol 
0,576 Meter 
‚50 Ellen 


32 Meter, 
Polniſche Flächenmaße: 

1 Hufe = 30 Morgen 

Morgen = 300 Quadrat⸗Ruten. 


ich on metriſchem und polniſchem Längemak: 
7 Klafter 


Zentimeter — 0,41667 Zoll. 
Vergleich zwiſchen metriſchem und polniſchem Flächenmaß: 
1 Hektar A: 954 Hufen 
1 Hektar 1,7861225 Morgen. 

Vergleich zwiſchen 8 und polniſchem Längenmaß. 
Für Flüſſigkeit: 1 Liter — 1 Quart. 

Polniſche Naummaße: 

figteiten 1 Garmec — 4 Quart. 
1 Quart — 4 Quartierchen. 
1 Korzec — 32 Garnec. 


Für Flüf 
Für feſte Stoffe: 


RS3:23:222:3::2:3222333353393 


Damen- und Herren - Schneiderwerkstatt 
und Pelzegschäft 


Jan Kawiorski 


Łódż, Kilińskiego 109, Tel. 248-45 
Annahme jeglicher ins Schneiderfach einschlägiger Arbeiten zu 
annehmbaren Preisen 


(EXE EEXEXECXE2E2 C»EXEXEDEXEXEDEXEXID EXE 


EEN 


EE 


PUMPEN-FABRIK 


Adolf PREISS 


Ink. Gebr. PREISS 

7] LÓDZ 

Pieces 7"  6-go Sierpnia 13. Tel. 141-13 
Handdruckpumpe, tent, zur Waſſerentnahme am 
Brunnen, im 72 5 Stall, für Gartenbeſprengung 


uſw., ohne Mühe, hygienſſch, bequem, friert im 
Winter nicht ein. 


x T dC C TAI TAREA ATA — 
Sides: u. Wollstoffe | 


Herrenanzugstoffe, Weißwaren, Plüsche und Tücher, 
Damenstrümpfe sowie jegliche Art Baumwollstoffe 
empfiehlt preiswert 


Sch tte- n 
rc. Defen u. Küchen 
transportabel, weiß und farbig, fabriziert Firma 
2 2 6 Łódż, 
„Koźminek“ 355. 51 


Rustührung jeglicher Ofenfetarbeiten del zugänglichen Dreifen. 


Smmerwährender Trähtigkeits- und Brüte-Ralender 


Die mittlere Trächtigkeits⸗Periode beträgt bei: E SS Desen oder 120 Tage (das Aeußerſti 
erben: 487% W: der 340 Tage (das A jte ift 330 ift 109 um Tage), 
SE e e e eee Lat „9 Rieden abit 3-68 Sage, 
8 See Be > abe den ober 56—60 Tage, 
i 49 Ee Hühner: brüten 16—24, in der Regel 21 Tage, 
fen: [s Wochen ober 285 Tage (das Aeußerſte ijt 240 Truthühner: (Puten): 26—29 Tage, 
und 321 Tage), Gänſe: 28. 33 Tage, 
Schafen und Ziege: faſt 22 Wochen oder 154 Tage (das Enten: 28—32 Tage, 


2 
Aeußerſte ijt 146 und 158 Tage), Tauben: 17—19 Tage. 


Anfang Ende der Trachtigbeit Anjang| Ende der Trachtigkeit Ende der Trächfigkeit 

der Rind | Schaf Schwein der | Pferd | Rind Schaf Schwein Pferd | Rind | Schaf Schwein 
Trach⸗ En 116 Trach. 340 24 152 116 310 284 152 116 

figbeit Tage | Sage | Sage | Tage if Tage | Sage Tage 


Obt. 11 2 Fbr. 13 ep 4 Aug. 20 Aug. 13 Jun. 18 Jan. 1 
16 RO 9 | Sept.3 6 

21 11 

16 
21 
26 
| = 
Febr. 5 
„10 

. 15 
20 
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Elegante Stoffe 


für Damen und Herren in Wolle und 
Seide modernſter Mufter und reichhal⸗ 
tiger Auswahl zu außergewöhnlich gim- 


ſtigen aber feſten Preſſen empfiehlt 


Paul Geisler 


Lodz, Piotrkowska 102a 


Zelefon 257-09 


«m Spezialweriſtatt für Naparaturen von: Wringmaſchinen, 
Fleſſchmühten, Primusapparaten, Plätteiſen, Kaffeemühlen 
ſowie aller Art Maſchinen und Geräten ber Küchenwirtſchaft 
Villige und fachmänniſche Ausführung. 
Gebrüder SCHINDLER 
Lodz, Wolezanſta 62. 


Feen, Steer 
fitten und, balbtoollenen Stoffkollektionen, 
xi T tadelloje Sutaten 
Läd 
Olga Hájek e eb. 199 e Poe 


niedrige Preiſe. 


Dieſe Vorteile bietet Ihnen bei 
Anfertigung Ihrer Garderoben 


Schneidermeiſter 


Johann Fr. HOFFMANN 


Lodz, Prusa Str. Nr. 8 
Telefon 177-76 


Engros — Detail. 
Schulſchürzen, Sporthöschen, 
Handtücher, Küchentücher, Vett- 
laten, Taſchentücher, Hemden, 
Anterhoſen, Bademäntel u. a. 
Eine vorzügliche Einkaufsquelle 
für Läden- und Jahrmarkts. 


verkäufer. — Nach auswärts 
Poſtverſand. — Bitte koſtenlos 
Preisliſten anfordern! 


Eine aufs chenerregende 
Erfindung! 


Waffe ohne polizeiliche Genehmigung. 6 mm- 
Automat, Produktion 1936, wirft die Hülſen 
nad) dem Abſchuß ſelbſt heraus, ſchießt nach 
Ziel mit Kugeln oder Schrot. Schön örydiert, 
flach, Syſtem „Strzala“. Vollkommen ſicher imt 
Haufe und auf der Reife, verſagt nicht und 
kann daher für viele Jahre dienen. Ohrenbetäubender Knall. Dient als 
Schutz im Haufe, Preis mit Schutzhülle nur Zl. 5.90, 2 Stück Zl. 11.50, 
hundert Kugeln Syſtem „Flobert“ Zl. . — Ein 8. ſchüſſiger Automat 
3L 18.—, „Stop“ L 8. SL 25.— Bürſtchen zur Reinigung des 
Laufes geben wir PEN Wir verſenden ohne polizeiliche Erlaubnis. 
Bezahlung erfolgt beim Empfang. Adreſſe für Briefe: 

Jener. Przedstaw. na Polske „Strzała“, Warszawa, Dr. Zamenhofa 12. K. V. 


7 


Wer feine Kinder wirklich lieb hat, 


7 ⁵·¹ A T 


Der 


Yeutihe Shulerein zu Lodz 


| 


er 


Sé 


Al. Kosciuszki 65 Zamenhofa 7 
Telefon 250-60 


d unterhält folgende Schulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache: 


Deutſches &nabenagmnaftum 
Deutſche Volksschule für Knaben 
Deutſches ſnädchengymnaſium 
Deutſche Volksschule f. Mädchen 


Deutſche Fröbelſchule 
für Knaben und Mädchen 


Ca. 900 Schüler und Schülerinnen. 
Dieſe Schulen beſitzen die Rechte der Staatsſchulen. 


TE ETF 


Beſte neuzeitliche n 
Eigenes Schullandheim. 


Begabte Kinder unbemittelter Eltern erhalten weit⸗ 
gehendſte Schulgelderermäßigung. 
Siehe Artikel Seite 232. 


i 
| 
| 
| 
2 


ee 


gibt fie uur in eine See Schule. 


eee 
Deutſches 


Mädchengöomnaſium 
von A. ROTHERT 
Łódż, Kosciuszko-Allee 71, Fernruf 204-02 


Aelteſte deutſche Mädchenſchule in Mittelpolen 
Gegründet im Jahre 1819 Staatliche Rechte feit 1920 


Privat- Volbsſchule 


| für Knaben und Mädchen 
J. Benndorf 
EI 


Lódz, Sienkiewicza 70 


Deutsche SinieccibisSiptrame 


Die Kanzlei ift täglich von 8 bis 13 Uhr geöffnet. 


JN. private Volksschule 


ber ebang.-augsb. Gemeinde Sompolno 


mit deutídier Unterrichtsſprache 


Dieſe Schule iſt für deutſche Kinder in Stadt und Land 
beſtimmt. Auswärtige Schüler finden Unterkunft im 
Schülerheim. Schul⸗ und Koſtgeld nach dem Vermögens⸗ 
ſtand der Eltern. — Anfragen: Sompolno, Woj. Lodz. 


Die Steuern. 


Die Steuern 


Am bie Staatsausgaben zu decken, erhebt jeder Staat zwangsweiſe 
Abgaben — Steuern. Zum Zahlen der Steuern ift jeder im Staate wohn. 
hafte Bürger verpflichtet. Die Höhe der Steuern ijt vom Vermögen des 
Zahlers abhängig. 

Wir teilen die Steuern in direkte und in indirekte. Die direkten 
Steuern werden an die Finanzämter gezahlt. Es find dies: die Boden- 
ſteuer, Einkommenſteuer, Amſatzſteuer, die Steuern von A AN 
Räumlichfeiten, bie Militärſteuer, die Erbſchaftsſteuer, die Steuer den 
Arbeitsfonds und die außerordentliche Vermögensſteuer. Die indirekten 
Steuern fib. m Preiſe vieler Waren enthalten. So z. B. die Steuer von 


Wein und Met, Bier und Zucker, Hefe, Mineralölen, Spielkarten, den 
Feuerzeugen a. ^ ` 
Das Einziehen der Staatsſteuern vom Boden, von Liegenſchaften in 


Stadtgemeinden ſowie manchen Gebäuden in Landgemeinden, von Näum⸗ 
lichteiten. Bauplägen, von elektriſchem Strom, der Amſatzſteuer, Einkommen, 
ſteuer, Militärſteuer, der Steuer von Kapitalien, Renten u. a. unterliegt 
ben Vorſchriften des Gefeges vom 15. März 1934, betreffend die Steuer 
ordination, ſowie der Verordnung des Finanzminiſters vom 19. September 
1934, betreffend die Ausf! 

91, Poſ. 821 enthalten). 


Nr. 39, Pol. 436, ſowie Nr 
Die direkten Steuer zerfallen in Staats, und Gemeindeſteuern. 


Die Staatsſteuern. 


Die Bodenfteuer ijt nicht einheitlich für den Polniſchen Staat 
geregelt. Im früheren „Kongreßpolen erhebt man dieſe Steuer auf Grund 
des 4. Kapftels des 1. Teils des Geſetzes über die direkten Steuern (Band 
V ber Ruff. Setzt ſowie auf Grund der Gefege vom 15. Juni 
1923 (D. . Nr. 65, Poj. 505) und 30. März 1935 (Dz. U. R. P. 
Nr. 23, oj. 1 

Im Übrigen früher ruſſiſchen Gebiet verpflichten bie im V. Bande 
der Ruff. Geſetzesſammlung enthaltenen alten ruſſiſchen Vorſchriften. 

In Galizien ſind Geſetze aus den Jahren 1869, 1881 und 1883 in 
Kraft, ſowie das polniſche Geſetz vom 15. Juni 1923. 

Im früheren preußiſchen Teilgebiet ftügt man fid) bei Erhebung dieſer 
Steuer auf Geſetze aus dem Jahre 1861 jowie auf polniſche Gejege vom 
17, Juni 1921 und 15. Juni 1923. 

Im früheren Kongreßpolen gibt es eine bäuerliche Bodenſteuer und 
eins ſolche von Gütern. Die Steuern werden au Grund des polniſchen 

Morgen bemeſſen. Jede dieſer Steuern beſteht: 1. aus der Hauptſteuer, 
den Zuschlägen, 3. ber 100% Erhöhung und 4. dem Juſchlag der Selöft- 
verwaltungen. Die Höhe der Steuern wurde — je nach der Lage, der Frucht. 
barteit des Bodens und feiner Benutzung — bei der bäuerlichen Steuer in 
4 und bei der Bodenſteuer von Gütern in 5 Klaſſen feſtgeſetzt. 

In Galizien erfolgt die Zahlung der Bodenſteuer einheitlich, und 
zwar nach dem reinen Ertrag, der von einer beſtimmten Bodenfläche erzielt 
wird. Sie wird nach 10 verjchiedenen Arten der Bodenbebauung jomie 
8 Klaſſen der Fruchtbarkeit des Bodens in jeder Neier Anbauarten erhoben. 

Im früheren preußiſchen Teilgebiet geht man bei Feſtſetzung der Q3o- 
denfewer vom Neinertrag einer Bodenfläche aus, und zwar nad) Mozu 
der Bebauungskoſten und nach Abzug der Prozente des in Gebäuden un 
Inventar enthaltenen Kapitals. Der Voden wird nach 8 Anbauarten und 
È Klaſſen der Fruchtbarkeit beſteuert. 
ine Ermäßigung der allgemeinen Steuerſätze erfolgt 
bel Steuerzahlern, die weniger als 8,80 Il. Steuern jährlich zahlen, u. zw. 
um die Hälfte. Zahler, die nach den allgemeinen Steuerſätzen mien 
SO und 35,20 Zl. zu zahlen hätten, zahlen 2095 weniger. 


feu fieu 


Umwälzung! 


in der Beheizung von Wohn⸗ und anderen Räumlich⸗ 
keiten durch den Original-Spar⸗Vorſatzofen 


G N O M” 
$9 
Patent R. P. No. 19559 
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bringen, ohne beſondere Fachtenn 


istuaodjasugog 909 og 3 
au zd woymungs ST v 


ijt bejonbers zu empfehlen für Wohnzimmer und auch 

andere Räume, die eine ſchnelle Erwärmung benötigen, 

wie: Büroräume, Hotels, Schulen, Wartezimmer, Penſto⸗ 

nate und kalte neue Vorſtadtwohnungen, wie SM für 

feuchte Räume. Verbrennt vollkommen: Holz, Kohle, 

Briketts, Koks, Torf uſw., desgl. Rauch und Gafe bis zu 
90 Prozent. 


Allein verkauf: 


G. EWALD 


Lodz, Zaménhofa 17, Telefon 245-50 
Vertreter und Wiederverkäufer können ſich melden! 


262 Die Steuern, 
Eine Erhöhung ber a NRT Steuerſätze erfolge 
bei der Berechnung für diejenigen, welche mehr als 106 Sl. Vodenſteuer yu 
zahlen hätten. 
Bei Steuern zwiſchen 106 Zl. und 176 2. um 10% 
176 St. 28 Il. 2 


e D D 5 € 0% 
b N 528 3t 1232 . „ 30% 
S ` 1232 J. „ 2640 3 „ 40% 
D s „ 2040 SL. „ 4308 Sí. „ 50% 
: s „ 4398 J. „ oz „ 6096 

6158 J. „ 8796 Ji. „ 8095 


Dei Steuern über ^ — 8796 IL. 


Außerdem wird zu Meier Steuer ein 10% Zuſchlag berechnet. Die 
Bemeſſung s 8 erfolgt durch die Finanzämter, welche auch die 
Steuern pup 

Die obenfteuer mif ben Sujdlügen und der Erhöhung muß in 2 
1 gezahlt werden (im AW und zwiſchen dem 15. er 

November jeden Jahres). Nücktändige Steuern müſſen mit 1% 
monatlich verzinſt werden; ift das Entſtehen dieſer Rückſtände jedoch Dr 
gründet unb entſchuldigt, jo darf bie Finanzbebörde den Zinsfuß auf „ 
monatlich herabfegen. Für Steuern, deren Zahlungstermin von der Site: 
behörde geſchoben wurde ober die in Naten zerlegt wurden, wird eben- 
falls nur 3/76 Zinſen monatlich gezahlt. Von jedem Wetterſchaden iſt die 

inanabehörbe binnen 14 Tagen zu unterrichten. In dieſem Falle werben 
ei 1 der Zahlungen oder bei Ratenzahlung keinerlei Strafen 
erhoben 

Die außerordentliche Ver möge ERE ſtützt ſich auf 
ein Geſetz vom 24. März 1933 (Dz. U. R. P. Nr. 29, Poj. 248) und die ent 
ſprechende Verordnung des Finanzminiſters vom: 48. Januar 1935. Danach 
hat die geſamte Landwirtſchaft bis 1937 jährlich 10 Mill. Zl. a 
Diefe Abgabe ift eng mit der Bodenſteuer verbunden. Ohne Rü 
Erhöhung oder Ermäßigung der Vodenfteuer zahlen alle, deren, allgemeiner 
Steuerſaß zwiſchen 25 und 60 Zl. jährlich liegt, 20% dieſer Summe als 
außerordentliche Vermögensſteuer, die anderen, ohne Berückſichtigung der 
Erhöhung der Bodenſteuer, 40% davon. 

Ein Berufungsrecht gegen die Bemeſſung dieſer Steuer beſteht nicht. 
Rechenfehler werden entweder ſeitens der Behörden oder auf Bitte des 
Steuerzahlers hin berichtigt. 

Landwirte, deren erworbener Boden nicht 35 ha überſchreitet. und 
Wirtſchaften unter 7 ha, deren Vodenſteuer ohne Ermäßigung nicht über 
25 Zl. jährlich beträgt, find von der Zahlung ber außerordentlichen Ver- 
ee frei. 

Die Einkommenſteuer ift durch das Geſetz vom 14. Dezember 
1935 (Dz. U. R. P. Nr. 2/1936, Poſ. 6) und durch die augrührenbe Verord⸗ 
nung zu dieſem Gesetz vom 27. April 1936 (Dz, U, R. P. Nr. 40, Poſ. 301) 
in der Erhebung für ganz Polen vereinheitlicht worden. Als Einkonunen 
wird die Summe aller Einkünfte nach Abzug der hierbei verurſachten Koſten 
angeſehen. Ebenſo werden der Verbrauch an Gebäuden, totem Inventar 
und jegliche Verluſte abgezogen, die bei Erlangen der Einkünfte eintreten. 
Erbſchaften, Schenkungen und Ausſteuern gehören nicht zum Einkommen. 

Das Einkommen vom ſelbſt bearbeiteten Boden. 
Hier gilt als Einkommen: 1. die Summe des Geldes bie man für den Ver. 
kauf der Produkte erhalten hat einſchließlich des Wertes der im eigenen 
Haushalt verbrauchten Produkte, jowie des Wertes der landwirtſchaftlſchen 
Erzeugniſſe, die für Luxuspferde verbraucht wurden, 2. der Wert der 
Nutzung der Gebäude durch den Zahler und ſeine Familie, 3. der Wert 
der Rechte auf an Boden (Jagd, Fiſchfang u. a.). 4. der Wert oon 
Vorräten am Ende des Jahres, 5, von eigenem Boden erhaltene reine 
. u. ä. 

ion dieſem Einkommen werden die Ankoſten, die mit dc Juan 
des ET Betriebes verbunden find, abgezogen: 1. Inſtand 
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Wirkliche Eleganz 


nur durch Massarbeit 


Christian Blien 


Inh. ALFRED BLIEN 


Pierackiego 1 (Ewangelicka) 
Ecke Petrikauer, Tel. 159-84, Part., Front 


MASS: 


ARBEIT 


Textilwerke 


Adolf Horak 


Aktiengesellschaft 
Ruda Pabjanicka 
Tel. Lodz 151-73, 149-47, 222-35. 


f Holzindustriegesellschaft 


„SILVARS“:. 


LODZ, Srebrzynska Nr. 2/4, Tel. 226-00, 227-00 


Telegrammadresse: „VARSIL-Löd#“ — Anschlussgleis 
HOLZHANDLUNG MECHANISCHE TISCHLEREI 


Holz en gros et en detail 


Verkaufslager sämtlicher Holzarten in Bau- und Tischlerqualität 
Bautischlerei, Spezialität — Türen und Fenster 
Anfertigung von Holzhäusern nach Wunsch 
Kistenfabrikation 
Profilleisten und andere Massenartikel 
Wickelrahmen- und Brettchen 
Furniere 


Sämtliche Holzbearbeitungsmaschinen, für die auch Lohnarbeit 


angenommen wird, 


» 
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haltung der zu wirtſchaftlichen Zwecken benötigten Gebäude und ber Wohn: 
häuſer für Landarbeiter (Koſten für Neubauten und weſentliche Uende- 
rungen von Gebäuden werden nicht abgezogen), 2. Erhaltung des toten und 
lebenden Inventars im alten Zuſtande jowie feine Ergänzung, 3. die Ver- 
ſicherung des Inventars und der Gebäude, 4, Beleuchtung und Beheizung 
von Wirtſchaftsgebäuden, außer den für die Hauswirtſchaft verwendeten Ge⸗ 
bäuden, 5. zur Wirtſchaft zugekaufte Sämereien, 6. Arbeitslöhne, 7. Ub- 
ſchreibungen für die Nutzung von Gebäuden, Maſchinen, Gräben, Zäunen 
und anderem toten Inventar, 8. ber Anterſchied im Wert der Vorräte. Bei 
der Berechnung des Einkommens von Landwirtſchaften, die innerhalb einer 
Entfernung von 5 km von einer Stadt über 100 000 Einwohnern liegen 
und weniger als 15 ha umfaſſen, wird als Einkommen von einem Morgen 
böchſtens der Gegenwert von 400 Kg Korn angenommen. 


Die Amortiſation (Abſchreibung) von Gebäuden zu Wohnzwecken 
darf bei gemauerten Häusern nicht 1% bei hölzernen nicht 2% überſteigenz 
bei gemauerten Wirtſchaftsgebäuden ijt die Höchſtgrenze 1%, bei Hölzer- 
nen 3%, bei landwirtſchaftlichen Maſchinen und anderem toten Sn- 
ventar 10%. 

Das Einkommen ſtellen die Finanzämter feſt. Die Landwirte, deren 
Einkommen die Summe von 1500 SI, überſchritten hat, find verpflichtet, bis 
zum 1. Mai einen Bericht über ihr Einkommen auf einem vorſchrifts⸗ 
mäßigen Formular abzugeben. Landwirte mit Wirtſchaften unter 60 ha 
ſind von pisker Pflicht frei. Wird dieſer Bericht nicht abgegeben, dann 
droht dem Betreffenden eine Strafe von 3 bis 100 Zl., außerdem ſchätzt 
dann das Finanzamt das Einkommen von ſich aus. Falls die Nichtein- 
reichung des Berichtes begründet und entſchuldigt wird, kann die Finanz- 
behörde einen neuen Termin für die Niederlegung dieſes Berichtes feſtſetzen. 


Die Einkommenſteuer wird von den Behörden nach folgendem Plan 
feſtgelegt: 


Stufe Höhe Steuer 
des Einkommens des Einkommens in Zl. in Zloty 
ix 500 — 1.550 44 
2 0 — 47 
$; 1.600 52 
1.700 - 57 
1.800 63 
1.900 70 
2.000 76 
2.100 2 83 
2.200 - x 94 
2400 — 26 105 
2.600 24 118 
2.800 N 130 
3.000 A 143 
200 A 157 
3.400 ‚6 171 
3.600 34 187 
3.800 — 4.000 202 
4.000 — 4.400 227 
4400 — 4.800 255 
4.800 — 5.200 283 
5.200 — 5.600 314 
5.600 — 6,000 345 
6.000 — 6.600 397 
6.600 — 7.200 454 
7.200 — 7.800 513 
7.800 — 8400 576 
8.400 — 9.200 657 
9.200 — 10.000 742 ufw. 


SC SEIT 1868 
IST DAS BESTE 
URS ES ZUM 
WASCHEN 

GIBT 


BENNDORFS. SEIFE 


HAUSBEDARF E ODZ. LIPOWASTR. 80 TELEFON 149-53 


Hemden, Krawatten, Kragen, 
Handſchuhe, Taſchentücher, 
Pullover, Sweater, Trikotagen, 
Socken, Sport-, Damenſtrümpfe vim. 
empfiehlt in großer Auswahl 
zu niedrigen Preiſen 


R. Schafrick 


Lodz, Piotrkowska 160, Telefon 261-74. 
Solide Bedienung. Christliches Geschäft. 


Of z CC 
i Gründungsjahr 1881 Gründungsjahr 1881 
15 

, 


E. SZMELLER, Lodz, 


Kilińskiego 192, Telefon 2i; 99 
; Fürherei — Merzerisation — Karbonisation — Bleicherei 
5 BAUMWOLLE (in Strang und lose) 
WOLLE Kammgarn, Streichgarn, Cheviot, lose), 
Kreuzspulen, Kettbäume, Griesheimerrot, garantiert reibecht. 
Mit den modernsten Maschinen ausgestattet. 
Maschinell und technisch am besten ausgerüstet, 


Die Steuern. 


Alleinſtehende Perſonen, deren Einkommen 3600 Zl. jährlich über ⸗ 
ſteigt, zahlen 14% Einkomenſteuer mehr. 


Berufungen. Glaubt der Zahler, daß ihm eine unverhältnis. 
mäßig hohe Einkommensſteuer bemeſſen wurde, dann kann er binnen 30 
Tagen nach Erhalt des Zahlungszettels bei der Berufungskommiſſion der 
Finanzkammer (Komisja Odwolaweza przy Izbie Skarbowej) Berufung 
einlegen. In dieſem Berufungsgeſuch iff nachzuweiſen, daß das Einkom 
men nicht jo hoch ift, wie es von der Behörde angenommen wurde, 


EE und Strafen bei ber Ginfommen- 
ſteuer. 1, Leberſchreitet das Einkommen nicht 7200 Zl. jährlich und hat 
der CUT e mehr als ein Familienmitglied zu unterhalten, bann wird 
ibm für, jedes weitere Mitglied der Familie die Steuer um zwei Stufen 
geſenkt. 2. Leberſteigt das Jahreseinkommen eines Zahlers nicht die Summe 
von 13 000 Zl., dann kann feine Einkommenſteuer, ſobald er durch gewiſſe 
Amſtände in deiner Zahlungsfäbigteit geſchwächt ijt, um drei Stufen bers 
geſetzt werden. Als ſolche Amſtände gelten: Einberufung zum Militär- ^ 
dienſt, übermäßige Laſten durch den Unterhalt einer großen gone. 
Feuerabrunft, Anwetterſchäden, langdauernde Krankheiten u. a. Er 
achtet die Finanzbehörde es für g, dann darf ſie dem Zahler, Toweit 
Notwendigkeit vorliegt, einen Teil der Einkommenſteuer erlaſſen. 


Wer als Sachverſtändiger oder Zeuge der Finanzbehörde bewußt 
ſalſche Berichte liefert oder falſche Ausſagen macht, kann mit 100 bis 200 
Zl. oder Haft bis zu 6 Monaten beſtraft werden. Wer zwecks Verringe 
rung feiner Einkommenſteuer bewußt falſche Angaben über fein Ginfom- 
men bei der Finanzbehörde macht, muß den reſtlichen Teil der Steuer 1. bis 
20. fach nachzahlen und kann außerdem mit einer Freiheitsſtrafe bis zu einem 
Jahre belegt werden. 

Die Zahlungstermine find für die beiden Naten der 1. Mai und Der 
1. November jeden Jahres. Bis zum 1. Mai ijt die Hälfte der Steuer auf 
Grund der ſelbſt gemachten Angaben zu zahlen, bis zum erſten November 
der Oteft, der zu der von der Finanzbehörde veranlagten Steuer fehlt. 
Raten, die am Zahlungstermin nicht eingegangen find, werden zwangs⸗ 
weiſe eingezogen. Beabſichtigt jemand wegen zu hoher Steuerbemeſſung 
Berufung einzulegen und will er eine Sivangseintreibung vermeiden, jo 
muß er die Finanzbehörde bitten, bie Zwangseintreibung des ſtrſttigen 
Teils der Steuern aufzuſchieben. 

Die RER wird auf Grund ber Gute om 28 

RP 6. Dot 299), 18. Suli 19 R. 
a 1993 (D z 21, Ped 8 à d 
z. b He EN of. 1 SE #2 bemeffen, Je nach bem 
Grade der Verwandtſchaft und der Höhe des Nachlaſſes wird die Erbſchafts⸗ 
ſteuer prozentuell veranlagt. Die Steuer wird vom reinen Wert der Erb. 
ſchaft gezahlt, d. h. nach Abzug jeglicher Schulden und Verpflichtungen, die 
auf dem Nachlaß ruhen. Die Schulden und Verpflichtungen jowie die 
Höhe derſelben muß der Erbende. ſelbſt belegen und beweiſen Steuerfrei 
iſt, ſoweit ein Erbteil auf einen Ehegatten oder Verwandte in direkter Linie 
übergeht, die Summe von 10000 SL, bei anderen Erben 3000 Zl. Auer · 
dem find jeglicher Hausrat, Arbeitsgerät ſowie lebendes und totes Inventar 
ſteuerfrei, falls der Wert dieſer Sachen die Summe von 2000 Zl. nicht über 
ſteigt. Die Erbſchaftsſteuer wird von der Finanzbehörde feſtgeſetzt, von 
eler erhält der Zahler auch den Zahlungsbefehl. Iſt die Erbſchaſzeſteuer 
noch nicht bezahlt, dann darf das Vermögen ohne Genehmigung der Finanz. 
behörde nicht hypothekariſch übertragen werden. Binnen 30 Tagen darf 
man gegen eine zu hohe Steuerbemeſſung Berufung einlegen. Bei Verzug 
in der Zahlung werden 2% Zinſen erhoben, und zwar vom 15. Tage nach 
dem Zahlungstermin. 


Zu der nach feſtſtehenden Tabellen veranlagten Erbſchaftsſteuer wird 
ein 15 eiger Aufſchlag zugerechnet. 


m 
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E. RESTEL& Co 
Lódz, Piotrkowska 100 


empfiehlt in großer Auswahl 


in- und ausländiſche Stoſſe 


zu niedrigſten Preiſen. 


Marken: „Almor“ und „Korntex“ 
mur bei uns zu haben, 


TS 


Mechauliche Schloſſerei 
ALFONS STRAUCH, Łódż, Schi 
Ausführung jeglicher ins Baufach jowie Schlofjerfach 
Ichlagenden Arbeiten zu berabaejeßten Preijen. 


Eine aufsehenerregende 
belgische Erfindung! 


Nagazin, 
weittragend, 
nach Abſchuß 


ſelbſt heraus, 
Schießt mit g oder 
Schrot. Ofrenbet r Knall. 


Vollkommen ſicher im Hauſe und 
auf der Reife. Dieſer Automat 
ſtellt eine Amwälzung auf dem 
Gebiet der Waf uſchmiedetunſt 


dar, ift luxuriös, präziſe une inb Zog nie; kann daher für viele 

Jahre dienen, Neklamepreis 2 Stück Zl. 1 100 HO Syſtem 

Extra“ Zl. 3.60. — Ein 84i Ge `, E Stop“ Kal. 635 

Zloty 25. Neſervemagazin und Bürftchen zur inigung des Laufes 

zu wir umſonſt zu. Polizeiliche Genehmigung nicht erforderlich. dier, 

fund auf briefliche Beſtellung. Bezahlung erfolgt beim CE EU Adreſſe: 
Dział zagr. automatów, Warszawa, Zamenhofa 12. K. 


O.GRAEBSCH 
Lager technischer Artikel und Werkzeuge 
Lödz Przejazd Nr. 40, Telefon Nr. 120-32 


empfiehlt vom Lager: 
Kugel- unb Rollenlager der Weltfirma S. K. F. für Induſtrie 


und Kraftwagen, tahlkugeln beſter Quali tät, Transport- 
wagenrollen mit oder ohne Gummireifen. 

Böhlerſtahl: Werkzeug. und Schnelldrehſtahl, Siemens. Mar⸗ 
tinftahl, Roft- und ſäurebeſtändige Bleche, Vandſtahl gehärtet 
und ungehärtet, Schweißdrähte. 

Werkzeuge jeder Art. 
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Die Steuern der Selbſtverwaltungen d 


H Die Finanzen der Selbſtverwaltungen regelt bas Geſetz vom 14. 
Auguſt 1923 (Dz. U. R. P. Nr. 106, Poſ. 884) ſowie einige Verordnungen. 
Die Selbſtverwaltungen erheben entweder ſelbſtändige Steuern oder auch 
Steuern in rm von Zuſchlägen zu den Staatsſteue Die bie8begtig- 
lichen Beſchlüſſe müſſen von der Aufſichtsbehörde beſtätigt ſein, wenn ſſe 
zolrkſam fein follen. Die Feſtſetzung der Gebühren für die Benutzung öffent- 
licher Einrichtungen der Selbſtverwaltungen bedarf keiner Beſtätigung. 


Die Gemeindeſteuern. 


Die Gemeindeſteuern werden nach einem Geſetz vom 11. Auguft 1923 
geregelt (Dr. U. R. P. Nr. 106, Poſ. 884) und dürfen vom Jagdrecht, Fir- 
menſchildern u. a. erhoben werden. Ebenſo darf die Gemeinde Verträt 
die Eigentumsübertragungen an Boden und Gebäuden betreffen, beten 
Steuern zu beſtimmten Ziwecken, z. B. zum Bau einer Schule u. a., oder Rie- 
erung von Naturglien zu ſolchen Zwecken, wie Baummaterial, darf die 
Gemeinde nicht auferlegen. 

Naturalleiſtungen, MU E C Ein AR vom 16. Juhi 
1935 regelt diefe Pflichten. (Dz. U 27, Poj. 204). Scharwerk 
darf nur angeordnet werden, wenn der Fei be lach Einbolen eines Gut- 
achtens der Landwirtſchafts kammer feſtgeſtellt hat, daß dies Scharwerk im 
Intereſſe der Allgemeinheit liegt. t Naturalleiſtungen darf die Gemeinde 
gur zu folgenden Zwecken belaſten: zum Neubau und Inſtandhaltung von 
Wegen, zu Meliorationszwecken, Bau von Gräben, zum Bau von Gemeinde- 
häuſern, zur Bewaldung von Oedland, das der Gemeinde gehört. Dies alles 
jedoch nur dann, wenn es im Intereſfe der Allgemeinheit liegt. 

Bei Meliorationen und dem Dau von Häuſern der Gemeinde dürfen 
nur diejenigen zu Naturalleiſtungen herangezogen werden, die aus der Er- 
ſtellung der Leiſtungen Mugen ziehen, bzw. die zu dem entſprechenden Be- 
At gehören (3. B. der entſprechenden Schulgemeinde). 

Die Beſitzer von Wirtſchaften und Forſten dürfen nicht in der Haupt ⸗ 
arbeitszeit zu ſolchen Leiſtungen P werden. 

Die Pflicht zu eventuellen Naturalleiſtungen oder zum Scharwerk 
gaben Perſonen in den Gemeinden und in den Städten, die nicht aus der 
Selbftverwaltung des Kreiſes ausgeſondert find. Belaſtet werden die 
Steuerzahler mit dieſen Leiſtungen je nach der Höhe der von ihnen ge- 
zahlten Steuern. Bei den Landwirten wird dies nach der Bodenſteuer feft 
geſetzt. Diejenigen Perſonen, bie nur Einkommenſteuer zahlen, können mit 
Vöchſtens drei Tagen Arbeitsleiſtung im Jahr belastet werden. Es kann an 
Stelle der Arbeitsleiſtung der Gegenwert in Geld gezahlt werden. Die 
pflichtmäßige Belaſtung mit Naturalleſſtungen beſchließt der Gemeinderat 
für Arbeiten in der Gemeinde, in anderen Fällen der Kreisrat. 


Ermäßigungen der Steuern. 

Ermäßigungen in ber long von Steuerrückſtänden apes durch 
ein Geſetz vom 1 rz 1 R. F. N "Dei, 291) unb eine 
diesbezligliche Ver, rs feſtgelegt. Sie betreffen 
Nückſtände aus der Seit bor bem 1. April 1933 und kommen nur jenen 
Steuerzahlern zugute, die die kaufenden Steuern regelmäßig zahlen. Die 
Ermäßigungen bezw. Streichungen erſtrecken ſich auf die Steuern vom Bo- 
den, Amſatz, Gen e, Einkommen, von Liegenſchaften. Räumlichkeiten, 
Bauplätzen, die Militärſteuer und die Zuſchläge des Staates und der Selbſt · 
verwaltungen. e werden nur phyſiſchen Perſonen und offenen Gefell- 
schaften erteilt. Sind die am 1. April 1933 beſtehenden Schulden in irgend- 
einer Steuerart am 1. April 1935 nicht größer geworden oder um 25% Mei- 
net, dann wird die Hälfte dieſer Steuerrückſtände geftrichen; find die Shul- 
den im Hinblick auf den 1. April 1933 um mehr als 25% kleiner geworden, 
dann wird jener alte Rückſtand ganz geſtrichen. Der Reft der alten Rück ⸗ 
ſtände wird dem Steuerzahler, ſoweit er weiterhin ſeine Steuern voll zahlt, 
bis zum Jahre 1938 geſtundet. Außerdem werden ihm bei pünktli⸗ 
Zahlen der Steuern im Jahre 1935/36 15%, 1936/37 20%, 1937/38 25% der 
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Franz Wagner & Co. 


Tel-Adr:.Wegnerko" LODZ, ZEROMSKIEGO 94 Tel 198-29 


Zentralhei E" 

entralheizungen Wasserleitungs- und 
s Gaine fir Kanalisationsanl 
Ao ie Tope agen 
Do Rieden, ATA für Häufer, Fabriken ete 


her, Gewächshäuſer etc. 
Feuerlösch- und Hydran- a aleae dd 
tenanlagen für Fabriken end 
Große Auswahl in fanitüren Ausftattungsgegenftänden als: 
Badewannen, Badeöfen, Heißwaſſer-Automaten, in- und ans- 
ländiſchen Waſchtoiletten in allmöglichen Ausführungen, Bi- 
dets, Handtuchhalter, Glas- und Seifenhalter, Schwammhalter, 
Aufwaſchtiſche aus Feuerton, Fayence und Gußeiſen. 
RE ſchmiedeeiſerner Rippen-Heizrohre in Längen bis 
Meter, ſowie Luftheiz- Apparate zur Beheizung von Fabriks⸗ 
hallen und Werkſtätten. 
Sauerſtoffwerk. meliche Materialien und Geräte für 
die autogene Metallbearbeitung wie: Schweiß-Apparate, Ner 
duzierventile, Schweiß. und  Cdneiboremmer, Stahlflaſchen, 
Schweſßſtäbe, Schweißpuloer, Karbid, Sauerſtoff etc. 


Maler- 
und Dekorationswerkſtatt 


Edmund Janowski 


Nawrotſt r. Nr. 32, 
Tel. 130-81. 


eglicher ins Maler- 


Bildereinrahmungen 


werden ſauber und zu mäßigen 
Preiſen ausgeführt bei 


L. NOWIKOW 


Lodz, Petrikauer132 
im Hofe 


Annahme j 

und Lacke fach ſchlagenden Ur- 
beiten zu zugänglichen Preiſen. 
Die Arbeit ſolide und 
pünktlich ausgeführt. 


Auf Lager große Auswahl von 
Rahmen und Gardinenleiſten. 
msi 


EINZELMÖBEL und KOMPLETT 


folide — billig und zu günftigen 
Bedingungen empfiehlt die 


Zijchlerwerkjtatt 


e ; R. LIPIŃSKI 
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Die Steuern. — Rätjel-Auflöfungen. 
alten Rückſtände vor 1933 erlaſſen. Einzahlungen vor 1938 auf Konto der 
alten Rückſtände werden im Jahre 1935/36 zu 250%, 1936/37 zu 200% und 
1937/38 zu 150% berechnet. Die Einzahlungen können in bar foie in Obli- 
gationen der 6% Nationalanleihe und der Konvertſerungsanleihe vom Jahre 
1924 erfolgen. Dieſe Anleihen werden zum Nominalwert in Zahlung ge⸗ 
nommen. 

Steuerzahlern, die wegen eines Vergehens gegen die Steuergeſetze 
beſtraft wurden, werden dieſe Ermäßigungen nicht gewährt. 


Zwangseintreibungen. 

Dieſe Tätigkeit der Sequeſtratoren ſtützt ſich auf ein Geſetz vom 
25. Juni 1932 (Dz. U. R, P. Nr. 62, Poſ. 581). Die Tätigkeit der Erelu- 
tlonsbeamten des Gerichts wird durch das Bivi ebuh geregelt. 

Folgende beweglichen Sachen (X Mobilien) dürfen nicht gepfändet met. 
den; 1. Hausgerät, Wäſche und Kleider, 2. Di die wegen eines Ge- 
brechens des Schuldners oder ſeiner Familſe bend werden. 3. Vorräte 
an Lebensmitteln und Brennmaterial für einen Monat. 4. eine oder gwei 
Milchkühe, zwei oder drei Schafe oder ein Schwein mit dem Vorrat an 
Futter und Streuung bis zur nächſten Ernte. 5. Gegenftände und N. 
ſtoffe, die der Schuldner zur Arbeit benötigt, ſoweit er handwerklich tätig 
Wt, 6. Orden, Eheringe, Familienpapiere und Privatbriefe. 7. Gegen- 
ſtände, die dem Gottesdienſt geweiht find, 8. kleinere Gegenſtände des täg- 
lichen Gebrauchs, die nur Groſchenwerte darſtellen, ebenſo Verfü 
jummmen von niedergebrannten Gebäuden, ſoweit fie vertragsmäßig zum 
Neubau verwandt werden müffen. Anterſtiitzungen, die der Schuldner zur 
Rettung feiner Geſundheit oder der der Familie er oder Anterſtützun. 
gen aus Anlaß eines Todesfalles in der Familie, dürfen gleichfalls nicht 
gepfändet werden. 

Die oben erwähnten Gegenſtände dürfen in keinem Falle auf der 
Lizitation verkauft werden. Ein reſtliches totes und lebendes Inventar darf, 
ſoweit es zur Bewirtſchaftung unbedingt nötig ift, ebenſo Vorräte an Ge- 
treide und Stroh, nur mit der ganzen Wirtſchaft Verkauft werden. 

Bei Verſteigerungen durch das Finanzamt beginnt die Verſteigerung 
von dem geſchätten Wert des Objeftes, Die Lipitation kommt nicht yu- 
ſtande, wenn nicht wenigſtens zwei Lizitanten erſchienen ſind oder wenn 
nicht über die geſchätzte Summe geboten wird. Es wird im dieſem Falle 
ein zweiter Termin feſtgeſetzt, an welchem diefe Vorſchriften nicht mehr ver- 
pflichten. Jedoch darf der Ertrag nie die Exekutfonskoſten unterſchreiten. 

Reicht der Schuldner ein Geſuch um Zahlungsaufſchub oder Berle- 
gung in Raten ein, dann kann die Finanzbehörde die Zwangsverſteigerung 
aufhalten. Die Schulden an das Finanzamt haben vor den privaten den 
Vorzug. A. A. 


Rätjel-Auflöjungen 


Anflöfung der tanzenden Kugeln: Auflöſung des Moſaikmonuments. 


Uhrmacher- u. Juwelier - Geschäft 


JAN CHMIEL 


Lodz, Nawrot 2, Tel. 20-535 


Reiche Auswahl von kleinen und großen 
Präzifions-Uhren jowie Schmuckſachen in Gold 
und Silber. — Aufkauf von Silber, Gold und 
alten Zähnen. — In der an Ort und Stelle 


macher⸗ und Juwelierfach ſchlagenden Arbei 
ten zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 


Plattierte Waren, Kriſtalle, Glaswaren 
bunt und weiß 
empfiehlt in großer Auswahl 


Max Kade & Edmund Kummer 


Glówna 18, Telefon 235-34 
Bejonders niedrige Preije 
Neuplattierung gebrauchter Beſtecke und anderer 
Gegenſtände. Verſilberung, Vergoldung, Bernick⸗ 
lung ſowie Verchromung. 


Gtritckerei 


P. Schönborn 


Lodz, Nawrot 7, Telefon 221-13 
empfiehlt aller Art Strickwaren nur aus befter Wolle in 
Muſtern und glatt für Herren, Damen und Kinder, wie 
Sweater, Pullover, Weſten, Kleider, Schlüpfer, Strümpfe 

und Handſchuhe zu mäßigen Preifen. 


M. Berowicz e 4 


Verkauf von Druck-, Kanzlei-, Pack- und 
Manufakturpapieren. 
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Ahnenjorſchung als Volbsbewegung auch bei uns 


Der große völkifche Were der Ahnenforschung ift heute überall aner 
kannt. Wer möchte beſtreiten, daß fie im Auslanddeutſchtum eine noch viel 
größere Bedeutung beſitzt als im Mutterlande. Etwa, um auch unſere 
ariſchen Großmütter nachzuweiſen? 

Der Deutſche in Polen hat hier täglich einen jo lehrreichen und ab- 
ſchreckend wirkenden Anſchauungsunterricht gehabt, daß man für unariſche 
Großmütter einen reichen Finderlohn zahlen kann. Bei uns gilt es viel- 
mehr, die ſeeliſche Bindung des Volksgenoſſen zu feinen Vorfahren zu 
ſtärken, damit fie ſtete Mahner in feinem völkiſchen Gewiſſen bleiben, 
Jedem Volksgenoſſen muß klar werden, daß ihn feine entdeutſchten Enkel 
wegen feines Deutſchtums verfluchen, verachten und vergeſſen werden, denn. 
der ſchlimmſte Gegner unſeres Volkes iſt der Renegat. Ban erziehe er 
feine Kinder beizeiten dazu. Freude an Kenntniſſen über feine Vorfahren 
zu haben, ihr Fühlen und Denken ſich zu eigen zu machen. Wir haben für 
das Deutſchtum in Polen ein „Stammbuch — Blut und Boden“ geſchaffen. 
das für 30 Groſchen (beim Buchhändler ein geringer Aufſchlag) erworben 
werden kann. Die „Deutſche Vereinigung“ und der „Deutſche Qiolféber- 
band“ haben es ihren Mitgliedern zur moraliſchen Pflicht gemacht, das 
Stammbuch zu erwerben und für alle Kinder auszufüllen. Einige taufend 
Exemplare find ſchon verkauft, und es ijt eine Freude, zu ſehen, daß gerade 
unſere Bauernjungen die Stammblücher erwerben und ausfüllen. 

Volksgenoſſen! Ihr zerbrecht Euch [o oft den Kopf, was Ihr Euren 
Kindern, Geſchwiſtern zum Geburtstag, zu Weihnachten, zur Konfirma- 
tion uſw. ſchenken jolt. Erwerbt das „Stammbuch — Blut und Boden“, 
füllt es, ſoweit es möglich iſt, aus und überreicht es dann als Geſchenk. 

For macht damit große Freude und erfüllt eine völtiſche Pflicht. 

Ihr Jungen aber, tragt dieſen Gedanken hinaus, zeigt auf Euren 
Fahrten dag Stammbuch in den Dörfern und tretet ein für einen Gedanken, 
der auch bei uns zur Volksbewegung werden muß. 


Die längst bekannte [i] 
Schokoladenfabrik, ep À L E R M 0 
Pfefferkuchen: und (Inhaber Karl Lehmann) 

Zuckerwarenbäckerei Łódż, Główna 49, Tel. 155.38 


2 

| 

| 

H empfiehlt ihre vorzüglichen Erzeugnisse: 

i| Schokolade, Zuckerwerk und Pfefferkuchen 
1 Ebenso empfiehlt sich dem geschätzten Publikum das 

i KOMFORTABLE KONDITOREI.CAFE 

1| „CARLO“ æ neuerütfneten Paimensaal Piotrkowska ST 
i Vortrefflicher Kaffee! Schmackhaftes Gebäck! 

i Große Auswahl in- und ausländischer Zeitschriften. 

i] Täglich ab 6 Uhr Konzert, Sonntags 12—2 Frühkonzert. 
Li 


NT ——— 
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Uhrmacher- und Juwelierwerkſtatt 


F. SCHINDLAUER, Lodz, Piotrkowska 205 


Annahme von Bestellungen und Reparaturen. Vergoldung 
und Verſilberung jeglicher Gegenftänd: 
Solide Ausführung. Niedrige Preiſe. 
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SCHUHE 


für DAMEN, HERREN und KINDER 


Die eleganten Formen werden auch 
Ihnen gefallen. 


Bei äusserster Preiswürdigkeit nur 
Qualitäts-Schuhe. 


Schuhhaus F. KRAMER 


Lodz, Piotrkowska 164 und 123 


Alle Zutaten 


zu Ihrer Kleidung, wie Futterſtoffe, Spezialität : 
Wattelin, Knöpfe uſw. laufen Sie Steppdeden 
— am günftigften bei und Fenjtergaje 


EDMUND BOKSLEITNER 


Lodz, Sienkiewicza 79, Telefon 141-79 


Mechanische Schlosserei 


$. DOMINIAK 


Lodz, Petrikauer Str. 119, Tel.109-13 


Erzeugt: Zahnräder, Kettenräder, Stirnräder, Klauen- 
räder für Getriebekasten sowie sämtliche 
Ersatzteile für Motorräder aller Systeme. 


Spezial-Zylinder-Schleiferei für Motorräder und Autos 


sämtlicher Systeme sowie alle Reparaturen von 
Motorrädern. 


Verzeichnis der Jahrmärkte. 


Verzeichnis der Jahrmärbte 
(Ohne Gewähr) 
Abkürzungen: Im. — Jahrmarkt, M. — Markt. 


Wojewodſchaft Warſchau 


Kreis Blonie. Bronie, Im. am letzten Dienstag jeden Monats, Je. 
den Dienstag und Freitag M. Grodziſt Maz. Im. am Mittwoch nach dem 
1. jeden Monats. Jeden Mittwoch und Freitag M. Leszno, Im. am 
erſten Donnerstag des Januar, April, Juli und Oktober. Jeden Donne 9 
M. Mszezongw. Im, am Montag, den 1. Februar, 1. März, 23. März, 
5. April, 21. April, 31. Mai, 5. Juli. 2. Auguſt, 30. Auguſt, 4. Oktober, 

$ 


2 


8. November, 29. November. Jeden Donnerstag M. Nadarzyn. Im. am 
Montag nach dem 12, jeden Monats. Wiskitki. Im. am Dienstag nach 
dem 14. jeden Monats. Jeden Dienstag M. Zyrardaw. Im. am Mitt- 
woch nach dem 14. jeden Monats. Jeden Mittwoch und Sonnabend M 

Kreis Ciechangw. Ciechanów, Im, am Dienstag nach dem 1. jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Gaſoein. Im. am letzten Don- 
nerstag jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Golymin. Im. am Mon- 
tag nach dem 14. jeden Monats. Glinofeek. Jeden Mittwoch M. Gruduſt. 
Sm. am Mittwoch nach bem 8. jeden Monats. 

Kreis Goſtynin. Nen Duningw. Jeden zweiten Donnerstag M. 
Gabin. Im. am Dienstag, den 12. Januar, 30. März, 19. Mai, 22. Juni, 
10. Auguſt, 14. September, 26, Oktober, 7. Dezember, und am Donnerstag 
nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Goſtynin. Im. 
am Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Dienstag und 

reitag M. Osmolin. Im. am Montag nach dem 22. jeden Monats. 
onnifi, Im, am Montag nach dem 8. jeden Monats. 

Kreis Gröſee. Bledgw. Im, am erſten Montag nach dem 1. und 
15. jeden Monats. Jeden Montag M. Gora Kalwarja. Im, am Diens- 
tag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Dienstag Grójec, Im. 
und M. jeden Donnerstag. Mogielnica. Im. am Dienstag nach dem 1. 
und 15. jeden Monats. Jeden Dienstag M. Tarezyn. Im. am Montag 
nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Montag M. Warta, Im. am 
Mittwoch nach dem I. und 15. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Kutno. Krosniewiee. Im. am Donnerstag nach dem 1. und 
15. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Kutno. Im. an jedem Dienstag. 
Jeden Freitag M. Lanieta. Im, am Mittwoch nach dem 15. jeden Mo- 
nats. Zychlin. Im. am Donnerstag nach dem 1. jeden Monats und am 
Montag nach dem 12. Januar, März, nach dem 1. Juli und nach dem 15. 
September. Jeden Montag und Donnerstag M. 

Kreis Lipno, Ezernikowo. Im, am Mittwoch nach dem 1. und 14. 
jeden Monats. Dobrzyn a. d. W. Im. am erſten Dienstag jeden Mo- 
nats. Jeden Dienstag M. fol. Im. am Dienstag nach bem 7. und 21. 
jeden Monats. Lipno. Im. am Montag nach dem 1. und 15. jeden Mo- 
nats. Jeden Montag und Donnerstag M. Lubiez. Jeden Montag und 
Donnerstag Stepe. Im. am Mittwoch nach dem 7. und 21. jeden Mo- 
nats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Lowiez. Bielawy. Im. am Mittwoch nach dem 10. jeden 
Monats. Bolimow. Im. am erſten Mittwoch jeden Monats. Jeden 
Mittwoch M. Kiernozia, Im. am Montag nach dem 1. und 15. jeden Mo- 
nats. Lowiez. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, am zweiten Montag 
im Februar, am 16. März. 6. April, 11. Mai, 23. Juni, 20. Juli, 16. Auguft, 
20. Sept., 19. Oktober, 9. Nov. und 6. Dezember, Jeden Dienstag und Frei- 
fag M. Lyszkowice. Im. vom 12. Januar bis 15. Juni jeden zweiten 
Montag, am Montag nach dem 1. und 15. Juli, Auguſt, September, Ofto- 
ber, November und Dezember. Jeden Montag 3x. Sobota, Im. am 
Donnerstag nach bem 20. jeden Monats unb am 7. Januar 1938. Geben 


uchen Sie 


von deutschen erstklassigen Spezialfirmen: 

ganze oder teilweise Schlacht- oder Kühlhaus-Einrichtungen? 

ganze oder teilweise Einrichtungen für Bacon-Fabriken? 

Fleischereimaschinen jeglicher Art oder auch Aufschnitt⸗ 
Schneidemaschinen? 

Eiers, Obst-, Walnuß- oder sonstige Sortiermaschinen? 

Milchzentrifugen oder Milch-Kühlanlagen? 

Elektromagnetische Aufspann-Platten, Kutter, «Walzen, -Kisene 
ausscheider oder sonst dergl.? 

Thermoelektrische und Strahlungspyrometer, Fernthermometer, 
Feuchtigkeitsmesser, Alarmgeräte, Regler für Temperatur, 
Feuchtigkeit, Druck, Menge oder kompl. Wärmewarten etc.? 

ost Telegraphen und Eisenbahn-Kabel und Zubehör oder 
Scheinwerferkoffer? 

Bewegliche oder stationäre Transport- oder Förderbänder? 

Holze oder Metallbearbeitungsmaschinen? 

Elektrolyser zur Herstellung von Hypochloritlauge zum Blei 
chen oder Desinfizieren 

DauerwelleApparate oder sonstige Maschinen, Apparate usw.? 

VERDIENST durch Uebernahme von Bezirksvertretungen in 
jeder Branche? 

Dann wenden Sie sich vertrauensvoll an die Firma 


E. G. BROMBACHER, Eódz 
ul. 28 p. Strzel. Kan. 39. Telefon 191-89. 


Die Firma besteht seit dem Jahre 1890. Mehrmalige e 
Schon Bildhauer- und Steinmetz-Werkstatt — vz 


2 2 
„ Franciszek Szymanski 
Łódź, 11-80 Listopada 61 (Ecke Cmentarna) 2, Telefon Nr. 187-05 
erledigt Denkmal-, Bau-, Kirchen-, u. Möbelarbeiten 


aus Granit, Marmor, Sandstein, Mosaik, Grabsteine 


Granitplatten, Stufen, Büfetis, Waschtische und 
Tische atten für clekirische Zwecke usw. 


Grosse Auswahl in fertigen Grabdenkmälern. 


Pelze laut neueſten Modellen 


aus eigenem und anberfraufem Maferial ſowie jegliche Am. 
arbeifungen fübrf aus die Chriſtliche Kürſchnerwerkſtatt 


ADOLF FERFECKI, Lodz, Nawrot-Strasse Nr. 19. 


TEODOR FUCHS was 


Lódź, Piotrkowska 83 Arbeiten 
ELEONORE 


[d 
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Verzeichnis der Jahrmärkte. 


Donnerstag M. Zduny. Im. am Donnerstag nach dem 10. Januar unb 
Februar, und am Freitag nach dem 10. aller übrigen Monate. 

Kreis Maköw. Krasnociele. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden 
Monats, im September und Dezember am Dienstag nach dem 10. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Makow⸗Maz. Im am Mittwoch nach bem 1. 
jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Nozan. Im. am Diens- 
tag nach dem 8. jeden Monats, im Dezember am Dienstag nach dem 20. 
Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Minſt. Dobre, Im, am dritten Montag jeden Monats. Jeden 
Montag M. Kaluszyn. Im. am 23. Februar, 18. Mai, 24, Auguſt, und 
26, Oktober, ſowie am Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden 
Dienstag M. Kofbiel. Im. am Donnerstag der erſten und dritten Woche 
jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Latowiez. Im. am Montag nach 
dem 8, und 22. jeden Monats. Jeden Montag M Minſt Maz. Im. 
und M. jeden Mittwoch. Mrozy. Im. am 5. April, 5. Juli, 4. Drtober, 
UR Dezember. Jeden Dienstag M. Staniſſawöw Im. am 12. No- 
vember. 


reis Mama, Konopki. Im. am letzten Mittwoch jeden Monats, 
im Mai und Juni nach dem 15. Jeden Mittwoch M. Mlawa. Im, jeden 
Dienstag. Jeden Freitag M. Radzanów. Jeden Mittwoch M. Strzegowo, 
Jeden Montag M. Szrenſt. Im. am 7. Januar, 1. April, 24. Juni, 2. 
September, 21. Oktober, ſowie am Donnerstag nach dem 1. und 15. jeden 
Monats. Jeden Donnerstag M. Zielun. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Nieszawa. Alekſandröw Kuj. Im. am Dienstag, den 5. Ja- 
nu ar und 9. Februar, ab März am m Mittwoch jeden Monats, Jeden 
Dienstag und Freitag M. Ciechoeinek. Jeden Mittwoch und Freitag M. 
Nieszawa. Im. am Donnerstag nach dem 7. und am Dienstag nach bem 
20. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Dfieeiny, Im. am 
Montag nach dem 1. jeden Monats. Jeden Montag M. Piotriow Kujaw, 
Im, am dritten Montag jeden Monats. Jeden Montag und Freitag M. 
Nadziejow. Im. am erſten Mittwoch Ros Monats. Jeden ittwod 
und Freitag M. Sluzewo. Im, am Mittwoch nach bem 15. jeden Mo- 
nats. 


Kreis Plock. Bielſt. Im. am Mittwoch nach dem 20. jeden Mo- 
nats und am 2. Dezember. Jeden Mittwoch M. Bodzanów, Im. am 
zweiten Mittwoch im Januar, Februar, März, April, Juni, Auguft, Sep- 
tember und Dezember, am erſten Mittwoch im Mat, Juli, Oktober, und 
am 17. November. Jeden Mittwoch M. Drobin. Im. am Donnerstag 
nach dem 1. jeden Monats. Jeden Donnerstag Plock. Im. am 29. 
September, 30. September, 1. Oktober und am Freitag jeder Woche. Jeden 
Dienstag Starozreby. Im. am Montag nach dem 10. jeden Monats. 
Jeden Montag M. Wyszogród. Im. am Dienstag nach bem 14. jeden 
Monats. Jeden a 

Kreis Pronit. Montag nach bem 1. jeden Mo- 
nats. Jeden Montag M. . Im. am Mittwoch nach dem 
1. und 15. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. Plonſt. Im am Dienstag 
und jeden Dienstag und Freitag M. Sochoein. Im. jeden Donnerstag. 

Kreis Przasnysz. Baranowo, Im. am Montag nach dem 20, jeden 
Monats und am 30. Auguft. Jeden Montag M. Chorzele, Im. am Don- 
nerstag nach dem 10. jeden Monats und am September. Jeden Dieng- 
tag und Donnerstag M. Dzierzgowo. Im, am Donnerstag nach dem 1. 
jeden am 21. Oktober. Jeden Mittwoch 
d März, 26, April, 7. Sunt, 


m 


M. Janowo. M. am 25. Januar, 1. Mi 
5. Juli, 26. Juli. 30. Auguft, 27. September, Oktober, 29. November, 
20. Dezember. Jednorozee. Im. am letzten ittwoch jeden Monats. 
Przasnysz. Im. am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Diens- 
tag und Freitag M. ; 

Kreis Pultuſt. Naſielſt. Im. am Dienstag nach bem 5. und 20. jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Obryte. Im. am zweiten 
Montag nach bem 1. jeden Monats. Popowo-⸗Koseielne. Im. am Don- 
nerstag nach dem 1. jeden Monats. Puftuſt. Im. am Dienstag nach dem 


Preiswürdigkeit 


auf diese Eigenschatten des guten 
Mantel- u. Anzugstoffes legt man 
mit Recht grösstes Gewicht. 


"ss: STOFFE 
praktische 


für alle Jahreszeiten in reichhaltiger M 
Auswahl u. zu günstigen Preisen sowie 


individuelle Modeberatung 
finden Sie nur im 


Tuchgeschät G. E. RESTEL, Lotz 
Asp ous m NE 


Bildhauer- und Steinmetz XDerhjtatt 


A. KLIMM, LÖDZ 


Brzezinska 91, Telefon 135-10 


Ausführung jeglicher ins Fach ſchlagender Arbeiten. 
Denkmal⸗ und Bauarbeiten aus Granit, Marmor, Labra⸗ 
dormarmor, Sandſtein und Zement⸗Beton. 


Niedrige Preiſe. Pünktliche Ausführung. 


Verzeichnis der Jahrmärkte. 


1. und 15. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Seroek. Im. 
am Mittwoch nach dem 1. und 15. jeden Monats. Wyszkͤw. Im. am 
Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. 

Kreis Radzymin. Jadów., Im. am 11. Januar, 8. März, 12. April, 
5. Juli, 13. September, 8. November. Jeden Mittwoch M. Kobylka. Je- 
den Dienstag und Freitag Nadzymin. Im, am Mittwoch nach dem 
8. jeden Monats, im Juni Dezember am Mittwoch nach bem 1. Jeden 
Mittwoch M. Tjuszez. Im. am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. 
Jeden Dienstag M. Wolomin. Im. am Å. Februar, 1. April, 3. Auguft, 
30. September, 1. Dezember. Jeden Dienstag und Donnerstag M. 

Kreis Rawa, Biala Rawſta. Im. am 23. April, 4. Juni, 17. Sep- 
tember, 17. Dezember, ſowie am Mittwoch nach dem 1. jeden Monats, Je- 
den Mittwoch M. Inowlodz. Jeden Montag M. Nowe Miaſto. Im. 
am Montag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. 
Rawa Mazowieeka. Im, an jedem Dienstag. Jeden Freitag Zelech⸗ 
linet. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Rypin, Chroſtkowo. Im. am 16, Februar, 4. Mai, 6. Sep- 
tember, 13. Dezember. Jeden dritten Dienstag im Monat M. Dobrzyn 
nad Orween. Im, am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Opin. Im. am Dienstag nach bem 1. und 15. 
jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Skrwilno. Im. am 
Donnerstag nach bem 1. und 15. Januar, nach bem 10. und 20. Februar, 
Mi April, am 6. und 13. Mai, nach bem 1. und 15. Juni, Juli, am 12. 
und 26. Auguſt, am 9., 23. und 30. September, am 14. und 28. Oktober, am 
11. und 25. November und am 9. und 23. Dezember. Jeden Donnerstag 
M. Swiedziebnia. Im, am Mittwoch nach dem 1. und 15. jeden Monats. 
Jeden zweiten Mittwoch M. 

Kreis Sierpe. Biezun. Im. an jedem Dienstag. VBozewo. Im. 
am Montag nach dem 1. jeden Monats. Naeiaz. Im. am Dienstag nach 
dem 15. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Sierpe. Im. 
an jedem Dienstag mit Ausnahme von 6 Jahrmärkten, die auf folgende 
Tage (Mittwochs) entfallen: 3. Februar, 21. April, 9. Juni. 1. September, 
3. November, Dezember. Jeden Freitag M. Zawidz. Im am Mon- 
tag nach bem 1, jeden Monats. Zuromin. Im. an jedem Montag. Jeden 
Freitag M. 

Kreis Stierniewiee. Puszeza Marjanſka. Im. am Montag nach dem 
20. jeden Monats. Jeden Montag M. Skierniewiee. Im. am Donners- 
tag nach dem 1. jeden Monats. Jeden Montag und Donnerstag M. 

Kreis Sochaczew. Flow. Im, am Mittwoch nach bem 1. und 15. 
jeden Mongts. Jeden Mittwoch M. Leonein. Im. am Montag nach dem 
1. und 15. jeden Monats. Sochaczew, Im. am Dienstag nach dem 1. jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Warſchau. Celeſtynow. Jeden Montag und Dienstag M. 
Jablonna. Jeden Dienstag und Freitag M. Jeziorna, Jeden Montag 
und Freitag M. Karezew. Jeden Montag M. Legjonowo. a. Parzellie- 
rung I. Jeden Montag und Donnerstag M. b. Parzellierung III. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Lomianfi, Im. am 20. Januar, 17, März, 
19. Mai, 15. Juli, 16. September, 18. November. Nowy Dwór, Sm. am 
Mittwoch nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Mittwoch und Frei 
fag M Okuniew. Im. am 7. Dezember. Otwoek. Jeden Freitag 
Piaſeezuo. Im. am 8. Februar, 5. April, 26. Juli, 4. Oktober, 1. Novem- 
ber, 13. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag Pomiechowek. Jeden 
Mittwoch und Freitag M. Pruszkow. Im. am Donnerstag nach bem 1. 
jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Rembertöw. (Stary i 
Nowy.) Jeden Dienstag und Freitag M. Wlochy. Jeden Montag unb 
Donnerstag M. Zakroezym. Im. am Dienstag nach dem 10, jeden Mo- 
nats. Jeden Donnerstag M. Zbiköw. Jeden Mittwoch und Sonnabend 
Markt. 

Kreis Wloclawek. Brzesé Kujawſti. Jeden Dienstag und Freitag 
M. Chodeez. Im. am zweiten und letzten Mittwoch jeden Monats. Jeden 


^ 


Geiden, Woll: u. Baumwoll⸗ 


Tri botwãſche 


für Damen, Herren und Kinder, 
Strickwaren in moderner Ausführung, 
Dabhausſtattung, Strümpfe und 
Handſchuhe in reicher Auswahl zu 
Fabrikspreifen empfiehlt 


$t. Weilbach 


Lodz, Piotrkowska 154, Tel. 141-96. 


e 


1 
| 
| 


Flügel-, Piano- und 
Sarmoniumbhandlung 


Ernest Weilbath 


Petritauer Straße 154 
Telefon 141-96 
t Flügel, Pianos 
und Harmoniums bekannter 
Firmen bei bequemen Bab- 
lungébebingungen und må- 
ßigen Preiſen. 
Reparatur- 
und Polierwerkſtatt 
Reelle Bedienung. 


er cee 


eee ee er at ae er ae 


In- und ausländiſche 
Farben, 


La cke und 
Malerbedarfsartikel 


empfiehlt die 
Farbwarenhandlung 


Aleks, Miller & Co. 


Lödz, Przejazdstrasse 4. 


d 
| 
[4 
d 


MIA 


anaana 


A. J. Ostrowski 


Petrikauer-Strasse 55 


Papier- und Schreibwaren-Großhandlung, Konto- 
und Papierwarenerzeugniſſe, Maß. 
die Textilinduſtrie, 
Linieranſtalt, Buchbinderei und Schreibheftfabrik. 


Wiederverkäufer 


bücherfabril 
bänderfabrit für 
Beſte Bezugsquelle für 
Engros und Detail 


LODZ Tel. 203-54 u. 133-30 


Druckerei, 


und Kooperativen. 
Engros und Detail 
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Mittwoch M. Kowal. Im. am zweiten Mittwoch jeden Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Lubień, Im. am erſten und dritten Montag 
jeden Monats. Jeden Montag M. Lubraniec. Im. am letzten Montag 
jeden Monats und am 20. Dezember. Jeden Montag und Freitag M. 
Maryſin, Gem. Smifowiece. Jeden Donnerstag M. Przedecz, Im. am zwei ⸗ 
ten und letzten Montag jeden Monats. Jeden Montag M. Wloclawek. 
Im. am erſten Dienstag nach dem 10. jeden Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. 


Wojewodſchaft Eódz 


Kreis Brzeziny. Bedföw. Im. am 25. Januar, 21. März, 25. April, 
29. Auguft, 24. Oktober, 28. November. Jeden Mittwoch Brzeziny. 
Im. am Donnerstag nach dem 10. und 21. jeden Monats. Jeden Donners- 
tag M. Glowno. Im, am Dienstag nad dem 1. des Monats. Jeden 
Dienstag M. Jezow. Im. am Mittwoch. Katarzynow. Jeden Dienstag 
M. Kowalszezyzua. Jeden Dienstag M. Strytow. Im. am Donners- 
tag nach bem 1. und 15. des Monats. Jeden Donnerstag M. Tomaszów 
Maz. Jeden Dienstag und Freitag Ujazd, Im. jeden Montag, 

Kreis Kalisz. Blaszki. Im. am Dienstag nach dem 8. jeden Mo- 
nats. Jeden Montag M. Cetow. Im. am Montag nach dem 14. des Mos 
nats. Chocz. Im. am Dienstag vor dem 1. Januar, März, 
1. Juli, 1. 1 8 1 1. November. M. iron Dienstag vor dem 1. Februar, 

April, 1. Juni, 1. Auguft, 1. Otfober, 1. Dezember. Godziesze Wielkie. 
Im. am Hen nach bem 14. des Get Iwanowiee Im. am 10. 
Januar, 7. VERE 4. Dezember. Kalisz. 
Im. am 7. Fe 9, RU 28. Auguft, 16. Oktober, 
13. November. Jeden Dienstag und Fre mine, Im. am 
Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch SX. Opatowet. Im. 
am Montag nach dem 1. des Monats. Stawiszyn. Sm. am Montag nach 
dem 8. des Monats. Jeden Donnerstag Strzaftöw. Im. am Don- 
nerstag nach dem 1. Januar, 1. März, 1. , 1, Juli, 1. September, 1. No- 
vember. 

Kreis Kolo. Babiak. Im. am Dienstag nach dem 5. jeden paarigen 
Monats. Jeden Montag M. Brudzew, Im. am Montag nad) dem 1. des 
Monats. Dabie. Im. am Donnerstag nach dem 1. des Monats. Jeden 
Montag und Donnerstag M. Izbiea. Im. am Donnerstag nach dem 10 
des Monats. Jeden Donnerstag M. Klodawa. Im, am Dienstag nach 
dem 20. des Monats, ſowie am Dienstag nach bum 1. Januar, April, Juli, 
September und Oktober. Jeden Dienstag und F N. Kolo. Im, am 
Dienstag nach dem 1. des Monats, ſowie am 4. Februar, 24. d 
Mai, 15. September. November, 1. Dezember. Jeden Diensta e 
tag M. Sompolno. Im. am Donnerstag nach dem 20. des Monats. Jeden 
Donnerstag M. 

Kreis Konin. Golina, Im. am Mittwoch nach dem 14. des Monats. 
Jeden Montag M. Grodziee. Im. am Dienstag nach dem 14. des Monats. 
Kazimierz Biſtupi. Im. am Mittwoch nach dem 20. jedes paarigen Mo- 
mats. Kleczew. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden Diens- 
tag und Freitag M. Konin. Im. am Dienstag nach dem 7. des Monats. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Kramſt. Im. am Montag nach dem 8. 
jedes paarigen Monats. M. am Montag nach dem 8. jedes unpaarigen Mo- 
natë. Krzymow. Im. am Montag nach dem 15. jedes paarigen Monats. 
Pyzdry. Im. am Donne tag nach dem 15. des Monats. Jeden Donners- 
tag Opal. Im. am Montag vor dem 1. des Monats. Jeden Mon- 
tag Nzgow. Im, am Montag nach bem 20. jedes paarigen Monats. 
Stulſt. Im. am 9 Rontag nach bem 8. des Monats. M. jeden Donnerstag. 
Sleſin. Im. am Montag nach dem 15. des Monats. Jeden Montag 3 
Slupca. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Tulisztaw. Im. am Donnerstag nach bem 1. jeden Monats. 
Wilezyn. Im. am Mittwoch nach dem 15. jedes paarigen Monats. M. 


Bau- und 


Fabriksklempnerarbeiten 


Betonrohre von 10—100 em Durchmeſſer, 

Trottoirplatten, Borten für Gärten, Ber 

tonſäulen für Zäune, Zementfußbodenplatten 
in verſchiedenen Farben und Maßen. 


Marmor 


in verſchiedenen Farben und Körnungen, Beton-Mo- 
ſaitſtufen, fußböden, Grabeinfaſſungen ſowie Dei 
mäler, Drahtzäune, Geflechte, Gewebe aus gewöhr 
chem und verzinktem Draht. — Stacheldraht, T. Eiſen · 
ſäulen in Betonblöcken, Kies für Beton, Garten, Fil- 
ter und Tennis, ſowie ſämtliche Baumaterialien liefert 


GEORG MEES und Söhne 


Lodz, Pabianicka 32/34, Tel. 152-43. 
Ruda-Pabianicka, Staszica 103/105, Tel. 2. 


Jeder jeinen Sa fes im Hauſe 


durch ein diebes- und einbruchficheren 


Geheimſchrank zum Einmaneen 


von 


KARL ZINKE, K EE 
TAPETEN 


Fussbodenbelege 
und Rouleaus 


kaufen Sie reell und preiswert 
bei grösster Auswahl nur im 
bekannten Spezialgeschäft 


Bruno BUTSCHKAT 


tódź, Piotrkowska 118,Tel.138-69 
Gegründet 1865 Gegründet 1865 
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jeden Mittwoch nach dem 15. jedes unpaarigen Monats. Wladyſſawow. 
Sm. am 18. M. Nai, 17. Juni, 19. Auguft, 28. Oktober, 25. Novem- 
ber. Jeden. Mittwoch M. ännere Im, am Mittwoch nad bem 1. des 
Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Lat, Lutomierſt. Im. am 5 ; 
Auguſt, 21. Oftober, 2. Dezember. Jeden Wen M. Laſt. Im. am 
9. Januar, 9. April. 4. Zuni, 9. Juli, 20, Auguft, 1. Oktober“ Jeden Don- 
nerstag M. Pabianice, Im. am 27. Januar, 24. März . Juni, 3. Auguft, 
22. Oktober, 17, Dezembe Jeden, Dienstag und Freitag M. Szeregw. 
Im. am 16. Januar, 30. Juli, 10. September, 5. 
dember. Jeden Donnerstag M. ibam. Im. am 23. Februar, 16. dr 
2. April. i3. Juli, 16. November, 21. Dezember. Jeden Montag M. Zelow. 
Jeden Mittwoch M 

Kreis Leezyea. Grabow. Im, am Mittwoch nach bem des Mor 
mate, Jeden Mittwoch M. Teezyea. Im. am Dienstag nad) dem 1. des 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag 2) Ozorköw. Im. am Montag 
nach dem 7. des Monats. Jeden a und Sr itag M. Poddebiee. 
Im. am 7, Januar, 24. . Juli. 29. September, 17. No- 
vember. Jeden Mittwoch 9 Im. am Mittwoch vor dem 


Februar, 8, April, 1. Juli, 26. 


1, jeden Monats. Pigtek, Im. am Montag nach dem 15. des Monats. 
Jeden Montag M. Wartkowiee. Im, am Montag nach dem 20. des Mo- 


nats, 

Kreis Lodz. Lodz. Jeden Dienstag und Freitag M. Alekſandrow. 
Im. am Donnerstag nach dem 10. des Monats. Jeden Freitag Choiny, 
Jeden Mittwoch Kazimierz. Im. am Dienstag nach dem 5. jedes une 
paarigen Monats. Konſtantyngw. Im. am Montag nach dem 1. des Mo- 
nats. Jeden Montag M. RMuda-Pabianicka. Jeden Donnerstag M. 
Tuszyn. Jeden Dienstag Im. Zeien, 3m. am Mittwoch nach dem 15. des 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Piotriaw. Veſchatow. Im, am 23. März, 
7. September, 5. Oktober, 28. Dezember. Jeden Montag 
Jeden Montag Kamienſk. Im. am 5. 
29. Juli, 7. Oktober, 16. Dezembe 
EUN Dienstag nad) bem 1. unb 15. 
Mai, 30. Juni, 27. Juli, 16. November. Jeden 


Mai, 8. Juni, 
5629 April 
April, 
5 KC M. 
Pioteföw, Im. am 11. 
ienstag und Freitag M. 


Reczno, Jeden Dienstag nach bem 1. und 15. des Monats M. Rozprza. 
Jeden Donnerstag M. Sroeko. Jeden M Im, om 
27. Januar, 16. März, 12. Mai, 17. Auguft, 2 November. 
Jeden Mittwoch, Wolborz. Im. am 10. Mai, 30. Juni, 


18. Auguft, 20. Oktober, 9. Dezember. Jeden Sonn 
Kreis Nadomifo, Brzezniea. Im, am Montag nach dem 1. und 15. 

des Monats. Koniecpol, Im am Donnerstag nach bem 1., 8. und 15. des 
Monats. Jeden Donnerstag M. Paſcezno. Im. am Dienstag nach dem 
15. des Monats. Jeden Dienstag nach dem 1, des Monats M. Plawno. 
EM: am Dienstag nad) bem 1. des Monats, ſowie am Dienstag nach dem 
„April, Mai und Juni. Jeden Dienstag nach bem des Mo 
Nadomſto. Im. am Donnerstag nach dem 1. des Monats. Jeden 
Donnerstag M. Sulmierzyce, Im, am Montag nach dem 15. des un- 
paarigen Monats. Jeden Montag vor dem 1. und des Monats M. 
Wielgomlpnp. Im. am Montag nach bem 1. jedes unpagrigen Monats. 
A Zytno, Im. am Mittwoch nach dem 1. des Monats. 


Kreis Sieradz. Braszewiee. Im. am Mittwoch nach bem 1. des 
Monats. Burzenin, Im, am Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden 
Mittwoch M. Sieradz. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag . Szadek. Im. am Mittwoch nach bem 15. des 
Monats. Jeden Mittwoch M. Warta, Im. am Donnerstag nach dem 1. 
des Monats. Jeden Donnerstag M. Zadzim. Im. am Montag nach dem 
1. des Monats. Zdunſta-Wola. Im. am Dienstag nach dem 20. des Mo- 
natë. Jeden Dienstag und Fi Cant: Zloezew. Im. am Montag nach 
dem 14. des Monats. Jeden N. 


ORIGINAL PSCHORR-BRÄU 
von der Pschorr-Bräu, A. G., München 


in Fässern, Syphons und Flaschen empfiehlt 
ab Lager Lodz. Versand nach auswärts. 
HANDELSHAUS 


OTTO WIHAN, Lödz 


ana 32 — Telephon 180.33 


Sern 
bom Land 
der Ahnen 


Geſammelte Gedichte 


Julian will 


Mit einem Begleitwort von Profeſſor Adolf Bartels, Weimar. 
Beilage: Notenblatt zum „Lied für KE 
Preis; geſchmackvoll gebunden Zl. 2,50, kartoniert Il. 1.50. 

Porto 25 Groſchen. 
v weitbekannte deutſche Dichter Rudolf Paulſen 


er | 
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urteilt: „Julian Will hat einen großen Reichtum des Erlebens 
und der inneren Anteilnahme. Seine Kunſt iſt nicht abſeitig, d 
nicht verſtiegen, ſondern einfach unb volksnah. „Völkiſch wert- 5 

voll“ nennt ihn Bartels mit Recht...“ 

Zu beziehen durch jede deutſche Buchhandlung und vom d 
Verlag „Libertas“, G. m. b. H., Lodz, Petrikauer Straße 86. d 
Poſtſcheckkonto 60689. d 
TS = 


Drahigewebe 5.55 def, d, tete 
Drahtgeflechte, Drahtzäune 
Adolf Neugebauer Spadkobiercy 


Radogoszcz k. Lodzi 
— Langöwek, Gen. Bema Nr. 4 — Telefon 187-88 — 
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Kreis Turek. Dobra. Im. am 17. Februar, 20. April, 8. Juni, 28. 
September, 2. November, 14. Dezember. Jeden Mittwoch M. Swiniee 
Wartſkie. Jeden Mittwoch nach dem 15. des Monats M. Turek. Im. am 
Dienstag nach dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Aniejow. Im. am 25. Februar, 21, April, 26. Mai, 11. Auguft, 22. Septem- 
ber, 3. November. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Wielun. Boleſlawiee. Im. am Montag nach dem 15. jedes 
unpaarigen Monats. Jeden Montag M. Dzialoszyn. Im. am 9. Januar, 
16. April, 28. Mai, 30. Juli, 5. November, 24. Dezember. Jeden Donners- 
tag M. Kraszewice. Im. am Dienstag nach dem 14. des Monats. Lutu- 
tów, Im. am Donnerstag vor dem 1. des Monats. Jeden Donnerstag M. 
Osjatow. Im. am Montag nach dem 1. jedes unpaarigen Monats. Jeden 
Montag Prasata, Im. am Mittwoch nach bem des Monats. Je- 
den Mittwoch M. Rudniki. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. 
Jeden Montag nach dem 15. des Monats M. Skomlin. Im, am Donners. 
tag nach bem 1. des Monats. Jeden Donnerstag nach bem 15. des Mo- 
nats M. Wielun. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden 
Dienstag M. Wieruszaw. Im, am Montag nach bem 1. des Monats. 
Jeden Mittwoch M. 

Achtung: Jahrmärkte und Märkte, die auf einen Feiertag entfallen, 
finden am nächſten Tage ſtatt. 


Chriſtliches 
Erholungs- 
heim in 


WIyn 
bei Marta 


(Sabnftation 
Sıerads) 


Das bekannte Erholungsheim „Zionsſtille“ ift in dieſem Jahre wieder 
vom 15. Juni ab eröffnet. 

, Gwbolungsbebürftige und Kranke, die nach Bluterneuerung, Stoff. 
wechſel, Entkalkung uſw. fid) femen, haben durch die Felke⸗Kuhne⸗Kur ver- 
mittelſt Sigreibebäder,. Sonnen., Luft., Erd. und Lehmbäder jowie vitamin- 
haltige Set Gelegenheit, ihre Geſundheit wiederberzustellen. 

Die Harzluft der kilometerweit ſich erſtreckenden Kieferwälder iſt 
auch nebenbei ein Heilfaktor. 

Der Aufenthalt mit Beköſtigung beträgt pro Tag 4 Zl. 50 Gr., wenn 
die Lebensmittel nicht ſteigen. 

, intobue kurſieren täglich Imal von Lodz nach Wipn (Warta) und 
zurück, 

Tuberkulöſe und mit anderen anſteckenden Krankheiten behaftete wer- 
den nicht aufgenommen. 

Näheres zu erfahren: Lódz, Kopernikaſtraße 8, von 9 bis 10 Ahr 
vormittags oder Tel. 165.98, außer Mittwoch und Sonntag. 
Paul Otto, Paftor, 


M 
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Qualität der Waren 

erhält uns unsere alte Kundschaft, 

Preiswürdigkeit erwirbt uns nouel 

Bürsten- und Pinselfabrik 
Einzelverkauf: 

Piotrkowska 131, Tel. 223-85 
Dort erhalten Sie sämtliche Bürsten und Pinsel für 

E Haushalt und Industrie. u 


D — 
Prima £einólfiriis ü 
Cake und farben | 


cR 


für alle Swede D 
Fußboden⸗Emaillen Ü 
Künitleroelfarben d 
Pinfel Jung ausjehen 


Terpentin durchs jeſche Tiilden 
und fámtlicbe 
techniſche Oele 


empfiehlt 
Damenfalon 


H l. ROESNER | j Margarete SCHMITTER 


Lodz, Wölczanska 129 
Telefon 162•64 Í Orla 18, im Hofe, 1. Stock 


Für jedes Geſicht den paffen- 
den Hut. Größte Auswahl in 
den neueſten Modellen, dabei 
überraſchende Preiswürdigkeit. 


ee 


A. er awaasa N 


Chemische Industrie | Chemische Fabrik Milch 


Aktiengesellschaft Aktiengesellschaft 
NZIG, Krebsmarkt 7/8 
Tel. Adr. „Chemiewerk“ Tel. Adr. „Chemische“ 
Tel. Nr. 289-46 Tel. Nr. 280-37, 280-38 


empfehlen: 
Superphosphat und Ammoniak-Superphosphat in beſter, voll. 
haltiger, ſtreufähiger Beſchaffenheit. 
Salzſäure, eryſt. und cafe, Glauberſalz, Schwefelſäure, Akkumn 
latoren⸗Füllſäure, Kieſelfluornatrium. 
Defulöſung zur Anfäuerung von Grünfutter nach dem Kalt- 
gärverfahren. 
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Qt orewodichaft Kielee 


Kreis Bedzin. Bedzin. Jeden Mittwoch M. Czeladz. Jeden Don- 
nerstag M. Dabrowa Górnicza. Jeden Montag und Freitag M. 2 

Kreis Czeſtochowa. Czeſtochowa. Im. jeden Dienstag und Freitag. 
Klobucko. Im. am Mittwoch jeder zweiten Woche., Krzepice. Im. am 
Donnerstag jeder zweiten Woche. Mſtow. Im, am Montag jeder zweiten 
Woche. Przyrow. Jeden Dienstag M. 

Kreis Ilz. Ilza. Jeden Montag M. Kazanow. Jeden Montag 
M. Lipſto. Im. am Dienstag jeder zweiten Woche. Sienno, Im am 
ienstag jeder zweiten Woche. Solec, Am Mittwoch jeder zweiten Woche 
g Tarlow. Am Mittwoch jeder zweiten Woche M. Wachock. Jeden 
Montag M. Wierzbnik. Im. jeden Donnerstag. 

Kreis Jedrzejow. Jedrzejow. Im. jeden Donnerstag. Wale en. 
Jeden Mittwoch M. Otſa. Jeden Dienstag M. Sedziszow. Jeden Dieng- 
tag M. Sobtgw. Jeden Mittwoch M. Wodziſtaw. Im, jeden Montag. 

Kreis Kielce, Bodzentyn, Im. jeden Montag. Cheeiny. Jeden 
Montag M. Daleszyee. Jeden Montag M. Kielce, Jeden Dienstag und 
Freitag M. Lopuszno, Jeden Donnerstag M. Mniów. Jeden Montag 
M. pie Nowa. Im. jeden Mittwoch. Suchedniow. Jeden Donners 
tag M. 

Kreis Konſtie. Faltöw. Im. und M. jeden Donnerstag. ` Gear: 
ezow. Jeden. mtag M. Konſtie. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Przedborz. Im. jeden Dienstag. Nadoszyee. Im, jeden Mittwoch. Stow- 
zöſto Kamien. Jeden Dienstag und Freitag M. Szydlowiec. Jeden 
Mittwoch M. 

Kreis Kozienice. Glowaezöw. Jeden Dienstag M. Gniewoszów. 
Im. jeden Dienstag. Kozieniee. Jeden Donnerstag M. Zwoleń, Im. 
jeden Donnerstag. 

Kreis Miechow. Brzeſko Nowe. Jeden Montag M. Miechow. Im. 
jeden Dienstag. Proszowice, Im. jeden Mittwoch. Wielka Wies. Jeden 
Mittwoch M. 

Kreis Oltusz. Oltusz. Jeden Dienstag und Freitag M. lich 
Im. jeden Dienstag.  Gjafofóte, Jeden Donnerstag M. Skala. Jeden 
Eod M. Wolbrom. Jeden Donnerstag M.  Zarmotoiec, Im. jeden 
Montag. 

Kreis Opatów. Iwaniſta. Im. jeden Montag. Lagsw, Jeden Don- 
nerstag M. Opatów., Im, jeden Mittwoch. Jeden Freitag M. ftro- 
wiec. Im. jeden Montag. Jeden Donnerstag M. Ozaröw. Im, jeden 
Dienstag. Nakow. Im. jeden Dienstag. 

Kreis Opoezuo. Odrzywgl. Im. jeden Mittwoch. Opoczno. Jeden 
e M. Przyſucha. Im. jeden Montag. Larnöw. Im. jeden 
Montag. 

Kreis Pińczów. Dzialoszyee. Jeden Dienstag M. Kazimierza W. 
Jeden Montag Koszyee. Jeden Dienstag M. Opatowiec, Jeden 
Mittwoch M. chów. Im. jeden Dienstag. Skalbmierz. Im. jeden 
Donnerstag. Wisliea. Im. jeden Donnerstag. 

Kreis Radom. Viafobrzegi. Im. jeden Mittwoch. Jedlinſt. Im. 
jeden Dienstag. Przytyk. Jeden Montag M. Radom. Jeden Donners- 
tag M. Skaryszoaw. Jeden Dienstag M. 

Kreis Sandomierz. Klimontów, Im. jeden Dienstag. Koprzy⸗ 
wnica. Im. am 3. März. Jeden Donnerstag M. Oſiek. Im. jeden Mitt- 
woch. Polaniec. J. en Dienstag. Sandomierz. Jeden Montag M. 
Staszów. Im. jeden Montag. Jeden Donnerstag M. Zawichoſt. Jeden 
Mittwoch M. 

Kreis Stopnica, Buſko. Im. jeden Mittwoch. Chmielnik. Im. 
jeden Donnerstag. Jeden Montag M. Nowy Korczyn., Im. jeden Mon- 
fag. Jeden Freitag M. Pacanów, Jeden Donnerstag M. Stopnica, Im. 
jeden Dienstag. Szydlow. Im. jeden Mittwoch. 

Kreis an Lelów, Jeden Montag M. Slupia. Jeden 
Dienstag M. Szezekoeing. Im jeden Mittwoch. Wloszezowa. Im. jeden 
Montag. Jeden Freitag M. 


$ 


Diakonilfen-Rrankenhaus 
„Bethlehem“ 


Lodz, Podlesna 15, Tel 129-06 


iſt neu ausgeſtattet mit allen modernen Apparaten: 
Elektrochirurgie, Diathermie, Röntgen, Quarzlampe uſw. 
und beſitzt folgende Abteilungen: chirurgiſche, innere, für 
Frauenkrankheiten, Geburtshilfe u. f. Nadiumbehandlung. 


E Modernes Laboratorium. koniſſenpft | 


LÀ Brunnenbau- u. Bohrunternehmen 


Rarl Albrecht 


Lodz, 1 5 (an der Zgierskastr. 144) 
Telefon 238-40. 


Uebernimmt: Anlage neuer 
Brunnen und Pumpvorrichtun⸗ 
gen, Flach⸗ und Tiefbohrungen, 
Reparatur und Reinigung bes 
itehender Anlagen für Motors 
und Handbetrieb, jowie Kupfers 
ſchmiedearbeiten bei möglichſt 
schneller Ausführung unb ſollder 
Preisberechnung. 

Das ſeit Jahren beſtehende 
Unternehmen bürgt für gute 
und ſolide Ausführung der 
übernommenen Arbeiten. 
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Strickerei EDMUND SCHARNIK 
Lodz, Gluwna⸗Straße 31, Tel. 152.30. 
Klein. und Großverkauf von Herren⸗Sweatern und Damen- 
Jacketts, Koſtümen, Pullovern, Kinderſachen, geſtrickten Sport- 
ſachen, Dempſey, Sti- u. Eislauftoſtümen, Socken u. Handſchuhen 
in gröbſter Ausarbeitung, ſowie ſämtlichen Galanteriewaren. 
Billige Preife! Billige Preife! 
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288 Verzeichnis der Jahrmärkte. 
Kreis Zawiercie. Kozieglowy. Im. jeden Donnerstag. Kromolcw. 
DIS Siewierz. Im. jeden Dienstag. Zawiercie, Jeden 


Im. jeden 9 ` 
Donnerstag Zarki. Jeden Mittwoch M. 


Wojewodſchaft Lublin 


Kreis Viaja. Biata Podlaſta. Im. am erſten Donnerstag des Mo. 
nats. Jeden Donnerstag M. Koden. Im, am Dienstag nach dem des 
Monats. Lomazy. Im. am erſten Montag des Monats. Piszezae. Im. 
am Mittwoch nach dem 1. und 15. des Monats. Tereſpol. Jeden Mittwoch 
und Freitag M. 

Kreis Bilgoraj. Bilgoraj. Im, jeden Donnerstag. Frampol, Im. 
jeden Montag. Goraj. Zeen, Mittwoch Jozefow. Im. jeden Montag. 
Krzeszaw. Jeden Mittwoch M. Tarnogród, Im. jeden Dienstag. 

Kreis Chem. Chem, Im. jeden Dienstag. Jeden Dienstag unb 


Freitag M. Cyców, Am Dienstag jeder 2. Woche M. Rejowiec, Jeden 
Montag Satin, Jeden Montag M. Siedliszeze. Im. jeden Don- 


nerstag. Woſſlawiee. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Garwolin, Garwolin, Im, jeden Mittwoch. Jeden Freitag 
M. Laſtarzew. Jeden Dienstag M. Macieſowieee. Jeden Montag M. 
Oſieck. Jeden 2. Donnerstag M. Paryſow. Im. am Dienstag jeder zwei. 
ten Woche. Ryki. Im, jeden Donnerstag. Sobienie Sn Jeden Dieng- 

ur SËCH Jeden Donnerstag M. Lelechöw. eben Dienstag 
reitag M. 

Kreis Hrubleszow. Biaſopole. Jeden Montag M. Dubienta. Je- 
den Donnerstag M. Grabowiec, Jeden Montag M. Horodlo. Jeden 
Montag M. Hrubieszaw. Jeden Dienstag Uchanie, Jeden Mittwoch M. 

Kreis Jangw Lubelſti. Janów. Im. jeden Donnerstag, Krasnik. 
Im. jeden Dienstag. Modliborzyce. Im, jeden Montag. Arzedow. Im. 
am Mittwoch jeder zweiten Woche. Zaklitöw. Im. jeden ttwoch. Ba 
fraómef, Jeden Donnerstag M. 

Kreis Krasnyſtaw. Zabica, Jeden Freitag M. Krasnyſtaw. Im. 
jeden Dienstag. Jeden Dienstag und Freitag M. Tuborin, Jeden Don- 
nerstag Wyſokie. Im. jeden Mittwoch. Zólfiemfa, Jeden Montag M. 

Kreis ad Lubartow. Jeden Dienstag und Freitag I 
Jeden Montag und Freitag M. Michów Lubart. Im. jeden N 

Kreis Lublin. Belzyee. Jeden Dienstag und Freitag M. Biſtupiee. 
Geben Montag M. Bychawa. Jeden Dienstag M. Mileſew. Im. jeden 
Dienstag. Lublin. Im. jeden Donnerstag. Jeden Montag und Sonnabend 
M. Niedrzwiea Koge, Im. am 1. und 3. Montag des Monats, Montag 
M. Piaſti. Jeden Mittwoch 9 Kock, Jeden Dienstag Lutóto. 
ben Donnerstag. Lyſobyki. Jeden. Dienstag M. Stoezek. Im. jeden 
Dienstag. 

Kreis Pulawy. Barangw. Jeden Dienstag M. Irena. Jeden 
Mittwoch M. Józefów., Jeden Donnerstag Kazimierz Dolny. Im. 
jeden Dienstag. Konſtawola. Im. jeden enstag. Markuszaw. Im. 
jeden Montag. Opole. Im. jeden Montag. Pulawy., Im. jeden Mitt- 
woch. Wawolnica. Im. jeden Mittwoch. 

Kreis Radzyn. Kamarowka. Im. am Mittwoch nach dem 10, des 
Monats. Miedzyrzee. Im. am Donnerstag nach dem 1. und 15. des Mo- 
nats. Jeden Dienstag und Donnerstag M. Radzyn. Im. am Montag 
nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch ` Wohyn. Im. am Montag 
mad) dem 20, des Monats, 

Kreis Siedlee. Loſiee. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 15. des 
Monats. Jeden Mittwoch M. Mokobody. Im. am erſten Mittwoch des 
Monats. Mordy. Jeden Donnerstag Sarnaki. Im. jeden Dienstag. 
Siedlee. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. des Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. 

Kreis Sokolow. Koſow. Im. am Dienstag nach dem 1. unb 15. des 
Monats. Jeden Dienstag M. Sokofow. Im, jeden Donnerstag. Sterdyn. 
Jeden Montag M. 


und 


Łódż, ere 


Wollwaren 


T 


Leinenwaren in- und ausländisch 
Baumwollwaren weiss und bunt 


ECC Acc T 


142, Telefon 162-83 


Seiden 


Sredne 
Drahtgeflechte 
und Gewebe 

zu billigen Preiſen 

empfiehlt die Firma 


RUDOLF JUNG 


Łódź, Wólczańska 151, 
Telefon 128-97. 


| Gear. 1894. Gegr. 1894. 


Firnis, Lacke, Farben 
für ſämtliche Zwee 
Albalin 
dauerhafte Fußbodenfarbe 
empfiehlt 


Kosel & Co. 


Lodz 
Hauptlager: Przejazd 8 
Filiale: Petrikauer 98 


Sugänglihe Preiſe. 
ers: 


5 


Schneldermeſter 
A. HUBNER 


(Empfiehlt fih der geſch. Kundſchaft für feine 


Maßfchneiderei 


bei prompfer und folider Ausführung 


Zdunska 4a 
(Ecke Zgierska 138) 


Sugänglide Preije, 
Gët 
19 


der Baumwoll-Manufaktur 


vn Julius Kindermann 
Lodz 


Aktiengesellschaft ) 
AJ 


m IL. LENZ 
Bn HOFFMANN) J 


Lodz, Kilińskiego 170 
Tel. 120-30. 


Vollkommenſte 


Maſchinen u. Formen 
d zur Herſtellung von: 


D b aus 
Bauhohlblöden Sand 
Kanalröhren 
Brunnenröhren und 
Saunpfoften | zement 


Do 


Serbleinerungemaſchinen, Steinbre- 
der, Stugelmüblem, Betonmilcher, 
Kiebſandwaſch. u. Sorſſermarſchinen. 


Prelslſten auf Wunſch boſtenlos. 


TELEFON. 237.62 


7 ttt e vtt esee nee . 


Sàge- und Holzbearbeitungswerk $ 


Helmut Schwartz 
Łódż, Henryka 10, Tel. 149-33 
Filiale Łódź, Przejazd 88, Tel. 149.44 


empfiehlt Schnittmaterial aller Art für Tichlerei und Bauzwecke 
zu günstigsten Preisen und Bedingungen. 


JJ. | 


Geſansbücher 


Bibeln, Bilder, Schreibwaren, Füllhalter, Alben, 
Karten, ſowie Modejonrnale empfiehlt zu billig- 
ſten Preiſen die chriftliche Buchhandlung 


FRIEDRICH JESKE 


Lodz, Zgierska Str. 15, Telefon 144-40 


Poſtſcheck⸗Konto 63.080 
Bildereinrabmungen werden ſchnellſtens und jolid ausgeführt. 


e TOUT EE BEE EU BRENNEN 
SEDE SAEC E Geiieriütiterel 


ANTONI KOPROWSKI IR und Kitzenfabrik ation 


Sods, Sgierjta 56 


j|  Privatwohnung Wspólna 3 — F. L UNIAK 


empfiehlt fertige Einzelmöbel s 
[Seu wie: Schlaf. Lödz, Wólczafiska 125 


zimmer, Speiſezimmer-, Ger- i |N 
miu gt: „ aus 


renzimmer. Einrichtungen, u. a. 
Neueſte Modelle. Solſde und Maceo Banmtvollgarn, Litzen, 
garantierte Ausführung. — gg ſowie rn und Jia 


Zugängliche Preiſe. - Zeien, E 
[| | | | | | | | | I I EEG | 


FF 


L Für feine Maßidıneiderei 
0 empfiehlt ich 
Gchneidermeiſter 

ù S 

© ALBERT HIMMEL 

D Lodz, Andrzeja S ` 

Ù odz, Andrzeja Strasse 18 

IN Solide u. pünktliche Ausführungen. Billige Preiſe. 

EE !EEPEÍPOROOÍ!OOO 

en SII... D 
PRZEMYSEOWY ,, Sp.zo.o. 


Original SZLARAFJA - Stal = Federeinlagen für Ma- 
traten, Sitzmöbel, Autoſitze, Kiſſen, Liegepolſter, intime 
Mohn: und Repräſentationsräume. 

Größte Behaglichkeit — Sauberkeit — Bequemlichkeit — 

Preiswürdigkeit — Lebensdauer. 


| Lódz, Gdanska 131. Tel.144-27. 


Führend in der ganzen Welt — 


von fortschrittlichen Unternehmen eingeführt, von fachkundiger Seite als 
das übersichtlichste und praktischste aller Durchschreibeverfahren an- 
erkannt und empfohlen: das ist die 


s» SCHWEIZER KURZBUCHHALTUNG 


Durch einmaliges Schreiben sind sämt- 
liche Buchungsarbeiten erledigt. Alle 
Bücher fallen weg 

Tägliche Bilanzen! 

70% Arbeitsersparnis! 
Wer die Schweizer Kurzbuchhaltung 
noch nicht kennt, verlange Broschüren. 


Einführung übernimmt 


O. R. PFEIFER enen 


Echt engliſch. Als unter der Regierung Karl II. England mit Hol- 

land im Kriege lag, kämpften im Kanal die englifi und die holländische 
lotte drei Tage lang miteinander vom Morgen bis in die ſinkende Nacht. 
a kam plötzlich die Nachricht, daß ein Waffenſtillſtand geſchloſſen worden 
Jet, Jetzt begannen die Feinde gegenfeitig Höflichkeiten auszutauſchen. An 
Bord eines holländiſchen Admiralſchiffes fah man einen Matroſen in auf. 
fallender Tätigkeit: er kletterte auf den Maſtbaum und ſtand aufrecht auf 
der Spitze, wo er etliche Luftſprünge vollführte, um damit zu endigen, daß 
er ſich auf den Kopf ſtellte, zum großen Schrecken und Staunen der 
ſchauer. Als er nach dieſer Heldentat wieder herunterkam, liefen ihn ſ 
Landsleute hochleben, womit fie zugleich ihren Triumph über die Englät 
ausdrücken wollten. Aber einer ber engliſchen Matroſen, begierig, die Cor 
ſeines Landes zu retten, kletterte gleichfalls am Maſte hinauf und verſuchte 
dem Holländer das Kunſtſtück nachzumachen; da er aber nicht die Geſchick⸗ 
lichkeit dazu beſaß, verlor er das RU USE und ſauſte weit fdneüer 
herunter, als er hinauf gekommen war. Glücklicherweiſe ſchwächte das Ta- 
kelwerk ſeinen Fall und er kam unverletzt wieder auf ſeine Füße. Sobald 
er die Sprache wiedergewonnen hatte, lief er an die Reling und forie 
herausfordernd dem Holländer zu: „Nun, mach das nach, wenn du kannſt!““ 


* 


Das lebendige Echo. Ein reicher Edelmann, ber feinen Freunden die 
vielen Schönheiten ſeines neuen Landgutes rühmte und unverſchämt log 
erzählte ihnen unter anderem, daß in dem Garten ein Echo ſei, desgleichen 
es in der ganzen Welt nicht mehr gebe. 

Einige Tage nachher ließen mehrere Herren und Damen ſich melden, 
das wundervolle Echo zu hören. Der Baron rief feinen Gärtner. „Mar- 
tin!“ ſprach er, „ſollteſt du wohl dort hinten im Garten ein Echo machen 
können!“ — „Warum denn nicht, Ihro Gnaden? Das ift eine Kleinigkeit.“ 
— „Laß doch hören! Wenn ich rufe: He, Martin, biſt du da? Was ant- 
brin] du?“ — „Dann antworte ich: He, Martin, biſt bu da?“ — „So 
recht!“ 

Am andern Tage ſtellten ſich die Gäſte ein. „Sie werden ſich wund 


ſprach der Baron, ein Echo, das den ganzen Satz wiederholt, nicht wahr, das 
haben Sie noch nie gehört?” Alsbald gab er dem hinter ber Hecke verbor. 
genen Gärtner ein Zeichen und ſchrie aus voller Bruft: „He, Martin, 6Ht 
du da?“ Res oer antwortete: „Mein Gott! ſchon feit zwei Stunden 


Praktische Geräte 

für Küche u. Haushalt 
Glas- und Porzellanwaren, Kriſtalle 
u. plattierte Waren, Kochgeſchirr in 
Emaille und Aluminium, Fleiſchſchnei⸗ 


demaſchinen, Brotſchneidemaſchinen, 

Stahlwaren, Tiſchbeſtecke kaufen Sie 

immer preiswert u. vorteilhaft im 

Spezialhaus für Haus- u. Küchen ⸗ 
geräte 


Łódż, Głó 33 
Franz Wagner, “reisten 448.88 


TEXTILWERKE 


KAROD T. BUHLE, Mi 


Bestehen AKT. GES. Besc! n 
seit 1897 500 Arbei 


Büro und Fabrik: Fein-Spinnerei: 


tödz, Hipoteczna Str. 7/9 Lodz, Dąbrowska Str. 21 


Telefon 195-44 Telefon 160.37 
Telegramm-Adresse: KATEBU-Eód£ u Postfach Nr. 6 


7 d 


Abteilungen: 
Fein-Spinnerei, Weberei, Färberei, Druckerei, 
Bleiche, Appretur und Naturseidenausrüstung. 


7 ttt meme 69 
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Juwelier- u. Uhrengeschäft 


| 
E. Bartuschek, Lodz | 
i 


Petrikauer Str. 145 (Gegründet 1891) 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager in paſſenden Gelegenheits- 

geſchenken wie: verſchiedene Gold- und Silberwaren, Trauringe, 

Uhren vim, Alle Anforderungen auf dem Gebiete des am und 

Juwelierfaches werden in der eigenen Werkſtatt gewiſſenhaft 
ausgeführt. 


O E 


GT 


In ber Verluſtſpalte eines Blattes ſtand folgendes zu lejen: 
„Der Mann, der meine Brieftaſche in der Hauptſtraße gefunden bat, 
iſt erkannt. Er wird gebeten, ſie zurückzuerſtatten.“ 
Am nächſten Tag ſtand folgende Antwort in der Zeitung: „Der er- 
kannte Mann, der die Brieftaſche in der Hauptſtraße gefunden hat, bittet 
den Verlierer, ſie jederzeit abzuholen!“ 


8 NEN nnn 
Stahl „BATORY“ 
Eisenfässer 
Milchkannen 
Metalle 
Werkzeuge 
empfiehlt zu Hüttenpreisen 
Handelshaus 
242 
OTTO WIHAN, Lödz 
Przedzalniana 32 Telefon 180-33. 


Das Haus für zuverläſſige Samen! 


Gemüſe-, Blumen- und landwirtſchaftliche Sämereien 


Okuliermeſſer, Hippen, Baumſä⸗ 
gen, inländiſche jowie ber Fema 
Kunde u. Sohn (deutihe Quali- 
tätsware), Spaten, Grabegabeln, 
Jätehaken u. a. 

Sämtliche Bekämpfungsmittel 
gegen Schädlinge im Obſtbau 
u. Gewächshäuſern ſowie Raffia⸗ 
baſt empfiehlt die größte u. reelljte 


Spezialſamennandlung der Wojew. Lodz 


ROMAN SAURER 


Lódz, Andrzeja-Strasse 5 — Telefon 128-19 


Für Bienenliebhaber ſowie Berufsimker führe in meiner Bienen- 
zuchtabteilung jämtliche Geräte ſowie prima echte Kunſtwaben. 
Achtung! Bienenwachs wird gegen Kunſtwaben ausgetauſcht. 
Ankauf von echtem Bienenwachs zu höchſten Tagespreiſen. 
Preisliſten auf Verlangen gratis und franko. 


Landwirtſchaftliche Maſchinen 


Fleiſcherei- Maſchinen kauft man am beiten und billigſten 
bei größter Auswahl in ber Maſchinen handlung 


| EDMUND NIKEL, Eódz Redwanska, 63 


DIE BEKANNTE 


SCHÜRZEN- und WASCHENAHEREI 


VON 


B. NUTZ ug, Kilińskiego 144 


empfiehlt Wirtschafts, Berufs- und Schüler Schürzen wie auch 
Damen-, Herrens, Kinder- und Bett-Wäsche zu mäßigen Preisen. 
| Nehme Bestellungen aus eigenen und anvertrauten Stoffen an. 
Auch werden Hohlsaum, Ketteln und Knopflöcher ausgearbeitet. 


|| Konzenionierie Bro A. MATUSIAK I Syn In. 


H 
+ 
$ 
1 


t 
ŁÓDŹ ` Kilinjfiego 60, Tel. 181-36 Gear. 1896 

H Werkſtätten: Kilinſtiego 85, Tel, 185-54 
+ Kanaliſationsanſchlüſſe, Waſſerleitungen, Heizungsanlagen. + 
H Kolben-, Membran- und Zentrifugalpumpen. Brunnen,, H 
Hand. und Motorvorgelege ſtets am Lager, — Reparaturen 
+ von Waſſerturbinen, öſchluß⸗Motoren, elettriſchen Maſchi. DH 
H nen für Gleich. und Wechſelſtrom. — Alle Arbeiten auf dem 
Gebiete der Mechanik und Eiſenkonſtruktion. — Keſſel — H 
Waſſerbehälter — Hydrofore. — Enteiſungs Apparate. N 
H 
į 


enjten. 


Haus-, Turn-, Prunell- u. Rinder(duhe 


in großer Auswahl empfiehlt zu niedrigen Preiſen 
früher 
Fr. NUTZ, Nawrot 7 nwan 


Verkauf 
von landwirtſchaftl. Artikeln 


A. COMBRZYNSKI, Łódź 
Kilinſtiego 11 55 Hof, 


Tel. 


Projektierungen, Pläne, Koſtenanſchläge zu 


Stil- u. neuzeitliche 
Möbel 


empfiehlt das Möbellager 


JAN URBAN 


Łódź, Piotrkowska 220 


Annahme jeglider ins Möbel- 
ſach einſchlagiger Aufträge zu 
mäßigen reifen 


empfiehlt den Herren Land. 

wirten und Geflügelzüchtern 

Leinen., Sonnentojen- und 

NRübentucen, Soja, Fleiſch 

mehl, Kunſtdünger, Samen 

und Teile für landwirtſchaft⸗ 
liche Maſchinen. 


— — — — 
„Polniſche Geſetze und Verordnungen in deutſcher Ueberſetzung“ 
Herausgeber: „LEX“ Sp, z o. o., Poznań, Wały Leszczyńskiego 3 
Erſcheinen: 2 mal mon.; Auflage ca 2000 Exemplare. Vierteljähr- 
licher Bezugspreis einſchließl. Porto: Polen 18.— Zl. (Einzelnum⸗ 
mer 3,50 SÍ); Deutschland 12.— RM. (Einzelnummer 2,50 RM); 
Danzig 18,— G. Einzelnummer 3,50 G). 
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Engros- 

und Detailverkauf 
Parfümen, Seifen 
u. Galanteriewaren 


sehr günstig bei der Firma 


Eduard Firich 


Lodz, Piotrkowska 103 — Telefon 159-63. 


Wiederverkäufer erhalten entsprechenden Rabatt. 


EE EEN 


EECH 


Herren- und KnabenEleidung 


Sportkleidung und Schüleruniformen 


für ſämtliche Schulen kaufen Sie am billigſten nur beim 
erſtklaſſigen Schneidermeiſter 


M. KEPLER, i 


Die Schneiderwerkſtatt teilt der werten Kundschaft mit, 
daß ſie jegliche Beſtellungen aus eignen ſowie anvertrauten 
Stoffen zu billigen Preſſen ausführt. 


E 


SC D-ciaAKAWIE i S-Ka 


Papiergroßhandlung 


Lodz, Legjonöw 5/7 
liefert engros zu Fabrikspreiſen ſämtliche Papiere, 
— beſonders Umſchlagpapiere für die Textilinduſtrie. — 

Große Vorräte auf Lager. 


Achtung: 
Wichtig für 
Stadt und Cand! 


Patent Das befte. 
unzerbrechliche, feu- 
erſichere, nichtfau- 
lende, waſſerdichte 
Dachdechmaterial 
Sharjot“ in effebto. 
Kot oder Stahlgrau, 


deckt häufer und Dillen feuerſicher. 


Thermolitholz baut Holzkonſtruktionen, wie Unterlagen, Stützen. 
Ballen, Träger, Dachboden ai und ſichert gegen Feuer und Fäulnis 
»Charjan Konservator“. 

Hausfaſſaden aus Holz und Stein, jowie Treppen unterzieht in 
dauerhafte u, verſchiedene Farben vorhandene Matt-Emaille „Charjanolit“ 
Dächer mit Teerpappe ſtreicht auf rot „Kautſchubwach 
Für Gartenbau u. Dienenzucht empfiehlt die radibalſten Ijolierungs- 


präparate gegen Fäulnis 
„REKORD“, Latz. Piotrkowska 104a 


Wo — 
| Elektrotechn, Unternehmen f Der bekannte Damenſchneiber 
T inte | BGotprusr, Łódż 
1 ng. Gustav Heintz Piotrbowira 131, Tel. 165-62 
1 eds Pi aus Paris zurückgekehrt 
H NEE roe neuehten Modellen 
$ führt aus: Licht - H für die Winterfaifon. Pelze 
1 Kraft - i laut 1 Modellen aus 
" 72 eigenem umi anvertrautem 
H Signal Anlagen Material, ſowie jegliche Am. 
l sowie sämtliche Reparature n avbeitungen werden zu gugäng- 
4 elektr. Apparate und Maschinen H lichen Preiſen ausgeführt. 
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G [| a 8 in verſchiedenen Stärken 


Fenſter⸗, Roh⸗, Ornamentglas u. a. — Engros u. Detail, 


ſowie Einglaſungen von Bauten. — Herſtellung von 
Spiegeln jeglicher Art. — Glasſchleiferei und Vernick⸗ 
lungswerkſtatt. 


JAN CANDRYK, Lódz 


Zentrale: Al. Kosciuszki 38, Tel. 159.03. 
Abteilung: Glöwna 11, Tel. 159-04. 
Reiner Firnis⸗Kitt ſtets auf Lager. Fabrikpreiſe. 


CK» | Gegründet 1884 [ 
Zaktady Przemystowe 


s 
Spółka z ogr, odp. 
Stacja kolejowa Andrzejów 
Brief-Adresse: Andrespol, poczta Andrzejów k/Łodzi 
Telefon Nr, 222-33, Łódź 
Telegramm-Adresse : JKA-Łódż 
Postscheckkonto: P, K. O. Warszawa 62-914 
Grösste und modernste polnische Fabrik 
neuzeillicher Kachelöfen und  Malerfarben 
` 
E 
ee Korbwaren⸗Fabrikation 
" 
Waſch. Seife „KAPRAL” H H 
zae m aarete Y |Feliks Brzozowski — . 
5 ;PARNASIN" jj Lodz, Kilinskiego 5 
Spesial-Seife a Herſt von Korbmöbeln, Blu- 
d »PALMSOAP" i) | me en, ſpaniſchen Wänden, 
bi (mit Olivenöl) d | Vücherſtändern, Kinderwagen, Pup- 


penwagen, Wäſchekörben, Teppich. 
Ü klopf, ſowie aller in das Korbfach 
ise -Kosm. Lab. „Parnasin‘‘ % einſchlägigen tikel. Spezialität: 

Łódż, Śródmiejska 37, Tel. 207-27 \% Fabrit. u. Bäckereikörbe ſowie aler- 
Tu DV hand Schulartikel. 


3 ` mm doch die bete... 


4 Dipl. Schneidermeiſter E 


| B.KRYSZTAL | 


Lodz, Piotrkowska 24, Tel. 205-85 
empfiehlt fid) der geehrten Kundſchaft für erſtklaſſige 
Ausführung von Hekrenkleidung jeder Art. — Neueſte 
Modelle der größten Modehäuſer, ſowie in⸗ und aus⸗ ? 
ländiſche Stoffe auf Lager. 
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Rajch 
geht die 
Seit 
über den 
Alltag 
hinweg. 


Aber 


keinem geht ein Tag verloren, der in der Zeitung ſeinem 
Stundenſchlage lauſcht. Sie unterrichtet über alle Ge- 
ſchehniſſe; ſie erhellt politiſche und wirtſchaftliche Zuſam⸗ 
menhänge, ſie berichtet getreu über Leid und Freud 
unſerer Volksgruppe in Polen. Ihre ſorgfältigen Berichte 
aus Heimat und Fremde machen ſie zum täglichen Freund. 
Die 


„Sreie Preſſe“ 


ijt ein guter Führer; wer ihr folgt, lebt ſicher in Gegen- 
wart und Zukunft. 


Erſcheint ſiebenmal wöchentlich Zahlreiche Beilagen 
Bezugspreis Zl. 5.— monatlich. 


Probenummern verſenden wir auf Wunſch koſtenfrei. 


Herlag „Libertas“ S mb. H. 
Lodz, Piotrbowſba Nr. 86 


Telefone: Geſchäftsſtelle 106-86, Schriftleitung 148.12 


Die Buch- und Schreibwarenhandlung 


von 


Max Renner 


Gegründet 1904 Inh. J. RENNER Gegründet 1904 
Lodz, Piotrkowska 165 


Telefon 188.82, Poſtſchecktonto 65108 
empfiehlt; 


Abteilung Buchhandel: 


Detail 
Bibeln, Geſang., Gebet., Andachts, und Predigt. 
bücher, chriſtliche Literatur, ferner Handarbeits und 
Kochbücher, Kräuter- u. Doltor 
u. Erzählungen für die Jugend, wie auch Schulbii 
(deutſch und polniſch). Verlag des Konfirmanden- 
büchleins von Paſtor Schmidt. 


Abteilung für geiſtliche Mufik: 
Vokalmuſit: Einzelblätter wie auch Sammlungen für 
gemifchten Chor, Frauen- und Männerchor, Soli. 
Duette, Terzette. Geſangaufführungen. Jakob 
Hoff'ſche Notenblätter ſtets komplett. 
Junſtrumentalmuſik für: Streich-, Zupf- und Pofau- 
nenchöre, Klavier, Sarmonium, Orgel. Ziemann 
Harmoniums, 


Abteilung Runjtbansel: 


Bilder, gerahmt und ungerahmt, Poſtkarten, Wand- 
ſprüche, Leuchtlreuze, Sonntagſchulbogen uſw. Sprüche 
auf Holz in Brandmalereſ werden auf Beſtellung 
angefertigt. 


Abteilung Papier- u Schreibwaren: gg“ 
Packpapiere, Pappdeckel, Kladden, Schulhefte, 
terien, Foto- Poefie- und Poſtkartenalben, diverſe 
Anſichts⸗ und Gratulationskarten, Füllfederhalter 
wie auch ſämtliche Büroartikel. 


Harmoniums 


in allen Größen zu billigſten Preiſen 
M. Ziemann, Kamien-Pom. 
Vertreter in Lodz: Buchhandlung 


| MAX RENNER, Piotrkowska 165 
Telefen 188.82. 1 


